
Serie der SÜWE Print / Online „Klima Konkret“ mit PDF-Magazin 

„Klimawandel? Alles nur Poli�k! Als ich Kind war, gab es noch viel wärmere Sommer als heutzutage, wir waren sechs 
Wochen lang im Schwimmbad“. So oder ähnlich lesen sich viele Posts in Sozialen Medien von Klimaleugnern und 
denen, die dazu tendieren, immer mehr welche zu werden. 

Umso sich�ger war es dem SÜWE-Team in allen Blätern nicht nur landesweite oder regionale Erkenntnisse zu 
publizieren, sondern sich lokal - jedes Blat mit eigener Geschichte vor Ort selbst recherchiert - dem Thema zu 
nähern.  

Ob Klima- oder Weinforscher, Chefärz�n, Förster, Winzer, Landscha�sgestalter, Kreisjagdmeister, 
Wasserwirtscha�sexperte, Klimaschutzmanager, Gemüsebauer, Imker, Klimaagentur-Mitarbeiterin, 
Strukturdirek�onsmitarbeiterin, Naturschutzverbandsmitglied, Nabu, Elektro-Ingenieur, Umweltak�vist, oder 
Gärtnermeister: Die interviewten Experten leben Tür an Tür mit unseren Lesern, sind Stamm�schbruder, 
Vereinsfreund oder Schulkollegin unserer Leserscha�. Es sind Meinungen, die erhört, geschätzt und respek�ert 
werden, keine Unbekannten. Sie zeigen Beispiele auf mit harten Fakten hier vor unserer Tür, zum Nachschauen in 
unseren Gärten, Wäldern oder im Wingert – eben Klima Konkret! 

Unsere Wochenbläter erreichen zudem nahezu alle Haushalte, auch die welche andere Medien als 
„Staatsfernsehen“ und „Lügenpresse“ abtun. Durch ihre sublokalen Inhalte können kostenlose Wochenzeitungen 
noch mehr Glaubwürdigkeit verzeichnen und sind dadurch eine wich�ge Mediengatung zur Aufrechterhaltung 
unserer Demokra�e. 

Mit eigens entworfenem Logo „Klima konkret“ hat die SÜWE über mehrere Wochen des Jahres 2023 regionale Ar�kel 
in den Wochenblätern und Stadtanzeigern veröffentlicht und auch digital auf wochenblat-reporter.de mit 
entsprechender Sozial-Media-Unterstützung verbreitet.  

Besonders wich�g in der Klima-Konkret-Reihe war es, auch die anderen Ar�kel aus anderen Regionen den Lesern zur 
Verfügung zu stellen. Ganz modern wird das über einen Hashtag gelöst: #klimakonkret. Auch ein Tag im Portal „Klima 
konkret“ sammelt alle lokalen Ar�kel dort zusammen, damit Interessierte noch sehr viel mehr Klimaar�kel aus der 
Pfalz lesen konnten. Mit Linkhinweis und QR-Code unter den Einzelar�keln konnten die Leser ganz einfach den 
Medienbruch von Print zu Online überspringen. 

Interessanter Nebeneffekt: Schnell haben auch Leserreporter den Tag für sich entdeckt, so dass sich im Portal noch 
mehr Termine und Ar�kel zum Thema finden als von der Redak�on erarbeitet. Das Thema wächst von allein. 

So rich�g sichtbar macht die Serie nun aber erst das Online-Magazin gleichen Namens. Im PDF wurden alle 
Wochenblat-Ar�kel nicht nur gesammelt, sondern noch einmal großzügig in Magazinform layouterisch au�ereitet. 
Kleinere Lesestücke bereichern zusätzlich mit Kurzinforma�on das Magazin. Das Medium bietet ohne Kosten noch 
mehr Platz an, z.B. für Werbung in Form von PR-Ar�keln für themen-affine Kunden, aber auch in eigener Sache: Das 
Recycling von Zeitungspapier wird ebenfalls erklärt, schließlich gilt es der Mär von für Papier sterbenden Bäumen 
entgegenzuwirken. Fehlen dürfen auch nicht die Koopera�onspartner in diesem Segment. Die SÜWE kooperiert mit 
Unesco Biospärenreservat (Pfälzerwald) und der BVDA mit WWF. 

Beworben wurde das PDF-Magazin zwischen den Jahren, wenn mehr Menschen Zeit zum Lesen haben, auf allen 
Kanälen: Pos�ngs auf 21 Facebook-Kanälen, in LinkedIn und Xing, X sowie in Whats-App-Kanälen gab es genauso wie 
Printar�kel mit QR-Code in allen Ausgaben (Auflage knapp eine Million) oder Erwähnung im Redak�onsnewsleter an 
knapp 40.000 Abonnenten. Kura�erte Ausspielungen im Portal wochenblat-reporter.de halfen das Thema noch 
sichtbarer zu machen. 

Wich�g war, all unsere Leser zu erreichen: Jüngere auf unseren digitalen Kanälen und ältere in Print und damit 
verbunden, jedem auch seine bequemste Lesart zu präsen�eren als Zeitungsar�kel, als PDF oder als Smartphone-
au�ereiteter Ar�kel. 

Lesernah ist „Klima Konkret“ im lokalen Charakter der Ar�kel, in der Auswahl der lokalen Interview-Partner, in der 
Auswahl von Medien und Lesemöglichkeiten. 



„Klima konkret“ wird auch im neuen Jahr fortgeführt, ein weiteres Magazin wird es wieder am Ende des Jahres 
geben. Nachdem nun alle Mechanismen und Maßnahmen erarbeitet und eingeübt sind, steht auch weiteren Digital-
Magazinen zu anderen Schwerpunkthemen inklusive Vermarktung nichts mehr im Wege.  

Mehrere Whats-App-Kanäle  Linked-In    21 Facebook-Accounts 

 

Themenseite sammelt alle Beiträge unter wochenblatt-reporter.de/tag/klima-konkret 

 



Print-Hinweis in allen Ausgaben, ET 29.12.2023        Facebook-Posts und Online-Artikel nach den Printartikeln 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Kuratierte Ausspielung auf dem Portal an verschiedenen Stellen, hier auf der Startseite 
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IMMER WÄRMER
IN DER PFALZ
Aktuelle Zahlen und Prognosen

Hitze macht
Menschen zu schaffen

Interview mit Medizinerin
Dr. Diana Franke-Chowdhury

Energiewende
ist möglich

Umstellung auf Ökostrom ist
teuer, aber lohnend
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Das Fortschreiten des Klima-
wandels und die Verantwor-
tung, die der Mensch dafür
trägt, lassen sich nicht länger
leugnen.

Die Klimakrise ist kein abs-
traktes Phänomen, sondern
hat uns im Alltag längst einge-
holt. Hitzewellen, Dürrepha-
sen, Starkregen - wir alle krie-
gen die Auswirkungen zu spü-
ren. In Rheinland-Pfalz wer-
den sich in den nächsten Jah-
ren und Jahrzehnten Tempera-
turveränderungen weit über
dem deutschen Mittel bemerk-

bar machen und Mensch und
Natur vor große Herausforde-
rungen stellen. Gerade weil es
bei den Klimazielen aber oft
um sehr lange Zeiträume geht,
ist den Menschen in einer Zeit,
in der es an Krisen nicht man-
gelt, die Klimakrise eine Krise
zu viel. Dazu kommt ein Ge-
fühl von Ohnmacht: Alles
ganz schlimm, aber ich als Ein-
zelner kann nichts dagegen
tun. Verständlich, aber falsch.
Jetzt den Kopf in den Sand zu
stecken, weil wir uns überfor-
dert fühlen, kann nicht richtig
sein - alle Hoffnungen auf die
Politik zu setzen, ebenso we-
nig.
Aufzeigen, dass es Handlungs-
möglichkeiten gibt und die
auch vor Ort genutzt werden,
um die Weichen für eine siche-

re Zukunft zu stellen, wollen
wir mit unserer Artikelserie in
den Wochenblättern und die-
sem Magazin zum Thema „Kli-
ma konkret“. Klimaschutz
und Nachhaltigkeit betreffen
konkret unseren Alltag. Was
können wir also tun, um be-
wusster zu leben und dabei
gleichzeitig Ressourcen zu
schonen? Und wie kann ein
nachhaltiger Lebensstil begeis-
tern, statt eine Last zu sein?
Alle zum Thema bereits veröf-
fentlichten Beiträge finden Sie
in diesem Magazin und außer-
dem unter www.wochenblatt-
reporter.de/tag/klima-kon
kret

Wir wünschen viel Spaß beim
Lesen!
Ihr Wochenblatt-Team

Nachhaltigkeit und Klimaschutz im Alltag und vor Ort
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Inmitten der Weinberge zwi-
schen Siebeldingen und Frank-
weiler am Haardtrand liegt das
Bundesinstitut für Rebenzüch-
tung Geilweilerhof. Anfang
September ist das Weinlaub
hier sattgrün. Doch Studien
zeigen, dass der Klimawandel
den Weinbau in der gesamten
Pfalz in den nächsten Jahren
erheblich zu schaffen macht.
„Reben wurzeln bis zu acht
Meter in die Tiefe, so dass man
hier nicht bewässern muss“,
erklärt Biosphären-Guide Ute
Seitz. Sie führt durch die Insti-
tutsweinberge zum Thema
„Weinbau im Klimawandel“.
Dessen positive und negative
Folgen zeigen sich schon heu-
te. Nach dem Sprichwort
„Kleiner Rhein − Großer
Wein“ sind trockene Jahre in

der Regel zwar weniger ertrag-
reich, bringen aber hochwerti-
gen Wein hervor.
Würden sich allerdings die 
Prognosen der Klimaforscher 
in den nächsten zwanzig bis 
fünfzig Jahren bewahrheiten, 
würde sich die Weinbauland-
schaft in der Pfalz deutlich ver-
ändern. „Der Weinanbau 
könnte sich in höhere Lagen 
der Mittelgebirge verlagern so-
wie in die norddeutsche Tief-
ebene. In England werden be-
reits Sektgrundweine ange-
baut“, sagt Seitz.
Mit dem Klimawandel ändern 
sich auch die Schwerpunkte 
der Forschung am Geilweiler-
hof. Dort züchtete man schon 
in den 1920er Jahren Rebsor-
ten, zunächst um neue Ge-
schmacksrichtungen zu erhal-
ten. Heute steht die Wider-
standsfähigkeit gegen Pilze wie 
Mehltau, Grau- und Schwarz-
fäule im Vordergrund. „Mit 
den PIWIs, den pilzwiders-
tandsfähigen Rebsorten, wer-
den wesentlich weniger Spritz-
mittel benötigt“, so Seitz.
In dem großen Weinbauinsti-
tut in Geisenheim forschte

man lange an der Frostresis-
tenz. „Diese Studien brauchen 
wir heute nicht mehr. Es wird 
nun nach der Resistenz gegen 
Trockenheit, Sonnenbrand 
und Hitzestress geschaut. 
Auch nach Kniffen bei der Be-
wirtschaftung wird gesucht, 
mit denen Winzer in heißen, 
trockenen Jahren gesunde, er-
tragreiche Pflanzen erhalten“, 
erklärt  die Weinbauexpertin 
vom Biosphärenreservat Pfäl-
zerwald-Nordvogesen.
Die 25 Hektar Weinberge um 
den Geilweilerhof sind eine le-
bendige Gendatenbank mit 
3.000 Rebsorten. Dass Wein 
ein Selbstbestäuber ist, macht 
die Zucht zu einer aufwendi-
gen Sache: Die Blüten der 
Mutterpflanzen werden mit 
Pinzetten kastriert, um sie mit 
Pinseln mit Pollen der Vater-
pflanze zu bestäuben. Jede ein-
zelne Pflanze wird 25 Jahre 
lang beobachtet. Die robustes-
ten davon werden ausgewählt 
und ihr Wein in Proben ver-
köstigt, denn schließlich soll 
er ja schmecken.
In den vergangenen Jahren 
wurden viele Sorten schon En-

de August gelesen. Die großen
Klima-Verlierer sind die Mit-
telmeerländer, wo der Anbau
schon heute klimabedingt er-
schwert ist. Dafür werden viele
mediterrane Rebsorten wie Al-
varinho und Tempranillo heu-
te in Deutschland angebaut.
Für den Riesling wird es dage-
gen in der Pfalz immer schwe-
rer. jg

► https://www.wochenblatt-
reporter.de//landau/c-lokales/
klima-koennte-fungizide-
ueberfluessig-machen-und-
weinbaulandschaft-
veraendern_a403934

Für den Riesling wird es schwer
Mit Biosphärenguide im Wingert: Klimawandel hat den Weinbau bereits verändert

FOTO: ROLAND KOHLS

Die Bedingungen für den Weinbau in der Pfalz haben sich bereits verändert FOTO: ROLAND KOHLS

Biosphären-Guide Ute Seitz
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VON ROLAND KOHLS

Die Temperaturen in der
Pfalz steigen deutlich stär-
ker als im Bundesdurch-
schnitt. Winzer, Landwirte
und Städte müssen sich da-
rauf einstellen.

„Wann wird’s mal wieder rich-
tig Sommer?“, sang Rudi Car-
rell 1975 und traf damit einen
Nerv, weil der Sommer 1974 in
der Tat recht kühl war. Aller-
dings waren die Sommer 1975
und besonders 1976 in der
Pfalz recht warm. Und seither
wurden die Sommer stetig
wärmer. Seit 1989 gibt es kei-
nen Sommer mehr, der kühler
war als 1975. Neun der zehn
heißesten Sommer seit Beginn
der Aufzeichnungen erlebten
wir seit 1976.
Die Pfalz rühmt sich gerne, die
Toskana Deutschlands zu sein,
weil hier ein mildes, nahezu
mediterranes Klima herrscht.
Und mit dem Klimawandel
wird es hier noch wärmer.
Selbst wenn sofort weltweit
ambitionierte Klimaschutz-
maßnahmen ergriffen werden,
steigen die Temperaturen zu-
nächst weiter. Uneins sind
sich die Klimamodelle noch,
wie es sich mit dem Nieder-
schlag verhält. Aber auch
wenn der Niederschlag zu-
nimmt, profitiert die Land-
wirtschaft nicht unbedingt da-
von, berichtet der Leiter des
Kompetenzzentrums für Kli-
mawandelfolgen Rheinland-
Pfalz in Trippstadt Dr. Ulrich
Matthes.
Schon heute liegen die durch-
schnittlichen Temperaturen in
der Vorder- und Südpfalz um
1,7 Grad Celsius über den
Durchschnittstemperaturen
des Zeitraums zwischen 1881
und 1910. In der Südpfalz, vor
allem in der Rheinebene, dürf-
te es noch etwas wärmer sein,
so Matthes. Dieser Tempera-
turanstieg liegt über dem Wert
für Rheinland-Pfalz, das wie-
derum stärker von der Erwär-
mung betroffen ist als die ge-
samte Bundesrepublik. Und
die Modelle errechnen einen

weiteren Anstieg der Tempera-
turen bis zum Ende des Jahr-
hunderts von mindestens ei-
nem bis maximal 4,5 Grad
Celsius, wenn keine Klima-
schutzmaßnahmen ergriffen
werden.
Wahrscheinlich sind zwei bis
drei Grad Erwärmung für die
Südpfalz, so Matthes. Der
Temperaturanstieg verteilt
sich über das gesamte Jahr. Die
Winter werden tendenziell

milder, der Frühling und da-
mit die Vegetationsperiode be-
ginnt früher und die Sommer
werden wärmer. „Sommerta-
ge“ mit einer Höchsttempera-
tur von über 25 Grad Celsius,
„heiße Tage“ mit Maximalwer-
ten von über 30 Grad Celsius
und „tropische Nächte“, an
denen die Temperatur nicht
unter 20 Grad Celsius sinkt,
werden häufiger. Was nach ei-
nem wundervollen Sommer

klingt, hat erhebliche gesund-
heitliche Folgen, so der Klima-
experte Matthes. In tropi-
schen Nächten beispielsweise
hat der Körper nicht die Mög-
lichkeit zur Regeneration. Au-
ßerdem breiten sich Insekten
und andere Tiere aus, die
Krankheiten übertragen kön-
nen. Und auch die Landwirt-
schaft profitiert nicht unbe-
dingt von der längeren Vegeta-
tionsperiode. Zum einen ist

KLIMA KONKRET

Immer wärmer in der Pfalz
Klimawandel zwischen Speyer und Pirmasens, Donnersberg und Dahn - Pfalz besonders betroffen

trotz des Temperaturanstiegs
immer noch Frost im Frühjahr
möglich, der die Pflanzen
dann mitten in der Wachs-
tumsphase trifft. Zum ande-
ren benötigen die Pflanzen
Nährstoffe und vor allem
Wasser.
Bei den Niederschlägen sind
die Klimamodelle weniger ein-
deutig als bei den Temperatu-
ren. Die meisten Modelle sa-
gen eher geringere Nieder-

schläge für die Pfalz voraus,
andere sehen eine Zunahme
der Niederschläge. Allerdings
waren die Sommer der vergan-
genen drei Jahre sehr trocken.
„Einzelne trockene Jahre ha-
ben wir immer wieder einmal,
aber so lange Trockenperioden
wie in den letzten Jahren, sind
extrem selten“, sagt Matthes.
Und auch von zunehmenden
Niederschlägen profitiert die
Landwirtschaft nicht unbe-

dingt. Denn vermehrt kom-
men diese als räumlich und
zeitlich konzentrierter Starkre-
gen nieder, den die Böden
nicht aufnehmen können. Vor
allem wenn der Starkregen
nach einer Trockenzeit auf
harte Böden trifft, fließt das
Wasser ab, ohne zu versickern
und den Pflanzen zur Verfü-
gung zu stehen. Das beunruhi-
gende ist, dass Starkregen
nicht wie früher nur im Mit-

telgebirge, sondern überall
herunterkommen, sagt Mat-
thes.
Die Winzer und Landwirte in
der Pfalz müssen sich auf die
verändernden Bedingungen
einstellen. Der Riesling wird
im Jahr 2100 für die Pfalz
nicht mehr die Rolle spielen,
die er heute spielt. Schon heu-
te bauen die Winzer zuneh-
mend Burgundersorten an, die
sehr viel wärmeliebender sind
als der Riesling. Pilze wie
Mehltau und falscher Mehl-
tau sowie neue Schädlinge wie
die Kirschessigfliege sind wei-
tere Gefahren, die den Win-
zern drohen und denen sie be-
gegnen müssen. Auch für den
Wald und die Städte ist die zu-
nehmende Erwärmung eine
Herausforderung. rko

►Weitere Informationen
Klimadaten der Vergangenheit,
Prognosen sowie Handlungs-
empfehlungen findet man online
beim Kompetenzzentrum für
Klimawandelfolgen Rheinland-
Pfalz unter www.kwis-rlp.de

►https://www.wochenblatt-
reporter.de/landau/
c-wirtschaft-handel/
immer-waermer_a3213172

Wenn man sich auf den Weg
zum Frankfurter Flughafen
macht, weiß man nicht, wie
man durchkommen wird.
Doch die Wahrscheinlichkeit
in einen Stau zu kommen, ist
heute höher als vor 50 Jahren.
Und wahrscheinlich steht
man am Freitagnachmittag
eher im Stau als Mittwoch-
nacht. Mit dem Klimawandel
ist es ähnlich. Wie genau das
Wetter an einem bestimmten
Tag sein wird, darüber sagt das
Klima wenig aus. Aber die
Wahrscheinlichkeit, dass es an
einem Sommertag in 50 Jah-
ren sehr sehr heiß sein wird,
wächst ebenso wie die Wahr-
scheinlichkeit für Starkrege-
nereignisse wie zuletzt an der
Ahr. rko

Klima und Wetter

Auch die Winzer müssen sich auf veränderte klimatische Bedingungen einstellen FOTO: ENRIQUE DEL BARRIO - STOCK.ADOBE.COM
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Die Weltgesundheitsorga-
nisation WHO benennt den
Klimawandel als „die größ-
te Gesundheitsbedrohung
für die Menschheit". Heiße
Tage und tropische Nächte
können gesundheitliche
Auswirkungen auf das
Herz-Kreislaufsystem ha-
ben. Wer ist besonders ge-
fährdet? Und wie kann man
sich schützen? Cornelia
Bauer sprach mit Dr. Diana
Franke-Chowdhury, Chef-
ärztin der Geriatrie am Dia-
konissen-Stiftungs-Kran-
kenhaus Speyer.

???: Die Sommer werden ge-
fühlt immer heißer. Wel-
che Menschen müssen sich
bei großer Hitze besonders
vorsehen?
Diana Franke-Chowdhury:
Hitze ist für den Körper
Schwerstarbeit: Er versucht,
seine Temperatur konstant auf
zwischen 36,4 und 37,4 Grad
zu halten. Bei hohen Außen-
temperaturen fährt er daher
seine Kühlung hoch: Die Blut-
gefäße erweitern sich und ver-
größern ihre Oberfläche, um
möglichst viel Wärme abzuge-
ben.
Wir fangen an zu schwitzen,
der Schweiß verdunstet und
kühlt unseren Körper. Durch
die Erweiterung der Blutgefäße
sinkt der Blutdruck. Das Herz
muss schneller pumpen.
Durch die stärkere Hautdurch-
blutung werden die inneren
Organe mit weniger Blut ver-
sorgt. Darunter leidet die kör-
perliche Leistungsfähigkeit.
Wir fühlen uns schneller er-
schöpft.
Grundsätzlich gilt: Wer ge-
sund und trainiert ist, kommt
besser mit Hitze zurecht und
ist während einer Hitzewelle
weniger anfällig für Herz-
Kreislauf-Probleme. Es gibt
aber Personen, die besonders
unter Hitze zu leiden haben.
Als Altersmedizinerin stehen
in meinem Fokus natürlich äl-
tere Patienten, gefährdet sind
vor allem Menschen mit chro-
nischen Krankheiten. Aber
auch andere Personengruppen

dürfen wir bei hohen Tempera-
turen nicht vergessen: Pflege-
bedürftige, psychisch Kranke,
Menschen mit Gedächtnisstö-
rungen, alleinlebende Ältere
ohne soziales Netzwerk, Woh-
nungs- und Obdachlose, de-
nen der Rückzugsort fehlt,
Menschen mit einer Abhän-
gigkeitserkrankung, Men-
schen, die im Freien arbeiten,
etwa im Straßenbau oder in
Gärten und auf Feldern, Men-
schen, die im Freien Sport trei-
ben, sowie Schwangere, Säug-
linge und Kleinkinder.

???: Gibt es Warnsignale,
die deutlich machen, dass
die körpereigenen Kühlme-
chanismen nicht mehr
funktionieren?
Franke-Chowdhury: Erste
Symptome für hitzebedingte
Gesundheitsprobleme kön-
nen ein Hitzeausschlag, Mus-
kelkrämpfe oder ein leichter
Schwindel sein. Dann reicht es
oft schon, aus der Sonne raus
in den Schatten zu gehen, zu
trinken und sich mit feuchten
Tüchern Kühlung zu verschaf-
fen. Es kann passieren, dass ei-
nem schwarz vor Augen wird,
weil der Blutdruck zu weit run-
tergeht. Ein knallroter Kopf
und Kopfschmerzen können
bereits Warnsignale für eine
Hitzeerschöpfung oder einen
Hitzschlag sein. Beides ist po-
tenziell lebensbedrohlich.
Eine massive Rötung der Haut
in Kombination mit schnel-
lem Atmen, Verwirrtheit, Un-
ruhe, Erbrechen oder Körper-
temperaturen über 40 Grad er-
fordern unbedingt das Abset-
zen eines Notrufs. Da sich die-
se Menschen oft selbst nicht
mehr helfen können - bis hin
zur Bewusstlosigkeit - muss
man sie, bis medizinische Hil-
fe eintrifft, an einen kühlen
Ort bringen und versuchen,
mithilfe von nassen Tüchern
auf Stirn und Schläfen sowie
unter den Achselhöhlen den
Körper zu kühlen.

???: Wäre die Einführung
einer Siesta nach südeuro-
päischem Vorbild sinnvoll?

Franke-Chowdhury: Wer
das kann, der sollte bei großer
Hitze mittags drinnen bleiben
und seine Besorgungen eher
früh morgens oder spät abends
erledigen. Eine mittägliche Ru-
hepause ist für ältere Men-
schen meist kein Problem. Be-
denken sollte man jedoch,
dass es selten um 12 Uhr mit-
tags am heißesten ist; die
höchsten Temperaturen wer-
den bei uns eher zwischen 15
und 17 Uhr erreicht.

???: Was kann man tun, um
besser durch die nächste
Hitzewelle kommen?
Franke-Chowdhury: Wäh-

rend einer Hitzewelle sollte
man auf Outdoor-Sport ver-
zichten und körperliche Arbeit
im Freien vermeiden. Wer
kann, hält mittags Siesta. Lüf-
ten am besten früh morgens
oder nachts, danach Fenster
und Rollläden schließen, um
die Hitze auszusperren. In der
Wohnung Wasserschüsseln
aufstellen oder feuchte Tücher
aufhängen - das sorgt für Ver-
dunstungskühle. Elektrogerä-
te ganz ausschalten, sie strah-
len im Stand-by-Modus Wär-
me ab.
Leichte, helle Kleidung tragen.
Kühl duschen, kühle Fuß- oder
Armbäder nehmen. Sprühfla-

"Schwerstarbeit für den Körper"
Klima konkret: Dr. Diana Franke-Chowdhury gibt Tipps für den Umgang mit Hitze

sche mit Wasser bereithalten
und sich damit gelegentlich
einsprühen. Regelmäßig Pau-
sen machen. Für ausreichend
Nachtruhe an einem kühlen
Platz sorgen - am erholsamsten
schläft man bei Temperaturen
unter 20 Grad. Ausreichend
trinken, am besten Wasser -
gerne mit Minze, Limetten-
oder Orangenscheiben -
Fruchtschorlen oder Früchte-
tees. Alkohol meiden. Kaffee
morgens ist in Ordnung, am
Nachmittag besser nicht. Wie
viel man trinken muss, hängt
vom Aktivitätsgrad ab. Das
können für jemanden, der im
Freien hart arbeitet, auch

schon mal bis zu zehn Liter am
Tag sein. Die Regel sind zwei
bis drei Liter täglich - aller-
dings nicht für Menschen mit
Nierenschwäche oder einer
Herzerkrankung. Die sollten
das mit ihrem Arzt individuell
besprechen.
Bei den Mahlzeiten darauf
achten, dass weniger Protein
konsumiert wird, die erzeugen
Wärme. Stattdessen viel was-
serhaltiges Obst und Gemüse
essen. Auch kühle Suppen sind
geeignet. Wer in die Sonne
geht, sollte sich mit Sonnen-
schutz eincremen und den
Kopf bedecken. Kinder und
Haustiere auf keinen Fall im

Auto lassen - auch nicht kurz.
Wer die Hitze daheim nicht
aussperren kann, etwa in einer
Dachwohnung, sollte sich
schon vorher überlegen, wo
man ihm vielleicht in kühlen
Räumen in der Nachbarschaft
Unterschlupf gewährt.

???: Was müssen ältere
Menschen und Menschen
mit Vorerkrankungen bei
extremer Hitze beherzigen?
Franke-Chowdhury: Die ge-
sundheitlichen Risiken sind
besonders zu Beginn einer Hit-
zewelle hoch, wenn der Körper
sich noch nicht angepasst hat.
Ältere Menschen tun sich

schwerer damit, die Hitze
wahrzunehmen. Außerdem ist
ihre Wärmeregulierung über
die Haut erschwert, weil der
Bluttransport in die erweiter-
ten Gefäße nicht mehr so gut
funktioniert und die Zahl der
Schweißdrüsen im Alter ab-
nimmt. Weil die Nieren oft
nicht mehr richtig arbeiten,
wird mehr Flüssigkeit ausge-
schieden. Dem gegenüber
steht ein im Alter verminder-
tes Durstgefühl.
Ich empfehle Menschen mit
chronischen Erkrankungen
zur Vorbereitung auf eine Hit-
zewelle unbedingt ein Ge-
spräch mit ihrem Arzt und ein
Medikamenten-Review: Even-
tuell müssen Medikamente
zur Entwässerung oder zur Re-
gulierung von Bluthochdruck
bei großer Hitze reduziert wer-
den.
Auch Menschen mit chroni-
schen Schmerzen und Pflaste-
rapplikationen sollten Rück-
sprache mit ihrer Ärztin hal-
ten: Weil die Gefäße erweitert
sind, kommt es zu einer
schnelleren Aufnahme einer
hohen Dosis des Wirkstoffs.
Das kann entsprechende Ne-
benwirkungen zur Folge haben
- bis hin zur Bewusstlosigkeit.
Auch Patienten, die Insulin
spritzen, brauchen vor einer
Hitzewelle ärztlichen Rat.
Allein lebende ältere Men-
schen sind besonders gefähr-
det und brauchen mehr Input
von außen. In Frankreich gibt
es infolge der Hitzewelle von
2003 mit vielen Toten einen
Hitzeschutzplan, der auch vor-
sieht, dass Sozialdienste ältere
Menschen während einer Hit-
zewarnstufe anrufen, um sich
zu erkundigen, wie es ihnen
geht oder sie etwa an eine
Trinkroutine zu erinnern.

►Weitere Informationen
www.hitze.info oder unter
www.klima-mensch-
gesundheit.de

► https://www.wochenblatt-
reporter.de/speyer/c-ratgeber/
hitze-ist-die-groesste-
gesundheitsbedrohung-fuer-
die-menschheit_a482242

Dr. Diana Franke-Chowdhury ist Chefärztin der Geriatrie am Diakonissen-Stiftungs-Krankenhaus Speyer FOTO: DIAKONISSEN-STIFTUNGS-KRANKENHAUS SPEYER/KLAUS LANDRY
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VON JULIA GLÖCKNER

Bei Hitze sterben mehr
Menschen als gewöhnlich.
In Deutschland gab es laut
einer neuen Studie in be-
sonders heißen Sommern
über 10.000 hitzebedingte
Sterbefälle. In der Pfalz gibt
es Hinweise auf eine Anpas-
sung an die Hitze.

Gesundheitsministerien von
Bund und Land sowie die Städ-
te arbeiten an Hitzeaktions-
plänen, um die Zahl der Hitze-
toten zu senken.Mit der Zäh-
lung der Hitzetoten tun sich
Wissenschaftler aktuell nicht
leicht. Hitze steht nur selten
auf dem Totenschein. Wenn
Herzinfarkt oder Schlaganfall
als Todesursache gemeldet
werden, können diese ebenso
hitzebedingt sein. Denn Hitze-
tod ist ein multifaktorielles
Geschehen, bei dem Hitze,
aber auch Vorerkrankungen
eine Rolle spielen. Besonders
gefährlich leben in Hitzewel-
len, definiert als mindestens
drei Tage mit mehr als 30 Grad
in Folge, Atemwegspatienten,
Nierenkranke oder Herz-Kreis-
lauf-Patienten. Es trifft vor al-
lem Ältere über 65, in einzel-
nen Fällen auch 40- bis 50-Jäh-
rige.
Ein Forscherteam des Helm-
holtz-Zentrums München
(HZM) führte nun in langen
Datenreihen tägliche Sterbe-
fälle und Klimadaten zusam-
men. Das Ergebnis: Hitzebe-
dingter Tod wurde in vielen
Studien bislang unterschätzt.
Laut der neuen Studie gab es in
den Hitzerekordjahren 2003
und 2018 über 10.000 Hitzeto-
te in Deutschland, 2015 und
2019 waren es rund 9.000, ge-
nauso wie 2022. Zu den ge-
fährdeten Gruppen gehören
neben den Älteren Behinderte,
die durch Lähmungen ihre
Körpertemperatur nicht regu-
lieren können. Auch chro-
nisch Kranke, für die mit der
Hitze das Risiko für einen neu-
en Schub steigt, sowie Kinder
und Babys. Die Studie des
HZM zeigt: Schon ab einem

Temperaturdurchschnitt aus
Tag und Nacht von 20 Grad
steigt das Sterblichkeitsrisiko,
und zwar exponentiell. An Ta-
gen mit etwa 28 Grad Durch-
schnittstemperatur ist das Ri-
siko, an Hitze zu versterben,
bereits doppelt so hoch.
„Spannend ist, dass in den Da-
ten für Rheinland-Pfalz gewis-
se Anpassungseffekte zu er-
kennen sind. Die exponentiell
verlaufende Kurve flacht dort
über die letzte Dekade hinweg
ab. Nur in etwa der Hälfte der
Bundesländer finden wir Hin-
weise auf eine Anpassung an
höhere Temperaturen“, er-
klärt Veronika Huber vom
HZM. Eine mögliche Erklä-
rung: Hitzewellen fallen in
Rheinland-Pfalz seit Jahrzehn-
ten extremer aus, auch die im
Jahr 2003. Die Vorderpfalz
und besonders der Großraum
Ludwigshafen fällt durch eine
weit in die Pfalz reichende
Wärmebelastung auf. In der
heißen Pfalz könnte also die
körperliche Akklimatisierung
stärker sein als anderenorts.

Das Bundesgesundheitsminis-
terium hat Ende Juli den ers-
ten konkreten Hitzeschutz-
plan vorgelegt. Er zielt darauf,
hitzebedingte Sterbefälle zu re-
duzieren. Als kurzfristige Maß-
nahme hat das Ministerium
über Verbände Pflegedienste,
Heime und Ärzte angeschrie-
ben. In den Heimen sollen Äl-
tere durch nächtliches Lüften
oder bessere Trinkversorgung
geschützt werden. Ärzte sollen
gefährdete Patienten zum Um-
gang mit Hitze beraten.
Gesundheitsministerien von
Bund und Land haben einen
Maßnahmenkatalog aufge-
stellt, aus dem Städte und Ge-
meinden die für sich passen-
den wählen können. Das Mi-
nisterium RLP will, dass die
Kommunen bis 2025 einen
Hitzeaktionsplan aufstellen.
Denkbar sind Maßnahmen
wie öffentliche Kühlräume in
kühlen Kirchen oder klimati-
sierten Klublokalen, Wasser-
spender und Sprühduschen als
Cooling Spots in den Cities.
Sonnenschutz durch Marki-

sen oder Rollläden, Bäume
und Sonnenschutzglas sollen
kühlen, ohne dass Klimaanla-
gen gebraucht werden.
Zur Pflicht in RLP werden feste
Zuständigkeiten in Kommu-
nen und Pflegeeinrichtungen.
Diese Ansprechpartner geben
je nach Warnstufe Warnun-
gen und Tipps an die ältere Be-
völkerung, beziehungsweise
an die Pflegekräfte, die Räume
daraufhin nachts kühlen, zum
Trinken zu animieren, Kühl-
räume einzu richten und die
Pflege anzupassen. Ganze
Warnketten werden ausgelöst,
die etwa Rettungsdienste,
Krankenhäuser, Kitas und
Schulen betreffen. Dort wird
man auf Handeln an Hitzeta-
gen geschult. Über Informati-
onstafeln an Bushaltestellen,
auf Social Media und in Warn-
apps wird die Bevölkerung bei
Hitzealarm gewarnt.
Langfristig sind auch bauliche
Maßnahmen zur Innenraum-
kühlung, Gebäudebegrünung
und mehr Grünflächen nötig.
Die Stadt Ludwigshafen hat
bereits seit Jahren Hitzetipps
auf ihrer Website. Sie hat zu-
dem die Innenstadt als Hitze-
insel identifiziert. Durch die
historisch gewachsene dichte
Bebauung herrscht dort eine
um sieben Grad höhere Tem-
peratur als im Umland. In
Speyer, der Stadt mit den meis-
ten Hitzetagen, dicht gefolgt
von Ludwigshafen, gibt es be-
reits einen Stadtplan mit küh-
len Plätzen sowie Trinkwasser-
spender. Solche Brunnen sol-
len Pflicht in allen Pfälzer
Städten werden. An hitzebe-
dingter Sterblichkeit wird wei-
ter geforscht. Ein Forscher-
team um Wael Ghada hat
kürzlich einen deutlichen Ef-
fekt von Hitze auf die Zahl der
Notfallaufnahmen von Besu-
chern des Oktoberfests nach-
gewiesen. Auch der Alkohol-
konsum spielt dabei eine Rolle.
► https://www.wochenblatt-

reporter.de/ludwigshafen/
c-lokales/immer-mehr-
hitzetote-pfaelzer-staedte-
wappnen-sich-gegen-hitze
_a508825

Zahl der Hitzetoten steigt
Studie gibt Hinweise auf die Anpassungsfähigkeit von Menschen in der Pfalz

Bereits Anfang Mai, knapp
zwei Monate nach dem Start-
schuss sind bereits 100 Kreise,
kreisfreie Städte, verbandsfreie
Gemeinden und Verbandsge-
meinden dem Kommunalen
Klimapakt des Landes Rhein-
land-Pfalz (KKP) beigetreten.
Die große Nachfrage nach so
kurzer Zeit übertraf die Erwar-
tungen, sagte die rheinland-
pfälzische Klimaschutzminis-
terin Katrin Eder.
Damit sind 92 Prozent aller
kreisfreien Städte dabei und
gehen gemeinsam die Themen
Klimaschutz und Bewältigung
der Klimawandelfolgen vor
Ort an. Im Doppelhaushalt
2023/24 wurden insgesamt
zusätzliche circa zehn Millio-
nen Euro für den Kommuna-
len Klimapakt eingeplant.
Mit dem KKP setzen sich die
entscheidenden Akteure ge-
meinsam für den Klimaschutz
und die Bewältigung der Kli-

mawandelfolgen ein. Und die
Folgen sind bereits deutlich
spürbar: Die verheerende Flut-
katastrophe im Ahrtal, extrem
trockene Sommer sind drasti-
sche Beispiele. Die Klimaer-
wärmung in Rheinland-Pfalz
hat seit Beginn der systemati-
schen Aufzeichnungen bereits

um 1,6 Grad Celsius zuge-
nommen, so die Ministerin.
KKP-Kommunen erhalten
eine individuelle Beratung
und Begleitung ihrer Klima-
schutz und - Anpassungsmaß-
nahmen. Gleichzeitig sind die
Kommunen eingeladen, aktiv
bei der Ausgestaltung des KKP

mitzuwirken. Mithilfe einer
zentralen Kontaktstelle bei der
Energieagentur werden die Be-
dürfnisse der Kommunen
strukturiert erfasst. Somit
kann der KKP im Sinne der
Kommunen kontinuierlich
und praxisorientiert weiter-
entwickelt werden. Der KKP ist
ein Kooperationsmodell.
Im ersten Jahr werden 50
Kommunen beraten werden.
Jahr für Jahr werden dann wei-
teren Kommunen durch die
Energieagentur Rheinland-
Pfalz und das Kompetenzzent-
rum für Klimawandelfolgen
betreut. Die Reihenfolge rich-
tet sich dabei nach dem Bei-
trittsdatum. Bis dahin stehen
allen KKP-Kommunen allge-
meine Angebote und Veran-
staltungen innerhalb des KKP-
Netzwerks bereits offen, wes-
wegen sich eine Bewerbung
für die Kommunen auch spä-
ter noch lohnt. rko/red

Kommunen gegen Klimawandel
Kommunaler Klimapakt des Landes Rheinland-Pfalz gegen Klimawandel und dessen Folgen

Wer draußen arbeitet, ist besonders gefährdet FOTO: ROLAND KOHLS

Der Ludwigsplatz in Ludwigshafen ist eine grüne Oase in der Stadt - davon braucht es künftig deutlich mehr FOTO: ROLAND KOHLS

Landau ist unter den ersten KKP-Kommunen FOTO: ROLAND KOHLS
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Dinge ausprobieren, Spaß
haben und nachhaltig in-
spiriert werden: Die Aus-
stellung „Die nachhaltige
Musterwohnung“ der Kli-
maschutzagentur Mann-
heim macht neugierig.

Typische Alltagsgegenstände
aus Küche, Badezimmer,
Wohn- und Schlafzimmer
sind für die Besucher aufge-
baut und mit praktischen Hin-
weisen und Tipps versehen.
Anregungen zur nachhaltigen
Ernährung, Mülltrennung
oder dem Energiesparpotenzi-
al im Alltag, lassen sich hier in-
teraktiv erfahren. Mal was
hochheben, öffnen oder zie-
hen – hier ist es anschaulich.

„Klimasünder“im Haushalt
Wo verstecken sich die „Kli-
masünder“ im Haushalt?
Beim Schlendern durch die
einzelnen Räume erfährt man,
wo die Energie sozusagen aus
dem Fenster geschmissen wird.
Aufgebaut ist eine „klassische“
Wohnung mit Küche, Bad,
Wohn- und Schlafzimmer.

Kühlschrank, Spülmaschine,
Badewanne – alles ist vorhan-
den, wie in einem ganz norma-
len, durchschnittlichen Haus-
halt. Damit wird verdeutlicht,
dass wir alle etwas verändern
können.
„Bei uns ist jeder willkommen
- egal mit welchem Einkom-
men und Hintergrund“, sagt
Referentin Golly. So sind die
Hinweisschilder, die überall
angebracht sind, auch in türki-
scher und bulgarischer Spra-
che angebracht.
Der Fokus liegt auf den Berei-
chen Energie-, Strom- und
Wasser sparen. Aber auch die
Themenbereiche Ernährung,
Abfall, Mobilität und ganz neu
das Thema Begrünung in der
Stadt werden vermittelt.
Zu Besuch waren bereits
Schulklassen aus der Umge-
bung sowie Jugendgruppen.

Was verbraucht
wie viel Energie?
Die nachhaltige Musterwoh-
nung setzt in unser aller Alltag
an und will mit konkreten
Tipps dazu motivieren, den ei-
genen Energieverbrauch und
die eigene Ökobilanz zu hin-

terfragen.
Am Wichtigsten ist dabei das
Thema Heizen. Ganz plakativ
gesagt: Jedes Grad weniger
hilft. Hier kann man das eige-
ne Verhalten reflektieren:
Muss ich es so warm bei mir zu
Hause haben? Der zweite
wichtige Punkt betrifft das
Thema Wasser – insbesondere
warmes Wasser. „Je kürzer ich
warm dusche, desto besser“,
sagt Caroline Golly. Einer ih-
rer persönlichen Top-Tipps:
ein Duschsparkopf. Dieser hat
einen Durchlauf von sechs bis
sieben Litern Wasser pro Mi-
nuten statt zwölf bis fünfzehn
Litern.
Beim Betreten des Badezim-
mers wartet ein weiterer Aha-
Effekt und dieser betrifft vor
allem Kosmetikprodukte für
Männer, die häufig in dunk-
lem Design daherkommen:
Dunkles Plastik wird aussor-
tiert und nicht recycelt. Hier
kann man durch das Zurück-
greifen auf helle Verpackun-
gen seine Ökobilanz schnell
und einfach verbessern.
Ein Thema, mit dem sich die
wenigsten auseinandersetzen
dürften, ist der digitale Ener-

gieverbrauch. Auch hier lohnt
es sich, genau hinzuschauen
und zu hinterfragen: „Was
kostet mich eigentlich was?“
Eine E-Mail, eine Video-Konfe-
renz, das Streaming von Serien
und Co. – alles verbraucht
Energie. „Die Server laufen
nicht mit Luft und Liebe“, sagt
Expertin Golly.
Weiteres Einsparpotenzial bie-
tet der Router. Fast jeder hat
ihn im Haushalt, kaum je-
mand wird darüber nachden-
ken, wie viel Strom das Gerät
verbraucht. Deutlich weniger
auf jeden Fall, wenn man ihn
nachts ausschaltet oder wäh-
rend man in Urlaub fährt.
Hilfreich ist ein Zettel, wie ihn
sich Caroline Golly an die Tür
gehängt hat: „Router aus!“

Ein Blick in
den Kühlschrank
Auch die Küche der Muster-
wohnung regt zum Nachden-
ken an. Die Frage ist: Wie be-
einflusst das, was ich zu mir
nehme, meinen ökologischen
Fußabdruck? Leitungswasser
zu trinken, ist schon mal ein
Anfang. Unter anderem wer-
den dadurch Verpackungen
und Müll eingespart und weite
Transporte entfallen. Außer-
dem spart man richtig viel
Geld. Ein Liter Leitungswasser
kostet gerade mal einen hal-
ben Cent. Wer ich um die Was-
serqualität sorgt, schickt eine
Probe ein und lässt sie testen.
Ein Blick in den Kühlschrank
der Musterwohnung verdeut-
licht: Eine vegetarische Ernäh-
rung ist gut, die vegane ist
noch besser für das Klima.
Doch auch welches Fleisch
man isst, macht einen Unter-
schied bei der CO2-Bilanz. Das
verdeutlichen die unterschied-
lichen Packungen aus dem
Kühlschrank mit ihrem Ge-
wicht. Beim Rind ist das im
Vergleich zu Hähnchen und
Schwein viel höher, da Rinder
eine Menge Methan produzie-
ren. Was vielleicht nicht je-
dem bewusst ist: Alle Produkte
von der Kuh haben deshalb
eine schlechte Klimabilanz –
also auch Käse und Milch.

Nachhaltigkeit zum Anfassen
Die nachhaltige Musterwohnung der Klimaschutzagentur Mannheim

Eine Anregung, um über
pflanzliche Alternativen nach-
zudenken.
Auch bei der Art und Weise,
wie wir kochen, können Klei-
nigkeiten den Unterschied
machen: den Deckel auf den
Topf packen oder vorher das
Wasser im Wasserkocher er-
hitzen und dann in den Topf
umfüllen. Wichtig dabei: Nur
so viel Wasser erhitzen, wie ich
wirklich brauche. Caroline
Golly ist es wichtig, zu beto-
nen: „Der Wasserkocher ist
immer die bessere Alternati-
ve.“

Wissen erweitern,
Verhalten hinterfragen
Es lassen sich noch viele prak-
tische Tipps und spannende
Fakten in der nachhaltigen
Musterwohnung erfahren –
zum Beispiel zu den Themen
Müll und Mobilität. Dort
kann man konkret sehen, wo
genau es welche Verbesse-
rungspotenzial im eigenen Zu-
hause gibt. An der Messstation
für die einzelnen Lampenty-
pen ist der Unterschied enorm:
65 Watt verbraucht eine her-
kömmliche Glühbirne, die

LED-Variante nur sieben Watt.
Messgeräte für zu Hause kann
sich übrigens jeder gegen
Pfand ausleihen. Das Wissen
rund um das Thema Energie-
verbrauch zu erweitern, ist
dem Team der Klimaschutz-
agentur besonders wichtig.
„Wie viel ein Liter oder 500
Gramm sind, wissen alle. Aber
was man mit einer Kilowatt-
stunde Strom genau machen
kann, wissen doch die wenigs-
ten“, fasst Caroline Golly zu-
sammen.
Die eigenen Verhaltensweisen
und Entscheidungen zu hin-
terfragen, ist entscheidend,
um seine Routinen und Ge-
wohnheiten zu verändern.
Aber welcher konkrete Schritt
ist als Nächstes sinnvoll, um
noch nachhaltiger zu leben?
Auch hier liefert die nachhalti-
ge Musterwohnung Anregun-
gen und steht Interessierten
motivierend zur Seite: „Enga-
giere dich, bringe dich ein - po-
litisch, gesellschaftlich, mit
dem, was du konsumierst.“
Gemeinsam Zeichen setzen,
dazu lädt die Klimaschutz-
agentur Mannheim jeden von
uns ein.

Nachhaltigkeitstipps,
die motivieren
Die Klimaschutzagentur gibt
es seit 2009. Sie wurde mit der
Idee gegründet, das Klimaziel
der Stadt Mannheim umzuset-
zen. Von drei auf dreizehn Per-
sonen ist das Team mittlerwei-
le angewachsen, was die ge-
wachsene Bedeutung in den
letzten vierzehn Jahren deut-
lich macht. Angefangen hat
die Agentur mit der klassi-
schen Energieberatung für
Häuslebauer und Mieter. Mitt-
lerweile sind die Liste der The-
men sehr vil länger geworden:
von Energiesparen und Abfall-
vermeidung über Ernährung
bis hin zu mehr Grün in der
Stadt. „Wir beraten und inspi-
rieren alle Gruppen“, fasst Ca-
roline Golly, Referentin für
Kommunikation bei der Kli-
maagentur, die Zielgruppen
zusammen. „Schulklassen,
Unternehmen, Sportvereine
und Glaubensgemeinschaften
- wir versuchen jedem zu zei-
gen, was man im eigenen Um-
feld tun kann, um mitzuwir-
ken“, so Golly.
Das Projekt Musterwohnung
war schon lange ein Wunsch

des Klimaschutzagentur-
Teams. Die Frage dahinter:
Wie kann man Energie- und
auch andere Nachhaltigkeits-
tipps möglichst motivierend
und interessant vermitteln?
Umgesetzt wurde die Ausstel-
lung zusammen mit dem Nati-
onaltheater Mannheim im
Sommer 2022 im Rahmen des
Mannheim Festivals. Für zwei
Wochen war sie im Theater-
Foyer begehbar, danach als
Wanderausstellung unter an-
derem im Foyer der Abendaka-
demie und der Stadtbibliothek
zu sehen. Seit Juli ist die nach-
haltige Musterwohnung nun
in der Neckarstadt-West be-
heimatet. Bis Ende Januar
2024 hat man die Möglichkeit,
die Ausstellung an der Zeppe-
linstraße 47 zu besuchen.

► Weitere Informationen
Offen von 14 bis 16 Uhr
www.klima-ma.de/nachhaltig-
leben/nachhaltig-wohnen

► https://www.wochenblatt-
reporter.de/mannheim/c-
lokales/nachhaltigkeit-zum-an-
fassen-die-nachhaltige-muster
wohnung-in-mannheim_
a496967

Caroline Golly möchte motivieren und zeigen, dass schon Kleinigkeiten einen Unterschied machen FOTO: JESSICA BADER

Hier gibt es Energiespartipps zum Anfassen FOTO: JESSICA BADER
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Gedruckte Zeitungen und 
vor allem die kostenlosen 
Anzeigenblätter mit ihren 
Prospekten genießen kei-
nen guten Ruf. Sie schade-
ten der Umwelt, heißt es. 
Doch das stimmt nicht: Sie 
sind im Gegenteil nachhal-
tig und umweltschonend -
und darüber hinaus für vie-
le Menschen als einzige In-
formationsquelle über das 
lokale Geschehen unver-
zichtbar.

Genutzt werden die Anzeigen-
blätter entgegen den Vorurtei-
len nicht nur von älteren 
Menschen. Bei der Wahl zwi-
schen gedrucktem Anzeigen-
blatt und digitalen Alternati-
ven entscheiden sich 69 Pro-
zent der Anzeigenblattleser 
klar für die gewohnte Printver-
sion. Auch bei Prospekten fa-
vorisieren immerhin 62 Pro-
zent der deutschen Bevölke-
rung die Variante auf Papier. 
Nur zwölf Prozent bevorzugen 
Newsletter oder Apps.
Das ergab die BVDA-Leserak-
zeptanzstudie aus dem Jahr 
2022, die das Institut für De-
moskopie Allensbach durchge-
führt hat. Eine Gesellschaft, 
die ganz auf digitale Technik 
setzt, birgt zudem die Gefahr, 
Bevölkerungsgruppen auszu-
schließen. Insbesondere ältere 
Menschen sowie Bevölke-
rungsgruppen in ländlichen 
Gebieten oder mit geringem 
Einkommen haben nicht im-
mer Zugang zum Internet oder 
finden sich teilweise im Netz 
nicht zurecht.
Zeitungen sind in der Regel 
auf Recyclingpapier gedruckt. 
Im Durchschnitt können Pa-
pierfasern bis zu zwölf Mal re-
cycelt werden. 79 Prozent des 
verbrauchten Papiers werden 
wieder erfasst und dem Kreis-
lauf zugeführt, so der Verband 
Die Papierindustrie. Daraus 
entstehen dann neue Produk-
te, wie eben kostenlose Wo-
chenzeitungen und Werbepro-
spekte. Beim Rest handelt es 
sich um Papiere, die wie etwa

gebrauchtes Toilettenpapier
oder verschmutzte Pizzakar-
tons nicht mehr recycelt wer-
den können. Es sind aber auch
Akten oder Bücher, die dauer-
haft ihren Platz in Archiven
oder Regalen finden.
Und auch wenn für die Papier-
herstellung weiterhin Holz be-
nötigt wird: Dafür stirbt kein

einziger Baum. Das Holz
stammt in Europa überwie-
gend aus Sägewerksabfällen
oder Durchforstungsholz,
sprich: schwächere Bäume die
aus dem Wald genommen wer-
den, um den übrigen Bäumen
bessere Wachstumschancen
zu geben. Wertvolles Stamm-
holz wird für andere Industrie-

zweige wie die Möbelindustrie
verwendet. Auch Zellstoff aus
dem außereuropäischen Aus-
land, der für die Papierherstel-
lung in Deutschland einge-
setzt wird, stammt ausschließ-
lich von nachhaltig bewirt-
schafteten Flächen, wenn also
mindestens so viele Bäume ge-
pflanzt wie gefällt werden.

Besser als ihr Ruf
Gedruckte Zeitungen sind nachhaltig und umweltschonend

Mit über 90 Prozent stammt
die große Mehrheit der Holzfa-
sern, die von der europäischen
Papierindustrie verwendet
werden, aus Europa selbst. In
Europa werden jedes Jahr 33
Prozent mehr Bäume nachge-
pflanzt als gefällt, so der Con-
federation of European Paper
Industries. Von 2005 bis 2020

haben sich die europäischen
Wälder laut der Ernährungs-
und Landwirtschaftsorganisa-
tion der Vereinten Nationen
(FAOSTAT) um 58.390 Qua-
dratkilometer vergrößert. Dies
entspricht einem täglichen
Wachstum von 1.500 Fußball-
feldern. Dabei wird auch da-
rauf geachtet, dass die Vielfalt

der Baumsorten stetig wächst,
um einen Beitrag zur Arten-
vielfalt zu leisten und den
Wald klimaresilient zu ma-
chen. Rohstoffe aus Gebieten
wie Indonesien, in denen Re-
genwald gerodet wird, kom-
men in der deutschen Papier-
industrie nicht zum Einsatz.
Zusätzlich stellt auch die Euro-

päische Holzhandelsverord-
nung sicher, dass kein Holz
oder Zellstoff aus illegalem
Einschlag nach Europa impor-
tiert wird.

Nur Recyclingpapier
Kostenlose Wochenzeitungen
bestehen wie die ihnen beige-
legten Werbeprospekte und
andere gedruckte Zeitungen in
der Regel vollständig aus Re-
cyclingpapier. Bei der Produk-
tion von Recyclingpapier kön-
nen in der Herstellung im Ver-
gleich zu Frischfaserpapier et-
wa 50 Prozent Energie und
knapp 70 Prozent Wasser ein-
gespart werden, sagt das Bun-
desumweltamt. Zudem entste-
hen weniger CO2-Emissionen
und Abfall.
Bei durchschnittlicher Nut-
zung digitaler Endgeräte wer-
den pro Person in Deutsch-
land 739 Kilogramm Kohlen-
dioxid oder etwa sieben Pro-
zent am gesamten CO2-Fuß-
abdruck eines Menschen aus-
gestoßen. Alle Druckerzeug-
nisse zusammen machen nach
Angaben des Bundesverban-
des Druck und Medien
(bvdm) dagegen weniger als
ein Prozent des Kohlendioxid-
Fußabdrucks einer durch-
schnittlichen Person in
Deutschland aus.
Auch beim direkten Vergleich
zeigen Studien, dass digitale
Angebote nicht per se den ge-
druckten Erzeugnissen vorzu-
ziehen sind. Es kommt immer
auf die individuelle Nutzungs-
weise an, so das Institut für
Zukunftsstudien und Techno-
logiebewertung (IZT) / Fraun-
hofer-Institut für Umwelt-, Si-
cherheits- und Energietechnik
UMSICHT. Zudem werden für
die Herstellung der benötigten
Hardware wertvolle Boden-
schätze wie Seltene Erden be-
nötigt, die schwer zu recyceln
sind.

► https://www.wochen
blatt-reporter.de/ludwigsha-
fen/c-ratgeber/besser-als-ihr-
ruf-gedruckte-zeitungen-sind-
nachhaltig-und-umwelt
schonend_a518562

Für Zeitungen wie die Wochenblätter und Stadtanzeiger wird ausschließlich Recyclingpapier verwendet und kein einziger Baum gefällt FOTO: ROLAND KOHLS
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VON HEIKE SCHWITALLA

„Me(h)r machen mit“ - das
heißt nicht nur mehr son-
dern auf pfälzisch auch
„wir“ machen mit, erklärt
Kurt von Nida, ein Mann,
der wie kaum ein anderer
seit Jahrzehnten für den
Naturschutz in der Südpfalz
steht.
„Me(h)r machen mit“ ist der
Name einer Initiative der Akti-
on Südpfalz-Biotope und soll
Landwirte, Winzer, Kommu-
nen, Unternehmen, Schulen
aber auch Privatpersonen dazu
bewegen, mehr Biotope zu
schaffen.„Selbst auf kleinstem
Raum im eigenen Garten

kann man Lebensräume
schaffen, die zum Erhalt der
Artenvielfalt in unserer schö-
nen Südpfalz beitragen“, sagt
Kurt von Nida - und er weiß,
wovon er spricht, denn bei
ihm zu Hause in Kleinfischlin-
gen, wo auch der Naturschutz-
verband Südpfalz NVS mit sei-
ner NaturStiftung seinen Sitz
hat, gibt es genau das: Eine
wilde Urlandschaft im Hinter-
hof. Noch immer kommen
manchmal Menschen vorbei
und fragen, warum in seiner
schönen Gartenlandschaft
nicht mehr Ordnung herr-
sche, dann erklärt er geduldig:
„Für die Artenvielfalt ist ein
aufgeräumter Garten nicht

optimal. Es muss nicht immer
alles ordentlich gemäht sein
oder in Reih und Glied stehen.
So mache es beispielsweise
Sinn, abgeblühte Stauden über
den Winter stehenzulassen,
die bieten Quartiere für Insek-
ten und damit wiederum Nah-
rung für Vögel. Licht, Schat-
ten, verschieden hohe Pflan-
zen - jede noch so kleine Ecke
zählt, jeder Steinhaufen kann
ein Versteck für eine Eidechse
werden.“
Auf ihren rund 800 eigenen
Grundstücken lebt die Natur-
stiftung diese Ideale natürlich,
seit einigen Jahren schult man
aber auch Kommunen, damit
die ihre Grundstücke ökolo-
gisch aufwerten und natur-
schutzfachlich pflegen. „In
rund 70 Südpfalz-Kommunen
waren wir schon, haben den
Mitarbeitern erklärt, wie man
Hecken und Sträucher mit
Rücksicht auf die dort brüten-
den Vögel pflegt, wie man Ge-
wässer als Biotop optimiert
und wie man mit einer Staffel-
mahd der Grünflächen allen
Tier- und Pflanzenarten hilft.“
Oftmals müsse man auch den
Bürgern erklären, was da mit
dem kommunalen Eigentum
passiert, dass eine gewisse
„Verwilderung“ gewünscht ist
und dass diese entstehenden
Gemeinschaftsbiotope die Re-
gion langfristig aufwerten und
gegen den Klimawandel resis-
tenter machen.

Bürger, Kommunen und
Landwirtschaft sind gefordert
Von allen, die keine „Dreck-
ecke“, kein Gestrüpp in ihrem
eigenen Garten wollen,
wünscht sich von Nida ein
bisschen Toleranz und Akzep-
tanz. „Nicht mit gerümpfter
Nase in den scheinbar wilden
Nachbarsgarten schauen, son-
dern sich freuen, dass hier je-
mand ganz konkret etwas für
die Artenvielfalt tut“.
Auch Landwirte und Winzer
spricht die Aktion Südpfalzbi-
otope ganz gezielt an. „Sie kön-

nen viel zu dem angestrebten
Biotop-Verbund beitragen“,
weiß Kurt von Nida. „Und sich
selbst das Leben und die Arbeit
erleichtern“, fügt er schmun-
zelnd hinzu. Er weiß aus lang-
jähriger Erfahrung, dass es
nicht immer einfach ist, Land-
wirte und Winzer vom Natur-
schutz zu überzeugen, aber
man kenne und respektiere
sich mittlerweile, so dass auch
da viel in Bewegung gekom-
men ist. Seien es Steinmauern
und Blühstreifen oder Baum-
reihen entlang der Felder und
Weinberge, Nisthilfen, Rebzei-
lenbegrünung oder der Anbau
bestimmter Getreidesorten
und Blühpflanzen - Landwirte
und Winzer verstünden mitt-
lerweile, dass solche Maßnah-
men auch für sie selbst hilf-
reich sind, etwa in der nächs-
ten Hitzeperiode oder beim
nächsten Starkregen.

Viele kleine Flächen
zusammenfügen
Denn funktionsfähige ökolo-
gische Wechselbeziehungen
benötigen ein Netz verbunde-
ner Biotope für Lebensräume
und Lebensgemeinschaften
der Tier- und Pflanzenwelt. In
einem Biotopverbund sollten
Kern-Biotope über Trittstein-
Biotope und Biotop-Korridore
idealerweise räumlich ver-
netzt sein. „Und es braucht ja
gar nicht viel, um in Sachen
Naturschutz und Artenvielfalt
etwas zu bewegen“, sagt Kurt
von Nida.
„Je mehr Menschen mitma-
chen, je mehr kleine Flächen
sich zu einem großen Verbund
zusammenfügen, desto bes-
ser.“ Ein Meldeformular für
interessante oder problemati-
sche Biotopflächen kann auf
der Homepage aktion-suedp-
falzbiotope.de heruntergela-
den werden. In eine Daten-
bank werden dann alle Flä-
cheninformationen einge-
pflegt. Diese Informationen
werden genutzt zum Aufbau
eines südpfalzweiten Biotop-

Zukunft mit Natur:
Wie aus vielen kleinen Biotopen ein großes Paradies wird
„Me(h)r machen mit“ - Lebensraum schaffen - Lebensräume miteinander verbinden

verbundes und zum Manage-
ment für die langfristige Pflege
von Flächen, gemeinsam mit
den Fachbehörden.
2018 wurde die Aktion Südp-
falzbiotope als Zweckbetrieb
geschaffen, um der Verantwor-
tung der NVS NaturStiftung
nachzukommen, ein natürli-
ches Gleichgewicht zwischen
Mensch und Natur zu sichern.
Mit im Boot hat der NVS dabei
auch die Landkreise Germers-
heim und Südliche Weinstra-
ße, die Stadt Landau und viele
Verbands- und Ortsgemein-
den. So werden viele Projekte
mit Ersatzzahlungen, die als
Ausgleich für die Errichtung
von Windparks in der Süd-
pfalz geleistet wurden, finan-
ziert. „Wir sind da alle einer
Meinung, dass die Projekte
ortsnah zu den Windparks
sein müssen, so wie beispiels-

weise unlängst die Hohlwegsa-
nierung in Freckenfeld als
Ausgleich für den am Ort ent-
standenen Windpark“, berich-
tet Kurt von Nida von den ak-
tuellen Aktivitäten der Aktion
Südpfalzbiotope.
Und auch hier wird darauf ge-
achtet, dass nach der insekten-
freundlichen Sanierung des
Hohlwegs im zweiten Schritt
im Umfeld der Lösswand blü-
tenreiche Säume entwickelt
werden, wo die Wildbienen
langfristig ausreichend Nah-
rung finden. „Experten gehen
davon aus, dass sich alleine
dort in Freckenfeld über 100
Bienenarten ansiedeln könn-
ten. Das zeigt, wie effektiv
auch kleinste Maßnahmen
sein können, wenn sie durch-
dacht umgesetzt werden“, sagt
Kurt von Nida.
„Wir werden den Klimawan-

del global nicht aufhalten kön-
nen, mit unseren Aktivitäten
hier in der Südpfalz“, ergänzt
der Naturschützer. „Aber wir
müssen einfach verstehen,
dass der Mensch hier seit Jahr-
hunderten eine Kulturland-
schaft geschaffen hat, für die
wir Verantwortung tragen, die
wir sorgsam pflegen, erhalten
und zum Wohle der Artenviel-
falt positiv beeinflussen müs-
sen. Dann haben wir hier in
der Region eine Chance, unse-
re Umwelt, die Lebensräume
unserer Tierwelt an die neuen
Klimagegebenheiten anzupas-
sen. Eine andere Chance ha-
ben wir meines Erachtens
nicht.“
Das erfordere aber auch Tole-
ranz, Verständnis und Aufklä-
rung. So müsse die Bevölke-
rung verstehen, dass man
auch mal einen Baum fällen

müsse, um eine Wiese, den
einzigen Lebensraum unserer
Tagschmetterlinge, zu erhal-
ten. Auch diese Art der Aufklä-
rung sei eine wichtige Aufgabe
des NVS, ist sich Kurt von Ni-
da sicher. Und er wird sich
auch weiterhin mit all seiner
Kraft für den Erhalt der Natur
und der Artenvielfalt in der
Südpfalz einsetzen, wie er das
schon seit Jahrzehnten ehren-
amtlich und von ganzem Her-
zen macht.

► Weitere Informationen
www.aktion-
suedpfalzbiotope.de
www.nabu.de

► https://www.wochenblatt-
reporter.de/lingenfeld/c-
lokales/zukunft-mit-natur-wie-
aus-vielen-kleinen-biotopen-
ein-grosses-paradies-
wird_a484291

Manche Menschen verstehen nicht, warum sein Garten so "verwildert"
ist - Kurt von Nida in seinem "Hinterhof-Biotop" FOTO: HEIKE SCHWITALLA

Ein nicht ganz so aufgeräumter Garten bietet viele Möglichkeiten für die Artenvielfalt FOTO: CHRISTINE KUCHEM/NABU
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Altpapier ist kein Müll. Man
kann es sogar verkaufen und
bekommt bares Geld dafür bei
den Abfallentsorgungsexper-
ten von AMK Rohstoffe in
Bruchmühlbach-Miesau. Das
junge Unternehmen auf dem
ehemaligen Grundig-Gelände
an der Industriestraße 1 im Ge-
werbegebiet Spießwald hat
sich auf Altpapier spezialisiert.

Von AMK Rohstoffe Geld für
Altpapier bekommen sowohl
Gewerbetreibende aus Handel,
Handwerk und Industrie als
auch Privatkunden. „Egal, ob
alte Zeitungen, Zeitschriften,
Flyer, Prospekte oder Kataloge -
das angelieferte Altpapier wird
gewogen und der Kunde wird
sofort in bar ausgezahlt“, er-
klärt Betriebsleiter Thomas
Kipper wie man schnell zu ba-
rem Geld kommen kann.

Müll entsorgen -
Bargeld verdienen
„Eine Mindestmenge gibt es
nicht, auch kleinere Mengen
nehmen wir an“, sagt Kipper.
Das Papier darf aber nicht mit
Pappe oder Kartonagen ge-
mischt sein, denn diese wer-
den getrennt berechnet. Die
Ware wird entweder vom Kun-
den selbst angeliefert oder ab
einer gewissen Menge von den
AMK-Mitarbeitern abgeholt.
Das Altpapier ist ein Rohstoff,
der wieder dem Recycling-
Kreislauf zugeführt wird, wo-
durch nicht zuletzt die Umwelt
geschont wird.
Nach der kostenlosen Annah-
me wird bei der Aufbereitung
das gesammelte Altpapier im
Papierrecycling-Werk nach Pa-
pierarten sortiert. Danach
werden die papierfremden Be-
standteile, wie Büroklammern
und Heftnadeln heraus ge-
siebt. Dann wird das Papier
zerkleinert und in einem spezi-
ellen Verfahren die Druckfar-
be entfernt. Mit Wasser ver-
mengt wird der Papierbrei an-
schließend mit Natronlaugen
und Tensiden mehrfach gerei-
nigt und Farbteilchen heraus-

gefiltert.
Für die Herstellung von hellem
Papier wird der Brei noch mit
Sauerstoff oder mit Wasser-
stoffperoxid gebleicht.
Schließlich wird der Brei auf
Bahnen geglättet, getrocknet
und zu neuen Papierbahnen
ausgerollt. Da die Fasern nach
etwa sieben Recyclingvorgän-
gen zu kurz werden, lässt sich
dieser Prozess der Papieraufbe-
reitung nicht beliebig oft wie-
derholen. Das Papier wäre
nicht mehr stabil genug. Des-
halb werden manchen Pro-
dukten aus Recyclingpapier
neue Holzfasern hinzugefügt.

Recycling-Qualität hat sich
deutlich verbessert
Mit recyceltem Papier werden
beispielsweise Zeitungen und
Zeitschriften, Bücher, Verpa-
ckungen, Schulhefte, aber
auch Toilettenpapier und Pa-
piertaschentücher hergestellt.
Die Qualität des recycelten Pa-
piers hat sich in den vergange-
nen Jahren deutlich verbes-
sert. War es früher immer grau
und wirkte verschmutzt, so ist
mittlerweile kein Unterschied
mehr zwischen Produkten aus
Altpapier und Frischfaserpa-
pier zu erkennen. Das Recyc-
lingpapier kann heutzutage

durchaus mit dem normalen
„sauberen“ Produkt mithal-
ten. Die Papiere gibt es in allen
Grau- und Weißtönen, wobei
das hellste Recyclingpapier
von Frischfaserpapier nicht
mehr zu unterscheiden ist.

Recycling-Papier schont
die Umwelt
Im Gegensatz zur Herstellung
von Frischfaserpapier wird bei
der Produktion von Reycling-
papier bis zu 50 Prozent weni-
ger Energie verbraucht und bis
zu 30 Prozent weniger Wasser.
Schon sechs Blatt Recyclingpa-
pier sparen einen Liter Wasser.
Außerdem kommen beim Pa-
pier-Recycling weniger Chemi-
kalien zum Einsatz und die Be-
lastung des Abwassers ist sehr
viel geringer als bei der Produk-
tion von Frischfaserpapier.
Der wichtigste Aspekt ist aller-
dings, dass deutlich weniger
Holz verbraucht wird. Der Ver-
kauf von Altpapier lohnt sich
also gleich doppelt.

Verkaufen
statt wegwerfen
Seit Corona stieg die Menge an
Karton durch den vermehrten
Versandhandel stark an. Da-
durch könnten die Müllge-
bühren früher oder später stei-

gen. Deshalb ist es ratsam das
Papier zu sammeln, abzugeben
und auch noch Geld dafür zu
bekommen, statt das Altpapier
zu entsorgen. Ob privat oder
gewerblich, die gesammelten
Wertstoffe sind beim Altpa-
pierankauf besser aufgehoben
als in der Altpapiertonne.
Verbundmaterialien und mit
Aluminium beschichtetes Pa-
pier bleiben im Wertstoffhan-
del außen vor und gehören in
den Gelben Sack. Auch alte
Bücher sind wegen der Einbän-
de problematisch. Zudem soll-
te das Altpapier lose und nicht
gebündelt bei der Ankaufstelle
abgegeben werden. Hinweise
rund um Abfall-Verwertung,
Entsorgung und Müllbeseiti-
gung geben die AMK-Mitarbei-
ter telefonisch im Vorfeld.
AMK Rohstoffe kauft nicht
nur Altpapier, sondern auch
Metall- und Elektro-Schrott,
Kupfer, Buntmetall, Kabel
oder PE/PP-Folie (nur gewerb-
lich). Das AMK-Team ist auch
hier kompetenter Ansprech-
partner und bietet Geld für
wertstoffhaltigen Schrott -
Entsorgung wird zum guten
Geschäft! Besonders für Kabel
lassen sich aktuell gute Erlöse
erzielen. “Bei größeren Men-
gen werden dem Kunden auch
Gitterboxen zum Sammeln
von Altpapier oder Metall-
schrott inklusive Abholung
der Wertstoffe bereitgestellt“,
sagt Betriebsleiter Kipper. Al-
lerdings nimmt AMK keine ge-
brauchten Kühlschränke und
TV-Geräte an. fsc

► Weitere Informationen
AMK Rohstoffe
Industriestraße 1
66892 Bruchmühlbach-Miesau
Öffnungszeiten:
Montags bis samstags von 8 bis
12 Uhr und montags bis don-
nerstags von 13 bis 16 Uhr
Weitere Informationen, Preise
und Angebote:
Telefon: 06372 80 644 60
Fax: 06372 80 644 61
E-Mail: info@amk-rohstoffe.com

Altpapier verkaufen
AMK Rohstoffe in Bruchmühlbach-Miesau zahlt für Altpapier
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VON STEPHANIE WALTER

Sie sind weder Tier noch
Pflanze und aus dem Öko-
system des Waldes nicht
wegzudenken: Pilze. Eini-
gen Arten setzt der Klima-
wandel stark zu, andere
profitieren dagegen von hö-
heren Temperaturen und
großen Mengen Totholz.

Wer einen Spaziergang im
Pfälzerwald unternimmt, ent-
deckt Pilze in allen Formen
und Farben. Was wir von den
Pilzen sehen, ist aber lediglich
der Fruchtkörper, der Sporen
ausbildet und so der Vermeh-
rung dient.
Der größte Teil des Pilzes befin-
det sich als Pilzgeflecht unter
der Erde. Dieses Myzel über-
nimmt wichtige Aufgaben bei
den Zersetzungsprozessen im
Wald. So bauen Pilze beispiels-

Recyclingsspezialisten
Pilze übernehmen zentrale Aufgaben in den Ökosystemen

weise Holz, Laub und Nadeln,
aber auch tote Tiere ab und
sind damit echte Recyclings-
spezialisten.
Der Humus, der auf diese Wei-
se entsteht, ist der perfekte
Dünger und hilft jungen
Pflanzen dabei, zu wachsen.
Etwa 90 Prozent der Pflanzen
leben in Symbiose mit einer
Pilzart. Bei dieser sogenannten
Mykorrhiza legt sich das Pilz-
geflecht um die Wurzeln der
Pflanze und verbindet sich so-
gar mit ihnen. Dadurch wird
ein Austausch möglich, der für
beide Symbiosepartner von
Vorteil ist.
Während der Pilz der Pflanze
Wasser und wertvolle Nähr-
stoffe liefert, die sie sonst nur
schwer beschaffen kann, er-
hält er im Gegenzug Zucker.
Da das Pilzgeflecht sich über
große Strecken ausbreitet, ist
es sogar möglich, dass Bäume

Nährstoffe untereinander tau-
schen können.
Für die Bäume bedeutet die Zu-
sammenarbeit aber nicht nur
eine bessere Versorgung, son-
dern auch einen Schutz, zum
Beispiel vor Schwermetallen.
Diese enge Verbindung hat al-
lerdings auch zur Folge, dass
die Pilze ebenfalls mit den Aus-
wirkungen des Klimawandels
zu kämpfen haben, wenn die
Bäume unter Klimastress lei-
den oder absterben.
Stirbt ein Baum, sucht sich der
Pilz einen anderen Partner,
stehen jedoch nicht ausrei-
chend gesunde Bäume zur Ver-
fügung , hat dies entsprechend
einen direkten Einfluss auf die
Pilzpopulation.
Im Gegenzug gibt es aber auch
Gewinner der klimatischen
Veränderungen im Pilzreich,
nämlich Arten, die ein wärme-
res Klima bevorzugen oder sich

auf die Zersetzung von Totholz
spezialisiert haben.
So sind Pilze und ihre Populati-
on auf der einen Seite den Ein-
flüssen des Klimawandels un-
terworfen, sie tragen aber
auch einen großen Teil dazu
bei, ihm entgegenzuwirken.
Eine Studie der Universität
Kapstadt hat beispielsweise ge-
zeigt, dass Wurzelpilze große
Mengen an CO2 speichern
und damit einen entscheiden-
den Einfluss auf das Klima ha-
ben. Darüber hinaus helfen
manche Pilzarten dabei, dass
Bäume mehr CO2 aufnehmen
und schneller wachsen kön-
nen. Das macht Pilze zu einem
wichtigen Forschungsobjekt
in der Zukunft.

► https://www.wochen
blatt-reporter.de/wochenblatt-
landstuhl/c-lokales/echte-
recyclingsspezialisten_a514250Für Altpapier gibt es bares Geld FOTO: AMK ROHSTOFFE

Schopftintlingen: im Jugendstadium sind diese Pilze essbar und schmecken recht gut, alt sind sie ungenießbar FOTO: ROLAND KOHLS
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VON MONIKA KLEIN

Der Wald leidet aufgrund
des Klimawandels und sei-
nen Folgen. Wie sehr, ist
auch im Gebiet des Lautrer
Forstamts zu erkennen. Zu
sehen ist aber auch, was die
Forstleute dem entgegen-
setzen, um den Wald zu-
kunftsfähig aufzustellen.

Das Forstamt Kaiserslautern
umfasst knapp 24.000 Hektar
Wald, der Großteil davon
Mischwald. Zu den Haupt-
baumarten zählen Kiefer und
Lärche (42 Prozent) sowie Bu-
che (34 Prozent), gefolgt von
Fichte und Eiche (jeweils neun
Prozent) und Douglasie (sechs
Prozent). Für Förster Benedikt
Buss vom Revier Morlautern
steht fest: „Alle Baumarten
kämpfen derzeit mit klimabe-
dingten Problemen, vor allem
die Fichte nimmt aufgrund des
Borkenkäfers rapide ab.“ Er
führt dies hauptsächlich auf
die gehäuft auftretenden Tro-
ckenphasen in den Jahren ab
2019 zurück. Zu wenig Regen
hat Baumkronen licht und Äs-
te dürr gemacht. Der fehlende
Regen hat aber auch Schädlin-
gen wie dem Buchdrucker,
eine Unterart des Borkenkä-
fers, den Tisch gedeckt. Um
den Befall, der vor allem Fich-
ten betrifft, in den Griff zu be-
kommen, bleibt den Forstleu-
ten als Gegenmaßnahme fast
immer nur ein Kahlschlag.
Ebenso haben Sekundärschäd-
linge wie der Prachtkäfer vor-
wiegend Eichen, aber auch Bu-
chen befallen, die unter Tro-
ckenstress leiden. Diese
Schädlinge profitieren von den
Auswirkungen des Klimawan-
dels. In Verbindung mit ande-
ren Schadorganismen können
sie im schlimmsten Fall zu ei-
nem bestandsbedrohenden
oder akuten Baumsterben füh-
ren.
Buss ist Nachfolger von Förs-
ter Klaus Platz. Dieser hatte
2021 das Projekt „Erlebnis
Waldwandel“ initiiert, das
zwei unterschiedliche Lö-
sungsansätze zur Wiederauf-

forstung aufzeigt. Hierbei han-
delt es sich um eine zweigeteil-
te Versuchsfläche unweit des
Forstamtes und der Beilstein-
ruine. Zwei Jahre zuvor stan-
den auf dieser Fläche noch et-
wa 200 Fichten, die wegen Bor-
kenkäfer-Befalls gefällt werden
mussten. Auf der einen Hälfte
dieser Kahlfläche schuf das
Forstamt einen „Naturwald
plus“. Auf diesem Gebiet
pflanzten die Forstleute im
Frühjahr 2021 Arten, die be-
sonders hitze- und trockenre-
sistent sind. Die Edelkastanie
zum Beispiel. Ansonsten dür-
fen hier Bäume wachsen, die
sich natürlich angesamt ha-
ben.
Die andere Hälfte der Fläche
bleibt sich fast völlig selbst
überlassen. Nur unerwünsch-
te Arten wie die Traubenkir-
sche, die sich unkontrolliert
ausbreitet, werden entfernt.
Spaziergänger können sich
von einer Aussichtsplattform
einen Überblick über die bei-
den Flächen verschaffen. Be-
sonders interessant dürfte das
für die Waldbesucher sein, die
regelmäßig und über Jahre
hinweg die Entwicklung ver-
folgen.
Wie sich dieses Jahr mit einer

ersten Hitzewelle, dann einer
etwa zweiwöchigen Regenpha-
se und dann einer zweiten Hit-
zewelle auswirkt, können die
Fachleute erst sicher im kom-
menden Jahr anhand der
Knospen-, beziehungsweise
der Blatt- und Fruchtbildung
beurteilen. Die Experten der
Forschungsanstalt für Wald-
ökologie und Forstwirtschaft
(FAWF) in Trippstadt befürch-
ten, dass die Regenphase je
nach Baumart zu spät gekom-
men ist. „Aus Sicht des Was-
serhaushaltes müsste es über
längere Zeit regnen, um die
Defizite der letzten Jahre aus-
zugleichen. Die sinkenden
Grundwasservorräte werden
durch solch eine Regenphase
nicht erneuert“, unterstrei-
chen sie. Damit der Regen im
Wald gehalten wird und groß-
flächig versickern kann, er-
greifen Buss und seine Kolle-
gen verschiedene Maßnah-
men, zum Beispiel beim Wege-
bau und mit dem Bau von Re-
genrückhaltebecken.
Die FAWF geht davon aus, dass
der Pfälzerwald aus forstwirt-
schaftlicher Sicht innerhalb
der nächsten fünf bis zehn Jah-
re keine gravierenden Verän-
derungen erfahren wird. „Der

Der Mix ist die Zukunft
Wie das Forstamt Kaiserslautern den Klimaveränderungen entgegentritt

Klimawandel wird gewisse
Entwicklungen perspektivisch
befördern. Beispielsweise wird
die Eiche durch den Klima-
wandel tendenziell eher beför-
dert werden. Die Buche hinge-
gen wird unter den Klimawan-
delfolgen tendenziell eher lei-
den.“ Das Forstamt Kaisers-
lautern setzt für die Zukunft
auf eine Baumartmischung
mit mehr Laubbäumen. Als
Beispiele nennt Buss Eiche,
Weißtanne, Linde oder Edel-
kastanie. „Man verspricht sich
davon, dass diese Baumarten
mit den Klimaveränderungen
klar kommen.“

Hier lagert Holz, das dem Borkenkäfer zum Opfer fiel

Der Waldwandel als Erlebnis FOTOS (7): MONIKA KLEIN

Eine geschädigte Fichte Aufforstung mit Linden BorkenkäfermehlBorkenkäferfraßDer Wald leidet

Benedikt Buss
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Die Energiewende bringt sogar
neuen Wohlstand, ergibt eine
Meta-Studie des Vereins Initia-
tive Südpfalz-Energie. Aller-
dings müssen die Vorausset-
zungen dafür geschaffen wer-
den, was angesichts des Fach-
kräftemangels schwer wird.
Die Photovoltaik-Anlage auf
dem Dach speist einen Akku

und das Elektro-Auto in der
Garage, die elektrische Wär-
mepumpe deckt den geringen
Wärmebedarf und der übrige
Strom wird ins Netz einge-
speist. In Zukunft sind die
Häuser energetisch weitge-
hend autark. Um die weitere
Erwärmung der Erde zu stop-
pen, sind vielfältige Herausfor-

derungen zu bewältigen. Die
gute Nachricht ist: Das ist
möglich und lohnt sich auch
für jeden Einzelnen, davon ist
der Elektro-Ingenieur und Vor-
sitzende des Vereins Initiative
Südpfalz-Energie (ISE) Wolf-
gang Thiel überzeugt. Er und
seine Mitstreiter haben eine
sogenannte Meta-Studie, eine

Zusammenfassung der vor-
handenen Studien, erstellt,
um zu erforschen, wie die
Energiewende zu schaffen ist.
„Unser Ziel muss sein, das 1,5-
Grad-Ziel von Paris einzuhal-
ten“, sagt der 75-jährige Thiel,
der vor seinem Ruhestand in
der Kraftwerkssparte von Sie-
mens gearbeitet hat. Dafür rät

100 Prozent Ökostrom
Umstellung auf erneuerbare Energien ist möglich und lohnt sich am Ende sogar

er zunächst bei den „dicken
Brocken“ anzufangen. Ener-
gieerzeugung, Verkehr, Indus-
trie und Wohnen machen zu-
sammen fast 90 Prozent der
Emissionen aus. Die ISE-Meta-
Studie geht von einem Primär-
energiebedarf im Jahr 2040
von 2000 Terawattstunden
pro Jahr (TWh/a) aus. Heute

betrage der Primärenergiebe-
darf 3500 TWh/a, von denen
lediglich 500 TWh/a elektri-
sche Energie seien. „Wir spa-
ren die meiste Energie da-
durch, dass wir mit regenerativ
erzeugtem Strom wesentlich
höhere Wirkungsgrade erzie-
len als bei der Verbrennung
von Kohle, Öl und Gas“, er-

klärt Thiel. Trotzdem seien ge-
waltige Anstrengungen nötig,
um diesen Energiebedarf aus
erneuerbaren Energien zu de-
cken. Durch die dezentralen
Strukturen sei auch die Versor-
gungssicherheit gewährleistet.
Windenergie, Biomasse, Solar-
thermie und vor allem die
Photovoltaik (PV) bergen aber

noch große Reserven. So soll-
ten PV-Anlagen nicht nur auf
allen Dächern die Sonnen-
energie in Strom umwandeln,
sondern beispielsweise auch
im Wingert. Anders als bei
heutigen PV-Anlagen auf Frei-
flächen, wo nichts mehr
wächst, werden bei der soge-
nannten Agri-PV die Anlagen
in etwa fünf Meter Höhe er-
richtet und darunter wächst
der Riesling. Studien hätten er-
geben, dass der Ertrag der Flä-
chen unter diesen Anlagen in
sonnenarmen Jahren zwar um
20 Prozent geringer ausfällt,
doch in sonnenreichen Jahren
ist der Ertrag um ein Vielfa-
ches höher und es sei trotz der
Erwärmung des Klimas in der
Pfalz möglich, weiterhin Ries-
ling anzubauen.
Die Kosten seien mit 72,2 Mil-
liarden Euro gewaltig, gibt
Thiel zu. Aber wenn man be-
denkt, dass wir heute alleine
rund 75 Milliarden Euro für
Kohle, Öl und Gas ausgeben,
relativiere sich diese Summe.
Außerdem zahlten wir jährlich
57 Milliarden Euro umwelt-
schädliche Subventionen und
164 Milliarden Euro für Um-
weltschäden.
Damit dies alles gelingt, müss-
ten jedoch die Voraussetzun-
gen geschaffen werden, so
Thiel. Vor allem die bürokrati-
schen Hürden seien ein großes
Hemmnis. Außerdem sei es
notwendig, die nötigen Ar-
beitskräfte auszubilden oder
umzuschulen. Alleine für den
Aufbau der PV-Anlagen seien
100.000 Arbeitskräfte nötig,
so die Meta-Studie.
Und Thiel empfiehlt den Auf-
bau der Fertigungsanlagen in
Deutschland und Europa, um
hier die Wertschöpfung zu er-
zielen und Arbeitsplätze zu
schaffen. Und bei all dem dür-
fe die Umstellung nicht zulas-
ten der ärmeren Menschen ge-
hen. Die Energiewende sei
eine sozial-ökonomische
Transformation, die nicht nur
eine technische Umstellung
ist, sondern alle Lebensberei-
che betrifft. rko

► https://www.wochenblatt-
reporter.de/bad-bergzaberner-
land/c-wirtschaft-handel/
100-prozent-oekostrom
_a321275

Windkraftanlagen wie hier bei Herxheim sind ein Baustein für die Energiewende FOTO: ROLAND KOHLS
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VON MARKUS PACHER

Die Rufe nach einer Mobili-
tätswende im Zeichen des
Klimaschutzes werden im-
mer lauter. Maßgeblichen
Anteil am Umdenkungs-
prozess in Richtung „Kli-
mafreundliche Fortbewe-
gung“ hat das Team „Mobi-
litätswende“, eine Arbeits-
gruppe des 2021 gegründe-
ten Vereins „Klimaaktion
Neustadt“. Wir sprachen
mit Lars Nöcker über neue
Konzepte, deren mögliche
Umsetzung und die Reak-
tionen der Bevölkerung auf
das Engagement der Neu-
stadter Umweltaktivisten.

???: Klimafreundlich, si-
cher, entspannt und flott
unterwegs in Neustadt – das
wünscht sich das Team
„Mobilitätswende“. Wel-
ches neue Verkehrskonzept
brauchen wir dazu?
Lars Nöcker: Wir benötigen
ein Gesamtkonzept, einen ge-
sunden Mix, bei dem viele Ver-
kehrsmittel eine Rolle spielen.
Auch Autos haben ihre Be-
rechtigung, sollten aber effi-
zient eingesetzt werden. Viel
Luft nach oben sehen wir zum
Beispiel beim Thema „Care-
Sharing“. Und natürlich in Sa-
chen „Fahrrad“. In Neustadt
gibt es ja unglaublich viele
Räder und Pedelecs, ein Poten-
zial, das auch die Stadt Neu-
stadt erkennt. Dennoch ist das
Auto in Neustadt nach wie vor
das Verkehrsmittel Nummer 1.
Aufgrund ritualisierter und
traditioneller Verhaltensmus-
ter oder auch aus Bequemlich-
keit oder Sorge um die eigene
Sicherheit nutzen vergleichs-
weise wenige Mitbürgerinnen
und Mitbürger regelmäßig im
Alltag das Fahrrad.

???: Haben Sie selbst ein Au-
to?
Lars Nöcker: Ja, wir haben
ein Auto, das aber fast aus-
schließlich von meiner Frau
genutzt wird. Ich selbst bin
entweder mit dem Fahrrad
oder bei größeren Strecken mit

dem Zug unterwegs. Meine
beiden Kinder lasse ich auf
dem Bürgersteig fahren. Für
größere Aktionen verwende
ich ein Lastenrad. Heute Mor-
gen habe ich zum Beispiel da-
mit eine Bierzeltgarnitur
transportiert. Damit fällt man
natürlich auf, das ist somit
gleichzeitig eine gute Werbung
für den Umstieg vom Auto aufs
Fahrrad. Dass Radfahren Spaß
macht und gut für das Klima
und die eigene Fitness ist, ver-
steht sich von selbst.

???: Auf wessen Initiative
ging die Gründung des Ver-
eins „Klimaaktion Neu-
stadt“ und der Arbeitsgrup-
pe „Mobilitätswende“?
Lars Nöcker: Der Verein ist
ein von der älteren Generation
initiierter Ableger der Neu-
stadter Fridays for Future-Be-
wegung und wurde maßgeb-
lich von Mirjam Alberti, Mi-
chael Boltz, Günther Scherer
und Ursula Roth gegründet.
Die Arbeitsgruppe Mobilität
ist auf Anregung von Michael
Boltz , unserem 2. Vorsitzen-
den, entstanden.

???: Welche Aktionen hat
das Team „Mobilitätsende“
bisher durchgeführt?
Lars Nöcker: Unsere erste
größere Veranstaltung war
eine Podiumsdiskussion im
Herbst 2021 in der Gimmel-
dinger Meerspinnhalle, zu der
wie in Anwesenheit von Ver-
tretern der Stadt und interes-
sierten Bürgerinnen und Bür-
gern Verkehrsexperten und
Wissenschaftler unter ande-
rem aus Karlsruhe und Berlin
eingeladen hatten. Außerdem
sind wir regelmäßig mit Info-
ständen in der Innenstadt ver-
treten und haben im letzten
Jahr in Neustadt unter ande-
rem eine Umfrage zur Mobili-
tät durchgeführt.
Auch an der regelmäßig statt-
findenden Fahrraddemo „Cri-
tical mass“ beteiligt sich die
Klimaaktion im Verbund mit
dem VCD und dem ADFC.
Beim Mobilitätstag, zu dem
die Stadt Neustadt im letzten

Jahr auf den Marktplatz einge-
laden hatte, waren wir neben
dem VRN, dem E-Scooter-An-
bieter ZEUS, dem MoD als
Fahrdienst, verschiedenen
Zweiradhändlern sowie den

Stadtwerken natürlich auch
vertreten.

???: Vor kurzem haben Sie
ihr Nord-Süd-Achse-Pro-
jekt vorgestellt. Um was ge-

„Radfahren ist gut fürs Klima und die Fitness“
Interview mit Lars Nöcker von der AG Mobilitätswende der „Klimaaktion Neustadt“

nau geht es dabei?
Lars Nöcker: Die Durchque-
rung der Stadt mit dem Fahr-
rad von Nord nach Süd oder
umgekehrt stellt ein großes
verkehrstechnisches Problem
mit Gefahrenpotenzial dar.
Wir haben überlegt, wie wir
dieses Problem lösen können
und uns gefragt, was vor der
Tür liegt. Dabei sind wir auf
die Karl-Helfferich-Straße ge-
stoßen. Sie ist groß und breit
und führt schnurgerade vom
Hauptbahnhof mit seinem
starken Touristenaufkommen
zur Maximilianstraße. Leider
wird die Straße durch Autos an
der Seite blockiert. Um die
Radstruktur zu verbessern,
müsste man also nach neuen
Lösungen bezüglich der Park-
platzsituation suchen. Die
Einrichtung eines Schutzstrei-
fens würde uns nicht weiter-
bringen, denn dieser stellt er-
fahrungsgemäß eher eine Ge-

fahr für uns Radfahrer dar.

???: Haben sie ihr Konzept
schon der Stadtverwaltung
vorgestellt?
Lars Nöcker: Wir haben un-
sere Vorschläge bereits Anfang
des Jahres an die Stadt ge-
schickt und dort für unsere
Ideen geworben. Zwischen-
zeitlich hat das Team „Mobili-
tätsende“ in Kooperation mit
dem VCD, dem ADFC und
dem BUND eine entsprechen-
de Arbeitsgruppe gebildet und
nun auch die gemeinsamen
Forderungen an den OB sowie
dem Stadtrat übergeben.

???: Wie schneidet Neustadt
in puncto „Fahrradfreund-
lichkeit“ im Vergleich zu
anderen Städten ab?
Lars Nöcker: Laut Fahrradkli-
matest des ADFC ist Neustadt
im hinteren Mittelfeld plat-
ziert. In Neustadt gibt es zwar

zarte Pflänzchen von Bemü-
hungen, aber aus verschiede-
nen Gründen geht es nicht
richtig voran. Wir müssen
künftig mehr Mut entwickeln,
auch unangenehme Entschei-
dungen zu treffen. Immerhin
hat die Stadt in ihrem Nach-
haltigkeitskonzept beschlos-
sen, bis 2030 eine grüne und
autoarme Innenstadt zu schaf-
fen. Wir sehen es als unsere
Aufgabe an, die Stadt bei ihrer
Ehre zu packen, damit den
Worten Taten folgen und das
Konzept zügig umgesetzt wird.

???: Welche Aktionen ste-
hen demnächst auf dem
Programm?
Lars Nöcker: Für November
planen wir eine Veranstaltung
zum Thema „Energie“. Und im
Zuge der Kommunalwahlen
im nächsten Jahr wollen wir
das Thema „Stadt der Zu-
kunft“ nach vorne schieben

und mit verschiedenen Aktio-
nen an die Öffentlichkeit ge-
hen und Druck auf die Politik
ausüben. Denn gerade das
Thema Mobilität beschäftigt
ja sehr viele Menschen.

???: In diesem Zusammen-
hang würde mich zum Ab-
schluss unseres Gesprächs
noch interessieren, wie das
Engagement der Klimaakti-
on Neustadt von der Bevöl-
kerung aufgenommen
wird?
Lars Nöcker: Die Reaktion
der Bürgerinnen und Bürger
reichen von positiv bis negativ,
von gutem Zuspruch bis zur
Ablehnung. So gibt es Leute,
die unsere Aktionen ins Lä-
cherliche ziehen. Aber der
Großteil zeigt sich interessiert
und aufgeschlossen. Nur tun
sich die meisten Menschen
schwer, etwas in ihrem Leben
zu verändern. Auch wenn
manche Dinge ganz deutlich
ausgesprochen werden müs-
sen, wollen wir keine Ängste
schüren, sondern den Men-
schen Mut machen und positi-
ve Bilder entwickeln.

► https://www.wochen
blatt-reporter.de/neustadtwein-
strasse/c-lokales/klima-konkret-
mobilitaetswende-der-klima
aktion-neustadt-interview-mit-
lars-noecker-von-der-ag-
mobilitaetswende_a496035

In den meisten größeren
Städten ist die Nahversor-
gung gegeben. Es sind kurze
Wege, maximal zwei bis drei
Kilometer. Wer kann, der
sollte hier auf das Fahrrad
zurückgreifen, statt Auto.
Es verbessert den Fußab-
druck und gleichzeitig
macht man etwas Gutes für
seine eigene Gesundheit.
Und wer „viel“ einzukaufen
hat, der sollte über ein Las-
tenrad nachdenken, das
kann viel mehr transportie-
ren. gib

Klimaschutz-Tipp:
Fahrrad nutzen

Die Klimaaktion Neustadt und Ihre Arbeitsgruppe Mobiliätswende
wirbt für eine sozial- und klimagerechte Mobilitätswende

FOTO: MARKUS PACHER

Besonders in den kleineren Orten - wie hier in Böhl-Iggelheim - haben es die Radfahrer noch immer schwer FOTO: ROLAND KOHLS
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VON FRANK SCHÄFER

Veränderte Wetterbedin-
gungen wie Hitze, Trocken-
heit und Stürme setzen dem 
Wald schwer zu und stellen 
ihn vor große Herausforde-
rungen. Durch lange Hitze-
und Trockenperioden kön-
nen Bäume geschwächt 
werden und es steigt das Ri-
siko des Schädlingsbefalls.

„Der Borkenkäfer macht uns 
in diesem Jahr größere Proble-
me als im Vorjahr“, berichtet 
auch Florian Kemkes, Leiter im 
Forstamt Westrich.„Bäume, 
die 150 oder 200 Jahre alt sind, 
kommen aus ganz anderen 
Zeiten mit kühleren Sommern 
mit mehr Niederschlägen. Bei 
alten Buchen stellen wir fest, 
dass die Bäume sich sehr 
schwertun mit den klimati-
schen Veränderungen: Die 
Kronen werden trocken, die 
Bäume haben mehr tote Äste 
und weniger Feinäste, sie wer-
den geschwächt durch Pilze 
und Krankheitserreger. Aus 
diesem Grund versuchen wir 
gerade diese Waldflächen in 
den nächsten Jahren gezielt zu 
verjüngen“, erklärt Kemkes.

In der Fumbach, in der Nähe 
des Waldfriedhofs, gibt es 
noch Flächen mit fast reinem

etwa 50-jährigem Fichtenbe-
stand. „Hier haben wir uns im
letzten Jahr überlegt: Wie kön-
nen wir für eine Durchmi-
schung sorgen? Wir haben da-
zu Fichten in kleinen Gruppen
geerntet und Laubbäume wie
Flatterulmen und Erlen ge-
pflanzt. Hinzu kommen Wei-
den, Birken und Buchen, die
sich selbst aussäen, sodass wir
hier fünf bis sechs verschiede-
ne Baumarten auf der Fläche
haben“, berichtet Florian
Kemkes.
So sieht man hier die jungen,
gepflanzten Bäume in soge-
nannten Wuchshüllen, die sie
vor dem Verbiss durch Rehe
schützen. „Rehe sind Fein-
schmecker und würden die
jungen Triebe fressen. Um die
Wildbestände in einem ausge-
wogenen Maß zu halten, geht
es nicht ohne die Jagd“, erklärt
Kemkes. Welche Baumart mit
den klimatischen Veränderun-
gen am besten zurechtkommt,
sei allerdings „ein Blick in die
Glaskugel“.
„Unser Ziel ist es, den Wald
breit aufzustellen mit mög-
lichst vielen Baumarten auf
der Fläche. Auch wenn hier
Fichten aufgrund von Tro-
ckenheit und Borkenkäferbe-
fall ausfallen, entstehen trotz-
dem keine Kahlflächen“, er-
klärt Florian Kemkes.
Kahlflächen, wie man sie etwa
aus dem Harz kennt, wieder
aufzuforsten, ist sehr schwie-
rig. Die Flächen heizen sich
viel stärker auf und werden
durch Sonne und Wind ausge-
trocknet. Hinzu kommt, dass
Starkregen an Hanglagen den
Boden wegspült.

Gezielte
Waldentwicklung
„Wir gehen nicht in den Wald,
um einfach nur Bäume zu fäl-
len, sondern jede Maßnahme
verfolgt das Ziel, den Wald zu
entwickeln, damit er für die
Zukunft bestmöglich aufge-
stellt ist“, erklärt Florian Kem-
kes. „Es kann beispielsweise
sein, dass gezielt einzelne Bäu-
me entnommen werden, da-
mit junge Bäume mehr Licht

bekommen. Die Holzernte ist
dabei aber immer nur ein Ne-
benprodukt der Waldentwick-
lung. Wir folgen dem Nach-
haltigkeitsprinzip und entneh-
men generell weniger, als das,
was nachwächst“, betont
Kemkes.

Erfreuliche Nachrichten
Auf der Fläche wo im Juni zwi-
schen Pirmasens und Rodal-
ben ein Waldbrand wütete,
sind nicht zuletzt durch den
regenreichen Juli bereits wie-
der Anzeichen zu erkennen,
dass der Wald sich erholt.
„Wir beobachten das natür-

Wald und Klimawandel
Durchmischung soll den Wald für die Zukunft stärken

lich und dort, wo es nötig sein
wird, werden wir zusätzlich
noch aufforsten“, so Florian
Kemkes.

Klimaangepasstes
Waldmanagement
Aus dem Förderprogramm
„Klimaangepasstes Waldma-
nagement“ des Bundes erhält
Pirmasens in diesem Jahr rund
44.000 Euro. Gefördert wer-
den mit dem Programm kom-
munale und private Waldbe-
sitzer, die sich je nach Größe

ihrer Waldfläche dazu ver-
pflichten, elf beziehungsweise
zwölf Kriterien über zehn oder
20 Jahre einzuhalten. Zu den
Kriterien gehört unter ande-
rem die natürliche Verjüngung
des Waldes. Darüber hinaus
muss auf Dünge- und Pflan-
zenschutzmittel verzichtet
werden und es müssen Was-
serrückhaltemaßnahmen um-
gesetzt werden. Außerdem
müssen Flächen vorhanden
sein, auf denen die Natur sich
selbst überlassen wird. Dazu

werden fünf Prozent des Stadt-
waldes aus der Nutzung her-
ausgenommen.
Eine weitere Voraussetzung für
die Förderung ist die Umset-
zung des sogenannten BAT-
Konzepts, das sich auf den
Umgang mit Biotopbäumen,
Altbäumen und Totholz be-
zieht. Seit 2011 werden in
rheinland-pfälzischen Wäl-
dern einzelne Biotopbäume,
Biotopbaumgruppen und klei-
ne Flächen als Waldrefugien
aus der Bewirtschaftung ge-

nommen. Bäume, die auf-
grund bestimmter Merkmale
wie Höhlen und Kronenbrü-
che in besonderer Weise eine
Biotop-Funktion erfüllen, wer-
den als Biotopbäume bezeich-
net. Sie sind wesentliche Le-
bensräume für zahlreiche
Waldarten, weshalb ihr Anteil
generell gesichert und weiter-
entwickelt werden muss. Be-
reits seit 2001 trägt die Stadt
Pirmasens das PEFC-Siegel, ein
weltweit anerkanntes Zertifi-
zierungssystem der Wälder.

Florian Kemkes, Leiter im Forst-
amt Westrich FOTO: FRANK SCHÄFER Mischwälder sind widerstandsfähiger als Monokulturen FOTO: WOCHENBLATT-REPORTERIN ILONA SCHÄFER
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Hohlwege sind prägend für die
Landschaft in der Südpfalz
und wichtige Biotope für die
hiesige Flora und Fauna. Aber
viele Steilwände der südpfälzi-
schen Hohlwege sind über die
letzten Jahrzehnte zugewach-
sen, abgebrochen und haben
dadurch ihre Bedeutung als Le-
bensraum vor allem für Wild-
bienen verloren.
Die NVS NaturStiftung Süd-
pfalz hat deshalb damit begon-
nen, vier Hohlwege bei Fre-
ckenfeld unter ökologischen
Gesichtspunkten zu sanieren
und wird diese bis 2035 im
Sinne des Naturschutzes wei-
ter ehrenamtlich pflegen.

Die Hohlwege sind von Men-
schen gemacht: Die Spuren
der Pferdefuhrwerke und Och-
senkarren haben sich im wei-
chen Lössgestein über viele
Jahrhunderte - im wahrsten
Sinne des Wortes - in die Land-
schaft „gegraben“.
Herabfallender Löss wurde
aufgesammelt und als Dünger
verwendet. Bäume, die im Weg
waren, wurden zu Feuerholz.
Gräser und Hecken zu Futter-
mittel. So konnten die mar-
kanten Hohlwege mit ihren
imposanten Steilwänden ent-
stehen und heute noch die
Landschaft der Südpfalz mit
prägen.
Heute sind jedoch auch viele
der alten Steilwände zuge-
wachsen und verfallen, was
sich mit diesem Projekt in Fre-
ckenfeld nun ändern soll.
Eine Besonderheit, die alle Be-
teiligten freut: Das Projekt
wird mit Ersatzzahlungen als
Ausgleich für den Windpark
Freckenfeld finanziert. Rund
72.000 Euro sind bisher in die
Maßnahme geflossen.
Besonders eindrucksvoll sind
die Maßnahmen in der Lan-

dauer Hohl nachvollziehbar.
Hier wurden Gehölze zurück-
geschnitten, lockere Lösskeile
entfernt und die markanten
Lösswände wieder steiler auf-
gestellt.
So bekommen sie mehr Sonne
ab, erwärmen sich mehr und
bieten damit ideale Nistmög-
lichkeiten für viele Vogel- und
Insektenarten. Zahlreiche
Wildbienen-Arten etwa gra-
ben sich ihre Nistplätze in die
nahezu senkrechten Wände
aus Löss.
Im nächsten Schritt werden
nun blütenreiche Grünstrei-
fen rund um die Wege und Fel-
der angelegt, um den Tieren
auch die nötige Nahrung zu
bieten. Denn viele der über
140 hier nachgewiesenen
Wildbienenarten sind recht
wählerisch: Sie sammeln Pol-
len nur von bestimmten Pflan-
zen, wie Matthias Kitt, Biotop-
betreuer im Landkreis Ger-
mersheim und Bienenexperte,
erklärt. Und nur wo Nistmög-
lichkeiten und ausreichend
Nahrung zu finden sind, wer-
den die Tierarten sich dauer-
haft niederlassen. hhs

► https://www.wochen
blatt-reporter.de/kandel/c-
lokales/ausgleich-fuer-den-
windpark-freckenfelder-hohl
wege-wieder-lebensraum-fuer-
wildbienen_a466885

Biotop für Wildbienen
Ökologische Sanierung der Freckenfelder Hohlwege

Wildbienen sind als Bestäu-
ber für unsere biologische
Vielfalt unersetzbar. Wer et-
was für Wildbienen tun
will, dem rät der WWF, ei-
nen naturnahen Garten
anzulegen. Nicht alles, was
blüht, bietet Bienen Nah-
rung, also unbedingt heim-
ische und bienenfreundli-
che Pflanzen kaufen. Ein
Insektenhotel bietet Nütz-
lingen Unterschlupf. Beim
Bau natürliche Materialien
verwenden. 75 Prozent un-
serer Wildbienen und viele
ungefährliche Wespenar-
ten nisten in Offenbodenf-
lächen mit sandig-lehmiger
Erde. Auch das lässt sich im
Garten nachbilden. cob

WWF:
Wildbiene schützen

Im Neustadter Ortsteil
Duttweiler in der Pfalz be-
findet sich das Weingut
Mohr-Gutting. Der Fokus
des Betriebes liegt auf Bio-
weinen. Biologische Viel-
falt im ökologischen Wein-
bau fördern, darum geht es
der Familie Mohr-Gutting.

Bio? Logisch! Denn die Win-
zer von Mohr-Gutting setzen
konsequent auf ökologischen
Weinbau im Einklang mit der
Natur. Wer speziell nach Bio-
Weinen in der Pfalz sucht, der
kommt am Weingut Mohr-
Gutting kaum vorbei. Das fa-
miliäre Bio-Weingut über-
zeugt mit einem ausgewoge-
nen Preis-Genuss-Verhältnis,
dem persönlichen Kontakt
zum Kunden und einer Kon-
zentration auf das Wesentli-
che im Weinanbau.
Seit 2008 ist das Weingut in
der Pfalz ein zertifiziertes Bio-
Weingut nach den EU-Richtli-
nien für ökologischen Wein-
bau. „Wir verwenden keine
wachstumstreibenden mine-
ralischen Stickstoffdünger,
keine Insektizide, Herbizide
oder chemisch-synthetische
Fungizide im Weinberg, der
einzelnen Rebe oder im Boden
für unseren Biowein“, erklärt
Simone Gutting, die das Wein-

gut in dritter Generation lei-
tet. „Unsere Weine sind bio
und vegan. Zudem haben wir
uns 2017 dem Netzwerk „Part-
ner des Biosphärenreservat
Pfälzerwald-Nordvogesen“ an-
geschlossen.“

Bioweine: Riesling,
Cabernet blanc und Co.
Ob Liter-Weine, Gutsweine,
Lagenweine, Riesling, Burgun-
der, Sekt, Secco, Wein-Aperiti-
va, Weinbrände oder Trauben-
saft – in Sachen Weinbau setzt
Familie Mohr-Gutting auf bio-
logisch und ökologisch. Bei
den Gutsweinen des Weingu-
tes stehen Rebsorte und Jahr-
gang im Vordergrund, wäh-
rend die Basis des Biowein Sor-
timents die Liter-Weine bil-
den. Selektiv ernten die Win-
zer die Trauben damals wie
heute von Hand.
Die Trauben der Lagenweine
reifen in den ältesten und bes-
ten Weinbergen, umgeben von
der Pfälzer Natur. Eine Beson-
derheit der Winzer aus Dutt-
weiler sind ihre Zukunftswei-
ne. „Bei unseren Zukunftswei-
nen handelt es sich um pilzwi-
derstandsfähige Rebsorten,
kurz Piwi genannt“, so Simone
Gutting. Piwis benötigen deut-
lich weniger Pflanzenschutz-
mittel und passen sich besser

an die veränderten Klimabe-
dingungen an.“
Das ökologische Weingut ist
zudem Mitglied bei Ecovin,
dem Bundesverband für öko-
logischen Weinbau. Neben
dem Bioweinbau zählen dazu
auch erneuerbare Energien,
nachhaltigere Lösungen für
Verpackungen und soziale Ver-
antwortung. Bio ist für das
Weingut in Duttweiler ein ge-
lebtes Versprechen. „Für uns
ist bio nicht nur ein Mode-
wort. Wir leben bio mit unse-
rem Wein“, betont Sabine
Gutting.

Rundgang durchs Weingut
Was bedeutet es, einen Bio-
wein zu erzeugen? Wie kreiert
ein Winzer einen Riesling oder
Cabernet Blanc, der auch bio-
logisch ist? Was bedeutet Bio
eigentlich im Winzerbetrieb
und für den Weinbau? Wor-
auf kommt es in Sachen Bio-
wein beim Weinberg an? Wie
unterscheidet sich Biowein im
Anbau von konventionellem
Wein?
Bei einem geführten Rund-
gang durch das Weingut erfah-
ren die Besucherinnen und Be-
sucher einiges von der Ge-
schichte der Winzer des Betrie-
bes, dem Weinberg und dem
Boden, den Reben, dem Bio-

wein, dem Weinbau in der
Pfalz, dem Pfälzer Riesling und
mehr. Fehlen darf als genuss-
voller Abschluss nicht die Ver-
kostung von vier Bio-Weinen.
Sämtliche gute Weine sind
nicht nur vor Ort im Weingut
erhältlich, sondern können
auch über den Online-Shop
bestellt werden.
Unter dem Motto „Wein-Sofa“
bietet der Winzerbetrieb an
der deutschen Weinstraße
nicht nur Biowein-Proben,
sondern auch digitale Wein-
verkostungen an – wer also
nicht vor Ort zum Weingut
nach Duttweiler in die Pfalz
fahren kann, der kann eine
Weinprobe ganz bequem digi-
tal von zu Hause aus machen
und Weine wie Riesling, Ca-
bernet blanc, Burgunderwei-
ne, Rosé, Blanc de Noir und
andere Weine genießen. In Bi-
owein Qualität natürlich. Ob
analoge oder digitale Weinpro-
be: Beim Weingut aus der Pfalz
dreht sich alles um bio. Und
zwar in bester Qualität.

► Weitere Informationen
Bioweingut Mohr-Gutting
Dudostraße 44
67435 Neustadt/Weinstraße
Telefon: 06327 97520
E-Mail: mail@mohr-gutting.de
Web: www.mohr-gutting.de

Bio-Weine bester Qualität
Weingut Mohr-Gutting aus Duttweiler produziert seit 15 Jahren nach dem Öko-Standard

ANZEIGE ANZEIGE

In den Ritzen und Löchern haben Wildbienen die Möglichkeit, ihre Nester zu bauen FOTO: HEIKE SCHWITALLA

Weinlese im Wingert - beste Bio-Qualität vom Weingut Mohr-Gutting FOTO: WEINGUT MOHR-GUTTING
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VON GISELA BÖHMER

Gefühlt war der Sommer
2023 viel zu nass und zu
kalt. Grundsätzlich mag
das stimmen, doch man
darf nicht vergessen, dass es
in den vergangenen Jahren
sehr lange Trockenzeiten
gegeben hat und damit die
vielen Niederschläge drin-
gend für den Boden ge-
braucht wurden.

Der in unserer Region zu kalte
Sommer war in anderen Regio-
nen zu heiß und im langjähri-
gen Mittel ein Tropfen auf den
heißen Stein.Konkret bedeutet
das für jeden Gartenbesitzer,
man muss sich zukünftig dar-
über Gedanken machen, dass
es im Sommer länger trocken
bleibt. Daraus folgen zwei
Konsequenzen: Entweder man
muss viel mehr Wasser in den
Garten gießen oder eine Neu-
gestaltung des Gartens in Be-
tracht ziehen. Denn mit die-
sen sich verändernden Bedin-
gungen kommen am besten
Pflanzen aus sommertrocke-
nen Gebieten, wie der Mittel-
meerregion, zurecht, weiß Mi-
chael Plomer, Landschaftsge-
stalter aus Frankenthal. Auch
das Grünflächenamt der Stadt
Frankenthal bestätigt dies.
Nachhaltigkeit und Klima-
schutz können konkret im ei-
genen Garten beziehungswei-
se auf dem Balkon anfangen,
wenn man das möchte!
Wer Wasser sparen will und
gleichzeitig seinen Garten
schön und auch für Insekten
nutzbar halten möchte, der
kann bereits jetzt die Weichen
dafür stellen, sodass auch in
den kommenden Jahren Bäu-
me und Pflanzen den extre-
men Wetterbedingungen bes-
ser standhalten. Denn auch
die neu gesetzten Pflanzen
brauchen eine Anwachsphase,
in der sie zusätzlich bewässert
und gepflegt werden müssen.
Im Anschluss an diese erste
Phase, nach etwa zwei oder

drei Jahren, kommen die
Pflanzen ohne zusätzliche Be-
wässerung zurecht.

Mediterrane Vorderpfalz?
Grundsätzlich haben unter-
schiedliche Pflanzen unter-
schiedliche Strategien, um
sich gegen Austrocknung und
Hitze zu schützen. Beispiels-
weise gibt es Pflanzen wie etwa
Silberlinde oder Wolliger Ziest,
die sich mit einer schützenden
Behaarung und Farbgebung
schützen, andere dagegen ha-
ben schmale und ledrige Blät-
ter. Wieder andere Pflanzen-
haben Blätter, die Wasser spei-
chern, wie beispielsweise bei
den Sukkulenten, informiert
der EWF. Die in der Region be-
heimatete Weinrebe entwi-
ckelt verdickte Knollen oder
Pfahlwurzeln, in denen Was-
ser gespeichert wird.
Mit den sich verändernden Be-
dingungen werden voraus-
sichtlich Pflanzen aus som-
mertrockenen Gebieten, wie
beispielsweise der Mittelmeer-
region, zurechtkommen.
„Hier wären zu nennen neben
dem Klassiker Lavendel, auch
andere aromatische Kräuter
wie Salbei, Ysop Thymian oder
Rosmarin“, so Gartenexperte
Plomer. Flächig zur Bodende-
ckung lassen sich Edelgaman-
der (Teucrium x lucidrys),
Bergminze (Calamintha nepe-
ta) oder die Katzenminze (Ne-

peta faassenii) nutzen. Als Ge-
hölze eignen sich die Bartblu-
me (Caryopteris) oder der
Mönchspfeffer (Vitex).

Gibt es eine Alternative
für den Rasen?
Rasen benötigt im Sommer
rund 25 Liter Wasser pro Wo-
che und Quadratmeter, sagt
Michael Plomer. Als Spielflä-
che für Kinder und Familie ist
sie aber ein wichtiger Bestand-
teil der persönlichen Garten-
gestaltung und deshalb nicht
wegzudenken. Eine Möglich-
keit wäre, die Rasenfläche
grundsätzlich auf ein Mini-
mum zu reduzieren, die neu
entstandene Fläche dafür als
Wiese zu nutzen. Bienenwei-
depflanzen könnten hier ge-
nutzt werden. Wer nicht expli-
zit auf den typischen Rasen
setzt, der könnte Bodendecker
wie Johanniskraut (Hyper-
icum), Storchschnabel (Gera-
nium) oder flächig gepflanzte
Gräser wie Japan-Berggras
(Hakonechloa) setzen.
Eine weitere Möglichkeit ist es,
Wildblumenwiesen zu setzen!
Klar ist: Diese dürfen dann na-
türlich nicht mit dem Rasen-
mäher bearbeitet werden. Mit
einer Sense oder einem Frei-
schneider kann man die Mahd
zweimal im Jahr vollziehen.
Vonseiten des EWF kommt ein
weiterer Tipp: „Wenn für das
Kinderspiel oder das Spiel mit
dem Haustier eine ständig be-
gehbare Fläche, eben der Ra-
sen, vorhanden sein soll, kann
man auf eine spezielle Tro-
ckenrasenmischung setzen.
Mit 70 Prozent Festuca arun-
dinacea, für minimierten Pfle-
ge- und Wasseranspruch des
Trockenrasens, 20 Prozent Poa
pratensis, für eine hohe Belast-
barkeit und Toleranz gegen-
über Trockenheit und 10 Pro-
zent Loium perenne, für eine
schnelle Keimung und eine gu-
te Regeneration durch Ausläu-
ferbildung.
Wer einen Umbau seines Gar-
tens plant, der sollte bereits

jetzt Pflanzen setzen, die mit
den verändernden Bedingun-
gen besser klar kommen. Tipp
vom Fachmann: „Bei einer
Neu- oder Umgestaltung des
Gartens ist es wichtig, die Bo-
den- und Lichtverhältnisse
richtig einzuschätzen und die
an den Standort angepassten
Pflanzen zu verwenden“. Hor-
tensien brauchen beispielswei-
se eher schattige Plätze, medi-
terrane Pflanzen lieben die
Sonne.
Und wer jetzt an die Neugestal-
tung denkt, der sollte die Zeit
nutzen und bereits heute Bäu-
me pflanzen, die in ein paar
Jahren groß genug sind, um
mit den klimatischen Verän-
derungen klarzukommen.
Gut mit Hitze und Trocken-
heit zurechtkommen bei-
spielsweise die Blasenesche
(Koelreuteria paniculata), der
Französische Ahorn (Acer
monspessanum), aber auch
die gut schnittverträgliche und
auch als Hecke verwendbare
Hainbuche (Carpinus betu-
lus), so Michael Plomer.
Erforderlich ist jedoch auch
hier eine gute Vorbereitung des
Standorts, damit die Baum-
wurzeln sich schnell den Bo-
denraum erschließen können
und nicht zum Beispiel an
einer vom Hausbau resultie-
renden Bodenverdichtung
entlang wachsen muss, das
kann sogar nach Jahren dazu
führen, das Bäume das Wachs-
tum einstellen und absterben.
Vonseiten des EWFs aus Fran-
kenthal kommt noch ein Tipp:
Die Baumschulen bieten eine
Liste mit sogenannten Klima-
bäumen an. Kleine Bäume wie
die Blumenesche, der Eisen-
holzbaum oder der Schlaf-
baum gehören hier dazu.

Schmuddelecke im Garten!
Das typisch deutsche Garten-
bild besteht aus Steinen, Roll-
rasen und Kirschlorbeer. Das
Bild des aufgeräumten Gar-
tens eben. Doch das ist alles
andere als nützlich für die Tier-

Französischer Ahorn & Mönchspfeffer –
Standort angepasste Gartengestaltung wird wichtiger
Den Garten klimafreundlich gestalten – Tipps vom Profi

welt und hilft leider auch we-
nig dem Klima. Besser ist es,
vor die immergrüne Sicht-
schutzhecke noch Vogelnähr-
pflanzen wie Kornelkirsche
oder Weißdorn zu setzen, und
da davor einen Bereich mit
niedrigen Kleingehölzen und
Blütenstauden, eine Schmud-
delecke mit Ästen, Laub und
Kompost ist ein wahres Para-
dies für alle Gartenbewohner!
Stauden sollten im Winter ste-
henbleiben und erst im Früh-
jahr zurückgeschnitten wer-
den. Allgemein sollte man da-
rauf achten, dass man auch im
Spätsommer und Herbst blü-
hende Pflanzen im Garten hat
– so haben Insekten die Mög-
lichkeit, bis ins Spätjahr an
Nahrung zu kommen.
Nicht nur die richtige Auswahl
an Pflanzen und Bäumen soll-
te getroffen werden, es muss
auch im „Gesamtpaket“ stim-
men. Möglichst viele entsie-
gelte Flächen, keine Schotter-
gärten, und eine Neugestal-
tung von Fassaden und Mau-
ern wäre wünschenswert. Fas-
saden lassen sich durch ein
Ranksystem mit Mauerab-
stand ohne Schäden für Putz
und Mauerweg effektiv begrü-
nen, weiß der Gartenspezialist
Michael Plomer. Die Hausbe-
grünung sieht nicht nur op-
tisch schön aus, es bietet auch
eine Möglichkeit das Haus vor
Hitze zu schützen und somit
angenehmere Temperaturen
für die Bewohner zu liefern.
Wer seinen Garten gestaltet,
der sollte auch an eine ausrei-
chende und gleichzeitig spar-
same Bewässerung denken.
Hier wären Tropfsysteme ideal,
sie liefern das Wasser gezielt
an die Pflanze.

Tipps rund um
den Gartenbau
Die Internetseite des Dienst-
leistungszentrums Ländlicher
Raum in Neustadt garten-
bau.rlp.de oder die Seite der
Bayerischen Landesanstalt für
Weinbau und Gartenbau

www.lwg.bayern.de/garten-
akademie, geben nützliche
Tipps, welche Bäume und
Pflanzen geeignet sind.
Die Stadt Frankenthal hat auf
der Internetseite www.fran-
kenthal.de/service in der Kate-
gorie „Sommer in FT“ wissens-
werte Informationen zusam-
mengestellt.
Auch die Naturschutzverbän-
de haben zahlreiche Tipps, wie
man den Garten umgestalten
kann! Beispielsweise gibt es
auf der Internetseite des
BUND (www.bund.rlp.de)
viele Tipps für Pflanzen, die
der heimischen Tierwelt einen
Lebensraum und Nahrung
bieten. Wer die Winterzeit
nun aktiv nutzen und sich mit
dem Thema Gartengestaltung
auseinandersetzen möchte,
der kann im Buchhandel oder
in den Büchereien Fachlitera-
tur rund um das Thema fin-
den. Auch das Gespräch mit

einem Fachmann vor Ort
kann helfen.
Ob Klimaschutzmanager, Ak-
tionspläne und Tipps für die
Bürger – jede Stadt oder Kom-
mune reagiert anders auf das
Thema. Ihnen allen gemein
ist, dass sie sich aktiv mit dem
Thema auseinandersetzen. So
werden beispielsweise in Fran-
kenthal widerstandsfähige, ro-
buste Pflanzen ausgewählt.
Um Wasser zu sparen, wird in
Frankenthal auch die Bewässe-
rung eingeschränkt, nämlich
nur noch auf Neupflanzung
im Rahmen der Fertigstel-
lungs- und Entwicklungspfle-
ge. Das Grünflächenamt der
Stadt Frankenthal wünscht
sich mehr Artenreichtum und
Biodiversität, daher werden
die extensiven Wiesenflächen
soweit möglich nur als „Zwei-
schürige Wiese“ unterhalten.
Zweischürige Mahd heißt,
dass das Grünflächenamt

zweimal im Jahr mäht, damit
es im Frühsommer und Herbst
blüht. Einmal mähen würde
indes nicht reichen, sonst wer-
den die Kräuter weniger und
damit die Diversität.

Pflanzentauschbörse:
Idee für alle?
Unendlich viele Tipps gibt es
rund um den Garten. Viele
Naturfreunde teilen ihr Wis-
sen mit Bekannten und Freun-
den, auch der Gartenprofi
steht parat. Eine Idee des EWF
in Frankenthal: eine Pflanzen-
tauschbörse oder spezielle Ver-
anstaltungen, um sowohl
Pflanzen als auch hilfreiche
Infos zu verbreiten. So wird der
Garten zum neuen Gesprächs-
thema.

► https://www.wochenblatt-
reporter.de/frankenthal/c-
ratgeber/franzoesischer-ahorn-
und-moenchspfeffer_a497525

Rosmarin gedeiht sehr gut in sommertrockenen Gebieten. Wer ihn lässt, der bekommt einen großen Busch.
Er ist auch ideal für Insekten als Nahrungsquelle FOTO: GISELA BÖHMER

Praktisch: Kräuter wie Salbei oder
Thymian kommen gut mit der
Trockenheit klar. Gleichzeitig
kann man sie in der Küche ver-
wenden FOTO: GISELA BÖHMER
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VON HEIKE SCHWITALLA

Mit dem Klimawandel und
den damit verbundenen
Trockenperioden und Ext-
remwettern steht die Natur
in der Region vor ganz neu-
en Herausforderungen.

In den Wäldern sterben Bäu-
me, die Jahrhunderte bewegter
Geschichte überstanden ha-
ben, Experten suchen nach
immer neuen Baumarten, die
den neuen Witterungsverhält-
nissen besser gewachsen und
gegen eingeschleppte Pilze und
Krankheiten wehrhafter sind.
Forstwirte wissen: Mit den
Bäumen ist es wie mit den
Menschen: die schwächsten
sind am meisten gefährdet -
und die Schwachen sind im-
mer die, die bereits krank sind,
die ganz jungen oder die ganz

alten. Auch so manches Na-
turdenkmal ist wegen des Kli-
mawandels deshalb akut in
Gefahr. Gerade alte Bäume
und Stadtbäume leiden unter
den langen und extremen Tro-
ckenperioden, aber auch unter
Starkregenereignissen und
Stürmen besonders heftig.

Naturdenkmal - was ist das
eigentlich?
Aber was genau ist eigentlich
ein Naturdenkmal - und wie
wird ein Baum oder eine Flä-
che dazu? Die Naturdenkmale
sind - wenn sie sich in Dörfern
befinden - oft prägend für das
Ortsbild, wie die über 400 Jah-
re alte, imposante und sehr
seltene Bergulme bei der pro-
testantischen Kirche in Min-
feld. Von der Bergulme gibt es
in Deutschland noch rund
230.000 Exemplare, sie ist

stark durch das Ulmensterben
bedroht. Laut Bundesministe-
rium für Landwirtschaft und
Ernährung sind alle drei in
Deutschland heimischen Ul-
menarten vom Aussterben be-
droht - ganz besonders auch
die Bergulme, denn als sehr
anspruchsvolle Baumart be-
vorzugt sie sonnige bis halb-
schattige, kühle, eher frische
und feuchte Standorte.
Naturdenkmale sind Zeitzeu-
gen vieler Jahrhunderte be-
wegter Geschichte. Ein Bei-
spiel dafür: die Bismarckeiche
im Bienwald bei Schaidt. Ihr
Name erinnert an den ersten
Reichskanzler, Fürst Otto von
Bismarck, der am Ende des 19.
Jahrhunderts wirkte. Ihr Alter
wird auf etwa 300 bis 350 Jah-
re geschätzt, ihr imposanter
Umfang beträgt auf Brusthöhe
über 5,50 Meter. Der Baum

könnte, da ist man sich einig,
so manche Geschichte erzäh-
len, wenn er denn sprechen
könnte - nicht nur über Bis-
marck.
Naturdenkmäler sind - so will
es die amtliche Definition -
„Einzelschöpfungen der Na-
tur“ (beispielsweise Felsen,
Quellen, alte und seltene Bäu-
me) oder entsprechende Flä-
chen bis 5 Hektar Größe (klei-
nere Feuchtbiotope, Pflanzen-
bestände, Heiden). Sie werden
durch Rechtsverordnung der
unteren Naturschutzbehörde
gesichert. Ihr Schutz erfolgt
aus wissenschaftlichen, natur-
geschichtlichen oder landes-
kundlichen und landeskultu-

Alt, selten und besonders -
auch Naturdenkmäler leiden unter Klimawandel
Jeder Bürger kann ein Naturdenkmal vorschlagen

rellen Gründen oder wegen ih-
rer herausragenden Seltenheit,
Eigenart oder Schönheit. Mit
Naturdenkmälern ist Heimat-
geschichte verbunden, die wir
bewahren und unserer Nach-
fahren erhalten müssen. Tat-
sächlich ist nicht jedes Natur-
denkmal gekennzeichnet - bei
den Nachforschungen dar-
über hilft das Internet.
Naturdenkmäler sind den
meisten Menschen unbe-
kannt - sie aufzuspüren, zu
kennen und zu erleben, ist ein
Hobby für alle, die gerne im
Freien unterwegs sind und
hilft das Bewusstsein für den
Wert der Natur zu schulen.
Oft sind es Bürger*innen, Na-

turschutz-Organisationen
oder die Kommunen, die die
untere Naturschutzbehörde
auf große, alte, seltene oder
historisch wertvolle Bäume
oder Landschaften aufmerk-
sam machen. Die untere Na-
turschutzbehörde startet das
Verfahren zur Ernennung ei-
nes Naturdenkmals nach An-
tragstellung. Das zu prüfende
Landschaftselement wird be-
obachtet und beurteilt. Gibt es
ausreichend Gründe, die für
eine Unterschutzstellung spre-
chen, kommt es zur öffentli-
chen Auslage, damit eventuell
von der Unterschutzstellung
Betroffene sich zur Sachlage
äußern können. Gibt es nach

zwei Wochen keine Einwände,
wird, die Rechtsverordnung
ausgefertigt, das neue Natur-
denkmal wird amtlich gekenn-
zeichnet und es ergeht eine
Mitteilung darüber an das Ver-
messungs- und Katasteramt.
Es kann also jeder Bäume oder
Areale melden, die er für ein
Naturdenkmal hält. Formula-
re und Ansprechpartner dafür
hält ebenfalls das Internet be-
reit.

► https://www.wochen
blatt-reporter.de/kandel/c-
lokales/alt-selten-und-beson-
ders-auch-naturdenkmaeler-
leiden-unter-klimawan
del_a4806582

Naturdenkmal im Herzen von Rülzheim - die rund 45 Meter große Platane wurde um 1800 hier gepflanzt und 1984 zum Naturdenkmal ernannt.
FOTO: HEIKE SCHWITALLA

Informationstafel zur Minfelder
Bergulme - nicht überall sind Na-
turdenkmale so einfach erkenn-
bar FOTO: HEIKE SCHWITALLA

Die Minfelder Bergulme ist über 400 Jahre alt FOTO: HEIKE SCHWITALLA
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VON STEPHANIE WALTER

Im Pfälzerwald ist der Kli-
mawandel an vielen Stellen
sichtbar. Die Bemühungen
sind groß, dem Prozess so
gut es geht entgegenzuwir-
ken. Der pensionierte Förs-
ter und Kreisjagdmeister
Hubertus Gramowski hat
mit dem Wochenblatt dar-
über gesprochen, welche
Rolle Jägerinnen und Jäger
für den klimastabilen
Waldumbau spielen.

???: Sie als Jäger sind häufig
in Wald und Feld unter-
wegs. Welche Spuren des
Klimawandels fallen auf?
Gramowski: Wir Jäger sehen
täglich deutlich die Auswir-
kungen des Klimawandels. Im-
mer mehr Bäume sterben ab,
es gibt weniger Bestäubungen
durch Insekten; der Borkenkä-
fer ist auf dem Vormarsch. Er
kann sich besonders gut durch
die zahlreichen Monokultu-
ren, die im Zuge der Planta-
genwirtschaft entstanden
sind, verbreiten. Hier ist aus fi-
nanziellen Gründen ganz klar
falsch bewirtschaftet worden.

???: Wie tritt man diesem
Prozess entgegen?
Gramowski: Generell lässt
sich sagen, dass der Wald dann
am besten gegen Schädlinge
und die Auswirkungen des Kli-
mawandels gewappnet ist,
wenn eine möglichst bunte
und vielfältige Mischung aus
Laub- und Nadelbäumen,
Sträuchern und Bodenvegeta-
tion vorhanden ist. Das ver-
sucht man im Rahmen der na-
turgemäßen Waldwirtschaft
durch natürliche Verjüngung
schon seit längerem zu unter-
stützen. Hier bringt man zu-
nächst Licht auf den Boden,
sodass die Samen von heimi-
schen Arten wachsen können
und die Pflanzen von alleine
gedeihen. Es werden aber auch
neue Baumarten angepflanzt
und man versucht sich an
Neuzüchtungen, die besser ge-
gen die Dürre gerüstet sind.
Insgesamt ist man sich noch

nicht so sicher, wie man dem
Klimawandel richtig begegnen
soll, und es wird viel auspro-
biert. Auch hier spielen wir Jä-
ger eine Rolle.

???: Inwiefern sind Sie an
diesem Prozess beteiligt?
Gramowski: Wenn man eine
neue Baumart anpflanzt, von
der man ausgeht, dass sie dem
Klimawandel gut begegnet,
weiß man zunächst nicht, ob
der gewählte Standort geeignet
ist - das muss man ausprobie-
ren. Natürlich kann es da vor-
kommen, dass die neue Pflan-
ze beispielsweise einem Reh-
bock besonders gut schmeckt.
Um für entsprechenden
Schutz zu sorgen, kann man
die Pflanzen entweder mit ei-
nem Zaun oder Plastikhüllen
schützen oder der Jäger kann
da, wo es nötig ist, verstärkt
schießen und an anderer Stelle
eine Ruhezone einrichten.

???: Können Sie auch eine
verstärkte Population an
Tieren durch den Klima-
wandel feststellen?
Gramowski: Es liegt nahe,
dass hier eine Verbindung be-
steht und es ist wahrschein-
lich, dass sich manche Arten
durch den Klimawandel besser
vermehren. Durch die gestie-
genen Temperaturen haben
wir weniger Frost und damit
auch mehr Masten. Das wie-
derum sorgt für ein größeres
Nahrungsangebot für Wild-
schweine, Rehe und Rotwild

und damit auch für mehr
Nachwuchs.

???: Kann man also sagen,
dass durch den Klimawan-
del auch mehr Tiere getötet
werden, um eine Überpopu-
lation zu verhindern?
Gramowski: Das kann man
so nicht pauschal sagen. Wir
Jäger haben die Aufgabe, für ei-
nen gesunden und artenrei-
chen Wildbestand zu sorgen.
Man muss einer Überpopulati-
on und damit einer Ausbrei-
tung von Seuchen, Krankhei-
ten und Wildschäden entge-
genwirken, aber man muss es
im Sinne des Wildtiermanage-
ments auch richtig machen
und alle Aspekte betrachten.
So sind Wildschweine bei-
spielsweise auch sehr wichtig
für den Wald, da sie bei der Su-
che nach Nahrung den Boden
auflockern, was wiederum da-
für sorgt, dass junge Bäume
gut wachsen können. Auf den
Feldern richten sie hingegen
große Schäden an, sind aber
auch schwer zu bejagen. Das
Thema ist insgesamt sehr
komplex.

???: Trotzdem bleibt die
Jagd an sich aber nicht ohne
Kritik...
Gramowski: Das stimmt, es
gibt immer wieder Bürger, die
die Jagd stören und gerade bei
den Hochsitzen haben wir es
immer wieder mit Vandalis-
mus zu tun. Es gibt sicherlich
auch einige schwarze Schafe
unter den Jägern, die Spaß am
Schießen haben, aber die große
Mehrheit, zu denen auch viele
Förster und Landwirte gehö-
ren, lieben die Natur und ja-
gen nicht zum Spaß, sondern
des Nahrungsmittels wegen.
Bei der konventionellen Tier-
haltung werden die Tiere häu-
fig schlecht gehalten und müs-
sen lange Transportwege
durchstehen. Diese Haltungs-
form ist nicht nur in Sachen
Nachhaltigkeit und Klima-
schutz, sondern auch im Hin-
blick auf die artgerechte Hal-
tung äußerst kritisch zu be-
trachten. Im Gegensatz zur

Der Klimawandel ist ein komplexes Thema
Interview mit Kreisjagdmeister Hubertus Gramowski

Massentierhaltung töten wir
ein Tier in der Regel mit einem
gezielten Schuss, ohne dass es
etwas bemerkt.

???: Als Jäger geht es Ihnen
nicht um die Jagd an sich?
Gramowski: Nein, mir geht
es vor allem darum, die Natur
zu genießen. Wenn man den
Wald richtig bewirtschaften
will, gehört das Töten dazu,
aber es geht um einen vernünf-
tigen Zwischenweg. Ich möch-
te nicht nur auf dem Hochsitz
sitzen und schießen, ich will
die Natur erleben und daher
tun wir Jäger auch alles dafür,
dem Klimawandel zu begeg-
nen, damit die Natur bestehen
bleibt.

???: Wie engagieren Sie sich
hier genau?
Gramowski: Wir als aner-
kannter Naturschutzverband
setzen uns stark für Arten-
schutz und -vielfalt ein. Wir
kaufen oder pachten etwa
Grundstücke und legen Wei-
her, Feuchtgebiete, Blüh- und
Windschutzstreifen oder
Streuobstwiesen an. Somit fin-
den Insekten, kleine Tiere,
aber auch Vögel Nahrung und
einen Rückzugspunkt. Damit
begegnen wir auch der Mono-
kultur in der Landwirtschaft.
So leisten wir unseren Beitrag
und das ehrenamtlich.

???: Wie sieht Ihre Zu-
kunftsperspektive für Wald
und Feld aus?
Gramowski: Unser Engage-
ment ist natürlich nur ein
Tropfen auf den heißen Stein,
denn auch wenn wir in der
Pfalz einen recht gesunden
und artenreichen Wald haben,
sind die Spuren des Klimawan-
dels deutlich. Er lässt sich
nicht aufhalten, aber wir wol-
len versuchen, einen Beitrag
zu leisten und die Auswirkun-
gen so gering wie möglich zu
halten.

► https://www.wochen
blatt-reporter.de/ wochenblatt-
landstuhl/c-lokales/klima-
konkret_a489485

Hubertus Gramowski
FOTO: GRAMOWSKI

Vom Hochsitz aus beobachtet der Jäger die Natur FOTO: STEPHANIE WALTER
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Viele versuchen, ihren Bei-
trag zum Klimaschutz zu
leisten. Doch wo anfangen?
Eine erste mögliche Hilfe ist
ein persönlicher CO2-Bi-
lanzrechner. Er gibt Hin-
weise über den eigenen
CO2-Ausstoß. Wer das In-
ternet bemüht, der wird
gleich mehrere finden. Ob
WWF, Brot für die Welt
oder das Bundesumwelt-
amt, alle bieten irgendeine
Art von Rechner an. Doch,
je nachdem, welchen Rech-
ner man nutzt, gibt es un-
terschiedliche Ergebnisse
beziehungsweise Richtwer-
te.

Der Fußabdruckrechner bei-
spielsweise von „Brot für die
Welt“ ist optisch schön gestal-
tet, fängt bei bewusst greifba-
ren Themen wie Nahrungs-
mitteln und Mobilität an. Hier
wird das private Verhalten
mehr beleuchtet. Brot für die
Welt erläutert über ihren Fuß-
badruckrechner, „er soll Neu-
gier und Lust auf die intensive-
re Beschäftigung mit dem The-
ma wecken“.
Gleichzeitig schreiben sie
selbst auf ihrer Internetseite,
dass man eigentlich nicht viel
am eigenen ökologischen Fuß-
abdruck ändern kann: „Es ist
schwer, in Deutschland allein
durch persönliche Maßnah-
men einen nachhaltigen Fuß-
abdruck zu erreichen.“ Eigent-
lich direkt ein Dämpfer für al-
le, die sich damit wirklich be-
schäftigen. Wozu soll man
dann was ändern, wenn man
es eigentlich nicht kann? Und
wer sich sein persönliches Er-
gebnis ansieht, der erhält die
Information, wie viele Erden
man bräuchte, wenn man so
weitermache. Das Ergebnis
wird in Hektar angegeben. Ein
Wert, der frustriert und vor al-
lem: er ist nicht greifbar.
Das Bundesumweltministeri-
um bietet einen CO2-Rechner
an. Auch wenn die Fragen sich
ähneln, erhält man hier einen
CO2-Wert und keine Angabe
in Hektar. Auch hier wird man
in den Hintergrundinformati-

onen aufgeklärt: Die Daten
beziehen sich nicht auf einen
durchschnittlichen Bürger,
sondern vielmehr werden „alle
Emissionen, die innerhalb der
Systemgrenze anfallen, auf die
Bevölkerung in Form einer
durchschnittlichen Pro-Kopf-
Tonnage verteilt“.
Neben der Anzahl der im
Haushalt lebenden Personen,
kann man in den CO2-Rech-
nern Informationen zum Kon-
sum, zu Lebensmitteln, aber
auch der Energieversorgung
des Hauses eingeben und da-
mit erfahren, wie der eigene
CO2-Abdruck aussieht. Fra-
gen nach dem Energiemix, der
zu Hause genutzt wird, Fragen
zu Nahrungsmitteln – wenige
Klicks und man hat ein erstes
Ergebnis, eine vorläufige CO2-
Bilanz. Im Anschluss hat man
bei dem Rechner des Bundes-
umweltministeriums die Mög-
lichkeit, weitere Details einzu-
geben und damit das Ergebnis
nochmals zu verändern.
Wer sich die Mühe macht und
eine detailliertere Aufstellung
seiner Werte eingibt, der sollte
die letzte Abrechnung des
Energieversorgers parat haben.
Wie viel Kilowattstunden man
an Strom oder Gas verbraucht,
das hat sicherlich nicht jeder
im Kopf. Neben dem alltägli-
chen Verbrauch in Haus oder
Wohnung werden auch die
Fahrten mit Fahrzeugen jegli-
cher Art betrachtet. Auch der
Urlaub spielt eine Rolle. Span-
nend werden die Fragen im
Rahmen des Konsums. Wie

viel Geld gibt man für Innen-
ausstattung, Kultur, Strea-
ming und Haustiere aus? Wer
den CO2-Rechner nutzt, der
zieht für sich selbst zu Hause
Bilanz. Wo laufen meine Gel-
der hin? Und das nicht nur auf
die CO2-Bilanz bezogen.

Ein Blick in die Zukunft
Wer sich die Mühe macht und
die Werte im CO2-Rechner
eingibt, der hat im Anschluss
die Möglichkeit, einen Blick in
die Zukunft zu wagen. Mit
dem CO2-Szenario kann man
Veränderungen, die man
plant, eingeben und sehen,
wie sie sich auf den eigenen
Fußabdruck auswirken.

Bilanz des
CO2-Rechners
Laut den Angaben des Bundes-
umweltministeriums erhält
man durch den CO2-Rechner
einen Überblick, über den per-
sönlichen CO2-Ausstoß, der ja
abhängig vom eigenen Lebens-
stil ist. Um es vergleichen zu
können, erhält man ebenso
eine Übersicht über den deut-
schen Durchschnitt. Doch wie
wurde der Durchschnitt be-
rechnet? Woher stammen die-
se Werte? Eine richtige Erläu-
terung, wie die Werte berech-
net werden, findet man kon-
kret auf den ersten Blick nicht.
Nur PDFs und Statistiken.
Man muss sich tief in die Ma-
terie einarbeiten.
Dazu kommt: Gefühlt setzt
sich der Mix mehr mit Fahrten
und dem Energielevel der

Wohnung auseinander. Sie
sind die Hauptmerkmale. In-
wieweit jemand bewusst lebt,
auf Verpackungen verzichtet,
nachhaltig repariert oder ein-
kauft, das wird nur ganz am
Rande betrachtet (zumindest
beim CO2-Rechner des Bun-
desumweltministeriums). Es
gibt einem das Gefühl, nur we-
nig an der Situation ändern zu
können, beziehungsweise nur
dann, wenn man mit viel Geld
beispielsweise für eine energe-
tische Sanierung in die Hand
nimmt.
Wer beim Schnellcheck Werte
austauscht, der ist ebenfalls
überrascht: Bei der ersten Ein-
gabe ein Auto angegeben und
gleichzeitig noch Verzicht auf
öffentliche Verkehrsmittel, da-
zu Fleisch- und Milchprodukt-
esser: Das ergibt, bei gleich-
bleibenden Wohnungswerte,
7,58 Tonnen CO2. Bei der
zweiten Eingabe kein Auto an-
gegeben, gleichzeitig nur Nut-
zung der öffentlichen Ver-
kehrsmittel, dazu kein Fleisch-
oder Milchproduktesser: Das
ergibt, bei gleichbleibenden
Wohnungswerten, 6,75 Ton-
nen CO2.
So macht das Auto (ohne Wer-
te wie viel man fährt, es ist ja
nur ein Schnellcheck) und der
Nahrungsmittelkonsum gera-
de einmal 0,83 Tonnen mehr
aus. Und gleichzeitig sind die
Wahl der Nahrungsmittel und
der Verkehrsmittel die Gebiete,
bei denen man selbst schnell
und unkompliziert etwas än-
dern kann!

CO2-Rechner: Einfach Bilanz ziehen?
Klima konkret: Den ökologischen Fußabdruck im Blick

Fazit
Wer sich mit seinem ökologi-
schen Fußabdruck in Form
dieser Online-Rechner ausei-
nandersetzt, der wird ent-
täuscht sein. Ein guter Mix in
Ernährung, die Nutzung von
E-Autos oder der Einbau einer
neuen Heizung - man viel ge-
tan und doch ändert sich der
Wert kaum. Rahmenbedin-
gungen, wie beispielsweise
lange Fahrtwege zur Arbeit,
können nicht einfach so ver-
ändert werden. Wer sich aktiv

mit dem Thema auseinander-
setzt, der sollte sich von den
CO2-Rechnern nicht enttäu-
schen lassen. Auch wenn man
durch die Betrachtung des Ge-
samten das Gefühl hat, mit
kleinen Dingen nichts zu än-
dern, sollte man sich von sei-
nem Vorhaben, etwas zu ver-
ändern, nicht abbringen las-
sen. Denn: Jedes Kilogramm
CO2, das man einspart, hilft
der Umwelt. Kleine Verände-
rungen im Alltag, dazu viel-
leicht eine Veränderung im

Garten, mit mehr Bäumen
und Pflanzen statt englischer
Rasen, helfen. So kann man
seinen Beitrag leisten.

� CO2-Rechner
CO2-Rechner online:
www.uba.co2-rechner.de
www.fussbadruck.de.

Wer Insekten etwas Gutes tun und ihnen im Garten Unter-
schlupf und Wohnraum bieten möchte, der tut am besten:
nichts. Es klingt paradox, aber Totholz zählt zu den lebendigs-
ten Lebensräumen der Natur. Dafür einfach im Garten alte
Baumstämme, Stängel oder Laub liegenlassen und nicht im-
mer alles feinsäuberlich aufräumen. Auch eine Totholzhecke
lockt Insekten und Säugetiere an, die hier überwintern. cob

Klimaschutz-Tipp: „Schmuddelecke“ im Garten

Seinen Beitrag für den Klimaschutz leisten. Das geht mit großen Investitionen schnell. Aber auch kleine Dinge helfen. Nur nicht entmutigen lassen!
FOTO: ANATOLIY_GLEB/STOCK.ADOBE.COM

Die erste Bewertung mit Verän-
derung der Werte: Hier vegan,
kein Auto, nur öffentliche Ver-
kehrsmittel (Wohnwert blieben
gleich). 6,75 Tonnen.

SCREENSHOT: GISELA BÖHMER

Die Werte Fleischesser, Milchpro-
dukteesser und Autofahrer (bei
gleicher Wohnungslage). Der
Wert hat sich nicht viel geändert.

SCREENSHOT: GISELA BÖHMER

Bei Brot für die Welt wird in Hekt-
ar gerechnet. Was bedeutet die-
ser Wert?

SCREENSHOT: GISELA BÖHMER
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VON JULIA GLÖCKNER

Deutschland erlebte 2023
die sechste Dürre in Folge.
In der Pfalz sinken wie
überall die Grundwasserpe-
gel. Die Lösungen von
Bund, Land und Kommu-
nen klingen plausibel, aber
kosten große Anstrengun-
gen.

Grundwasser wird ein immer
knapperes Gut. Denn der Kli-
mawandel verschiebt die Nie-
derschläge. So gibt es längere
heiße Trockenperioden; der
Verbrauch in privaten Haus-
halten und in der Landwirt-
schaft steigt. Gleichzeitig geht
laut Landesamt für Umwelt
(LfU) Rheinland-Pfalz (RLP)
die Grundwasserneubildung
seit Jahren zurück: Einerseits
verdunstet in der Hitze mehr,
anderseits fließt Starkregen,
den die ausgetrockneten Bö-
den nicht aufnehmen können,
oft ab in Flüsse und Seen – und
sickert demnach nicht ins
Grundwasser ein. Die Nieder-
schläge im Winter reichen
nicht aus, um die Defizite im
Sommer wettzumachen.
Deutschland gehört zu den
wasserreicheren Ländern der
Welt, aber auch zu denen mit
den größten Wasserverlusten
in den vergangenen 30 Jahren.
Nach einer Schätzung der
Bundesanstalt für Geowissen-
schaften hat Deutschland seit
dem Jahr 2000 jedes Jahr 0,76
Kubikkilometer Grundwasser
verloren. Würde sich die Kli-
maerwärmung wie bislang
fortsetzen, würden die Pegel
bis 2100 meterweit sinken.
Baumarten wie Pappeln und
Fichten würde es dann nicht
mehr geben. Die Effekte ließen
sich durch große Anstrengun-
gen abmildern.

Konflikte spürbar
Der Druck aufs Grundwasser
ist in der Pfalz wie überall groß.
Es wird nicht nur als Trinkwas-
ser gebraucht, sondern auch
als Kühl- und Prozesswasser in
der Industrie. Auch die Nut-
zung als industrieller Rohstoff

ist üblich. So fördert etwa die
BASF jährlich 22 Millionen
Tonnen Wasser für Chemie-
produkte. Hinzu kommen
1,34 Kubikkilometer aus dem
Rhein. Weiterhin entfällt auf
die Mineral- und Lebensmit-
telhersteller ein großer Anteil,
die in RLP 2,4 Prozent des
Grundwassers fördern. Ein
Teil steht auch den Landwir-
ten kostenlos zur Beregnung
bereit. Bislang verlaufen die
Verteilungskämpfe in RLP we-
gen der großen Menge Grund-
wassers weniger hart als an-
derswo. In Niedersachsen und
Hessen etwa sprachen einzel-
ne Kreise im Juli bereits Nut-
zungsverbote fürs Autowa-
schen und fürs Bewässern des
Gartens aus.
„In der Pfalz gab es bislang kei-
ne kritischen Pegel, die Nut-
zungsverbote notwendig
machten“, erklärt Ulrike
Schneider, Pressesprecherin
der Struktur- und Genehmi-
gungsdirektion Süd (SGD
Süd). Die Behörde nimmt sub-
tile Nutzungskonflikte aber
mancherorts bereits wahr. So
stand ein Wörther Getränke-
hersteller bereits im Klinsch
mit den Trinkwasserversor-
gern, die die Entnahme be-
schränken wollten. „Man-
cherorts können die Entnah-
men trotz Anfrage nicht ausge-
weitet werden“, sagt Schnei-
der.

Nationale
Wasserstrategie
Das Bundeskabinett hat Ende
März die nationale Wasser-
strategie beschlossen. „Wir
wollen mögliche Verteilungs-
konflikte durch Engpässe
schon im Vorfeld vermeiden.
Die Nationale Wasserstrategie
schlägt umfangreiche Vorsor-
gemaßnahmen vor“, erklärt
Manuela Helmecke, Boden-
forscherin am Umweltbundes-
amt (UBA). Transparente Re-
geln sollen künftig klären, wie
Wasser regional verteilt wer-
den kann, wenn dennoch Eng-
pässe auftreten.
Eine der wichtigsten Maßnah-
men: Fernleitungen sollen in

Zukunft Wasser aus nassen
Regionen in trockene bringen.
Das LfU Rheinland-Pfalz arbei-
tet mit Kommunen und Was-
serversorgern daran, ein regio-
nales und überregionales Lei-
tungsnetz bereitzustellen. In
der Vorderpfalz gibt es ein sol-
ches Fernleitungsnetz schon.
„Nach gängigen Klimaprogno-
sen werden wir nicht unbe-
dingt weniger Wasser haben,
aber es regnet verstärkt im
Winter, wenn wir es nicht
brauchen“, erklärt Johannes
Zehfuß, Vizepräsident des
Bauern- und Winzerverbands
Süd.
„Wir müssen das Wasser im
Winter in Rückhaltebecken

stauen und speichern für Re-
genschwachzeiten. Die Be-
wirtschaftung durch Staue
und Wehre wird eine Frage des
Überlebens sein, auch in Euro-
pa.“ So sieht es auch die natio-
nale Wasserstrategie vor. Mit
Talsperren und Stauseen soll
im Winter Wasser gespeichert
werden, um es im Sommer ab-
zugeben.
Mit Beregnung werden Ernten
gesichert, zumindest bei Kul-
turen wie der Kartoffel; Mais
und Weizen allerdings ver-
trocknet vielerorts: Denn die
Kosten für Technik und Be-
trieb würden den Mehrertrag
bei diesen Kulturen meist
nicht decken. Landwirte hof-

Wasser - bald so kostbar wie Öl?
Wassermanagement von Bund, Land und Kommunen soll immer knapperes Gut sichern

fen auf die Entwicklung hitze-
resistenter Sorten.
„Die Lösung für die Vorder-
pfalz ist einzigartig. Das Was-
ser wird aus dem Otterstädter
Altrhein über Leitungen bis
nach Speyer, Bad Dürkheim
und Frankenthal gepumpt,
während Tiefbrunnen in an-
deren Regionen der Pfalz am
Grundwassernetz hängen“,
erklärt Zehfuß. Doch es exis-
tiert ein Gesetzesentwurf des
Landwirtschaftsministeriums:
Auch Bauern in Rheinland-
Pfalz sollen künftig ein Entgelt
für die Wasserentnahme zah-
len – als Anreiz für einen was-
serschonenden Umgang. Da-
durch würde sich auch die Da-

tenlage verbessern. Denn
dann müssten Entnahmen
durch einen Zähler digital ge-
messen werden.
„Der Verbrauch in der Land-
wirtschaft macht laut offiziel-
ler Statistik nur 2,2 Prozent
der gesamten Wassermenge
aus, die jährlich in Deutsch-
land aus Grund- und Oberflä-
chenwasser entnommen wird.
Die Zahl unterschätzt den tat-
sächlichen Verbrauch sehr
wahrscheinlich“, sagt Helm-
ecke.
„Die Entnahmen der Landwir-
te werden häufig nicht über-
wacht. Der Grund für das Sin-
ken der Grundwasserpegel ist
die anhaltende Trockenheit.

Aber auch die Entnahmemen-
gen wirken auf den Grundwas-
serstand.“ Die bisherigen Da-
ten beruhen teils auf Selbst-
auskünften der Landwirte.
Fürs Grundwassermanage-
ment brauche es einen Über-
blick über Grundwasser-Ent-
nahmen aller Nutzer. Nur so
lasse sich prognostizieren, wo
das Wasser knapp werden
könnte, sagt Helmecke.
Doch die Landwirte kritisieren
die damit verbundenen zusätz-
lichen Verwaltungskosten und
stellen den Nutzen infrage.
„Mit der Dokumentation der
Entnahmen sind personelle
Kosten für die Bürokratie ver-
bunden, was vor allem Klein-

betriebe an ihre Grenzen
bringt. Die Mehrkosten wer-
den sich auf Verbraucherpreise
niederschlagen“, sagt Zehfuß,
„mit dem Wassercent werden
die Landwirte keinen Kubik-
meter weniger verbrauchen.
Denn jeder Landwirt hat jähr-
lich eine fundierte betriebs-
wirtschaftliche Weiterbildung
zu machen, die ihn zum über-
legten Umgang mit Wasser be-
fähigt.“

► https://www.wochen
blatt-reporter.de/ludwigsha-
fen/c-lokales/wasser-bald-so-
kostbar-wie-oel-wassermanage-
ment-sichert-knappes-
gut_a493099

Auf den Wasserstand des Rheins hat die Entnahme für die Landwirtschaft im Otterstädter Altrhein keine Effekte , da die genehmigte Entnahme im Verhältnis zum Zufluss gering ist FOTO: ROLAND KOHLS
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Auch wenn die Pfalz nicht
mit der Ahr und den ande-
ren von dem Hochwasser
vor mehr als zwei Jahren be-
troffenen Gebieten ver-
gleichbar ist, können auch
Speyer-, Nonnen- und Reh-
bach über die Ufer treten
und gefährlich werden.

Straßen werden zu Seen, Un-
terführungen werden überflu-
tet, Gulli-Deckel schießen in
die Höhe und kleine Bäche
werden zu reißenden Flüssen –
wer es nicht erlebt hat, kann
sich kaum vorstellen, welche
Macht Wasser entwickelt.
Während die Hochwasser des
Rheins durch Schutzmaßnah-
men und Vorhersagen bis zu
einem 200-jährigen Hochwas-
ser beherrschbar sind, zeigt die
Hochwasser-Katastrophe an
der Ahr und im Süden Nord-
rhein-Westfalens vor mehr als
zwei Jahren, dass auch kleine
Bäche zu gefährlichen Strö-
men anschwellen können.
Mit der Situation an der Ahr
ist die Pfalz nicht vergleichbar.
Dort sind tiefe Schluchten aus
Schiefergestein vorherr-
schend, die das Wasser unge-
bremst weiterleiten. Schon
eher mit der Pfalz vergleichbar
sind die Gebiete im Süden
Nordrhein-Westfalens am
Rande der Eifel, wo die Bäche
das Wasser aus dem Mittelge-
birge in die Rheinebene tragen.
Aber es gibt auch hier Unter-
schiede. „Wir haben in der
Pfalz keine großen Stauseen
oder andere Rückhaltesysteme
wie die Steinbachtalsperre“,
sagt Jürgen Decker, der als Re-
feratsleiter der Regionalstelle
Wasserwirtschaft bei der
Struktur- und Genehmigungs-
direktion (SGD) Süd in Neu-
stadt für den Hochwasser-
schutz in der Pfalz zuständig
ist. In der Pfalz gibt es dagegen
mehrere kleine Rückhaltebe-
cken. In der Voreifel hatte das
Überlaufen der Steinbachtal-
sperre die ohnehin vollen Bä-
che innerhalb kürzester Zeit
weiter anschwellen lassen, so-

dass in den Orten das Wasser
teilweise in den Obergeschos-
sen stand. Das Brechen des
Damms hätte noch katastro-
phalere Folgen gehabt.
Außerdem arbeiten die Kom-
munen in der Pfalz schon seit
geraumer Zeit an Konzepten
zum Schutz vor Hochwasser
und Starkregen. Denn die Pro-
gnosen zeigen, dass mit dem
Klimawandel Starkregenereig-
nisse nicht nur wahrscheinli-
cher sind, sondern auch über-
all auftreten können, nicht
nur wie früher am Rande der
Mittelgebirge. Gefährdungs-
karten zeigen, dass auch an
Speyerbach, Otterbach, Non-
nenbach und Rehbach Hoch-
wasser auftreten kann. In der
gesamten Pfalz muss man sich
vor den Gefahren von Starkre-
gen wappnen. Auch hier zei-
gen Gefahrenkarten beson-

ders gefährdete Gebiete, wo
Gräben und Senken bei einem
Starkregen zu gefährlichen Fal-
len werden.
Hochwasser und Starkregen
lassen sich nicht verhindern.
Der Schutz davor ist eine Ge-
meinschaftsaufgabe, sagt
Wasserwirtschaftsexperte De-
cker. Jeder Hausbesitzer ist ge-
fordert, sein Haus gegen die
Gefahren zu sichern und die
Kommunen müssen das ihre
tun, um Gefahren zu mini-
mieren. Nur beim technischen
Hochwasserschutz am Rhein
ist auch das Land über die SDG
Süd in der Verantwortung.
Beim Starkregenschutz unter-
stützt das Land beratend, kon-
zeptionell und gegebenenfalls
mit Fördermitteln.
Auch die Warnkette hat sich
als eine Schwachstelle gezeigt.
Bundesweit sind hier jetzt Ver-

änderungen beschlossen, so-
dass Warnungen im Ernstfall
an jedes eingeschaltete Handy
verschickt werden. Zusätzlich
gibt es verschiedene Warn-
Apps wie „Nina“ und „Kat-
warn“ oder auch „Meine Pe-
gel“ des länderübergreifenden
Hochwasserportals sowie die
App „Warnwetter“ vom Deut-
schen Wetterdienst.

► Weitere Informationen
Hochwassermeldungen und die
Gefahrenkarten findet man on-
line auf www.hochwasser-rlp.de.
Die relevanten Pegelstände des
Rheins gibt es auch auf
www.wochenblatt-reporter.de/
tag/hochwasser-am-rhein

► https://www.wochenblatt-
reporter.de/annweiler/
c-ratgeber/land-unter_a321308

Land unter an Speyerbach und Co.
Starkregen werden häufiger und überall möglich - kaum zu berechnen

Die Gemeindewerke Haß-
loch bieten eine Alternative
zu klassischem Erdgas. Mit
dem „Top Biogas 10“ scho-
nen Gas-Kunden die Um-
welt und reduzieren ihren
ökologischen Fußabdruck.

Die Gemeindewerke Haßloch
mischen für das Top Biogas 10
dem fossilen Gas anteilig etwa
zehn Prozent aus Biogas-Anla-
gen bei. Durch den Anteil von
erneuerbarer Energie entste-
hen dem Kunden bei seiner
Gasheizung keine Nachteile.
Die Anlage kann wie zuvor mit
reinem klassischen Erdgas be-
trieben werden.
Die Gemeindewerke Haßloch
setzen auf ein Gas, das aus ei-
nem Biogas-Anteil von zehn
Prozent besteht. Dafür wird Bi-
omethan aus Biomasse - zum
Beispiel Gülle - beigefügt. Der
Tarif sieht faire Preise für diese
Alternativenergie zu reinem
Erdgas vor. Die Kunden der
Gemeindewerke Haßloch re-
duzieren so ihren ökologi-
schen Fußabdruck. Durch das
Hinzufügen des Ökogases zum
klassischen Gas werden CO2-
Emissionen reduziert und die
Klimabilanz jedes einzelnen
Kunden verbessert.

Umweltfreundliche Energie
Auch unabhängige Stellen be-
stätigen die Qualität als um-
weltfreundliche Energie: Top
Biogas 10 wurde von der Ar-
beitsgemeinschaft für sparsa-
me Energie- und Wasserver-
wendung (ASEW) testiert.
Produktmanager Christian Es-
seling dazu: „Biogas verbrennt
nahezu CO2-neutral. Bei der
Umwandlung in Wärme oder
Strom wird die Menge an CO2
freigesetzt, die von den Pflan-
zen aus der Atmosphäre zuvor
aufgenommen wurde.“
Die Haßlocher und die weite-
ren Kunden der Gemeinde-
werke Haßloch GmbH profi-
tieren von dem Biogas-Tarif
mit dem vergleichsweise preis-
werten Arbeitspreis. Für den
Gasanbieter ist mit dem Ange-

bot ein wertvolles Ziel verbun-
den: „Es geht um Natur- und
Klimaschutz und den gemein-
samen Kampf gegen die Erder-
wärmung“, sagt Udo Engel,
Geschäftsführer des Biogas-
Anbieters.
Das Angebot zeigt auch die tie-
fe Verbundenheit des Haßlo-
cher Energieversorgers mit der
Gemeinde: Haßloch verfolgt
seit Jahren ein Klimaschutz-
konzept. Dies wird von der
GWH von Anfang an unter-
stützt.

Wie die grüne Energie her-
gestellt wird
Das brennbare Gasgemisch
entsteht beim Vergären von
Biomasse. Dafür dienen nach-
haltig und gewässerverträglich
nachwachsende Rohstoffe,
Gülle und Abfall- und Rest-
stoffe wie Speisereste. In ei-
nem mehrstufigen Prozess
werden diese Substanzen mit
Mikroorganismen aufgespal-
ten - so entsteht Biogas. Das
Herstellen umweltfreundli-
cher Energie kommt damit
auch der Landwirtschaft zu
Gute.
Der Energieversorger bewertet
das Bio-Erdgas als genauso ef-
fizient wie normales Erdgas.
Entsprechend ist es ein ebenso
verlässlicher Brennstoff für
die Gasheizung. Das Natur-
produkt ist als erneuerbare
Energie jederzeit verfügbar
und ein wichtiger Baustein in
der Energieversorgung der Ge-
genwart und Zukunft. Dafür
wird die Bioenergie auf Erdgas-
qualität aufbereitet, anschlie-
ßend kommt es zur Einspei-
sung als Biomethan in das be-
stehende Erdgasnetz. Auf die-
ses Biomethan fällt keine
CO2-Steuer an, die zum 1. Ja-
nuar 2022 eingeführt wurde.
Biomethan wird auch als
Kraftstoff verwendet, im
Schwerlastverkehr in Bussen
und in Autos.
Als Anbieter von Bioenergie
unterstützen die GWH den
derzeitigen bundesweiten
Trend einer Energiewende.

Nach dem Erneuerbare-Ener-
gien-Gesetz (EEG) soll die
Energieversorgung grundle-
gend umgestellt werden: Bis
2050 soll der Anteil erneuer-
barer Energien an der Versor-
gung mit Strom auf mindes-
tens 80 Prozent erhöht werden
- zum Schutz von Klima und
Umwelt.

Deshalb liegen die GWH im
Bundestrend
Dass die fossilen Energieres-
sourcen zum Beispiel mit Hilfe
von Bioerdgas geschont wer-
den, ist ein Baustein. Dieses
Bemühen um mehr Bioenergie
und damit um einen schonen-
deren Umgang mit der Umwelt
liegt den Verantwortlichen
und Beschäftigten der GWH
am Herzen.
„Das EKK, das Energie- und
Klimakonzept, das CO-2-Mo-
nitoring und das kommunale
Klimaschutzmanagement
sind für uns wichtige Eckpfei-
ler unseres unternehmeri-
schen Handelns“, so Ge-
schäftsführer Udo Engel. Er
hebt die hohe Qualität von Top
Biogas 10 hervor. Als umwelt-
freundliche Energie werde es
genauso für die Heizung ge-
nutzt wie herkömmliches Erd-
gas.
Ein Durchschnittshaushalt

mit rund 20.000 Kilowatt-
stunden (kWh) Jahresver-
brauch spart durch TOP Bio-
gas 10 jährlich etwa 280 Kilo-
gramm CO2 ein. Hinzu
kommt laut Udo Engel: Biogas
muss nicht über weitgespann-
te Pipelinenetze oder Flüssig-
gastanker transportiert wer-
den, sondern kann als „heimi-
sches Gewächs“ vor Ort herge-
stellt werden. Dadurch sichert
die Bioenergie auch ein Stück
Unabhängigkeit von Lieferan-
ten aus dem Ausland. Damit
verliert auch russisches Erdgas
an Bedeutung.
Auch Gülle kann zu Biome-
than und zu Biogas verarbeitet
werden - etwa als Erdgas-Alter-
native in Top Biogas 10 für Be-
wohner der Gemeinde Haß-
loch und aus der Umgebung:
Generell macht sich die Ge-
meindewerke Haßloch GmbH
für Nachhaltigkeit stark. So
unterstützt sie das EEG, nach
dem die Energieversorgung in
Deutschland grundlegend
umgestellt wird. thk

► Weitere Informationen
Gemeindewerke Haßloch GmbH
Gottlieb-Duttenhöfer-Straße 27
67454 Haßloch
Telefon: 06324 5994-0
E-Mail: info@gwhassloch.de
Web: www.gwhassloch.de

Alternative zu Erdgas
Gemeindewerke Haßloch bieten auch Biogas

ANZEIGE ANZEIGE

Hochwasser haben verheerende Auswirkungen FOTO: FERKELRAGGAE - STOCK.ADOBE.COM

Aus Kuhmist und anderen organischen Stoffen wird Biogas gewonnen
FOTO: CREATIVENATURE.NL - STOCK.ADOBE.
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Die Auswirkungen des Kli-
mawandels sind auch im
Landkreis Südliche Wein-
straße zu spüren. SÜW-Kli-
maschutzmanager Philipp
Steiner und Michael Linder
vom Verein „Initiative Süd-
pfalz Energie“ informieren
über die Klimafolgen in der
Region sowie darüber, was
Bürgerinnen und Bürger
konkret tun können, um
die Energiewende voranzu-
bringen.

Fakt ist: die Temperaturen im
Landkreis lagen im letzten Jahr
1,9 Grad Celsius höher, als zu
Beginn der Wetteraufzeich-
nungen 1881. Das Szenario
der Entwicklung lässt nichts
Gutes erahnen: 2022 lag die
mittlere Temperatur im Natur-
raum Oberreintiefland bei
11,3 Grad Celsius und sie wird,
würde kein Klimaschutz statt-
finden, im Jahr 2100 bei knapp
15 Grad Celsius liegen. Bei
„starkem Klimaschutz“ könn-
te die Durchschnittstempera-
tur immerhin gehalten, aber
dennoch nicht mehr gesenkt
werden. Dieser „starke Klima-
schutz“ müsste eigentlich in-
ternational angegangen wer-
den. Im Vortrag von Philipp
Steiner ging es vorrangig dar-
um, was vor Ort getan werden
kann und könnte.

Energiewende
im Landkreis
Das Ziel des Klimaschutzgeset-
zes ist die Begrenzung des glo-
balen Temperaturanstiegs auf
2 Grad Celsius und Klima-
neutralität bis 2045, um künf-
tigen Generationen das Leben
zu ermöglichen. Der Ausstieg
aus der Atomkraft ist erfolgt
und das Kohleausstiegsgesetz
2020 zielt auf eine vorherseh-
bare und rechtlich geplante
Stilllegung der Kohlekraftwer-
ke bis 2038, im rheinischen
Revier bis 2030, ab.
Der Weg der Energiewende
führt weg vom zentralen Me-
ga-Kraftwerk hin zu dezentra-
ler Energieproduktion mit

Windkraft und Sonnenener-
gie, Bioenergie und Geother-
mie. Die dezentrale Energie-
produktion ist diverser und
hat den großen Vorteil krisen-
sicherer, angriffssicherer zu
sein und dient somit der öf-
fentlichen Sicherheit.
Das Erneuerbare Energien Ge-
setz (EEG) 2022/2023 fordert
bis 2030 mindestens 80 Pro-
zent des Bruttostroms aus er-
neuerbaren Energien zu gene-
rieren. Das Solarpaket, wel-
ches am 16. August 2023 be-
schlossen wurde, tritt 2024 in
Kraft und soll diverse Erleich-
terungen beim PV-Ausbau mit
sich bringen. Rechtlich ist also
der Weg sozusagen geebnet.

Energiebedarf und
-deckung im Landkreis
Eine Million Megawattstun-
den Wärme werden im Jahr
verbraucht. Hier gibt es noch
viel zu tun, was die erneuerba-
re Energiegewinnung angeht
wie auch im Bereich Mobili-
tät/Verkehr, bei ebenfalls 1
Million Megawattstunden
Verbrauch.
Beim Strom sieht es schon bes-
ser aus: 354.000 Megawatt-
stunden Strom werden benö-
tigt, ein großer Teil wird bereits
aus „grüner Energie“ einge-
speist (2019). Ziel ist es zu-
künftig, diese Energie auch in
den Wärme- und Verkehrssek-
tor zu bringen. Die Energiever-
sorgung in der Region erfolgt

derzeit hauptsächlich durch
Erdgas, Öl und Strom. Die
Elektrifizierung von Verkehr,
Wärme und Produktion verla-
gert natürlich den Energiever-
brauch. Der Strombedarf wird
also zukünftig steigen, wäh-
rend der Gesamtenergiebedarf
sinkt. Das liegt daran, dass der
Strom viel effizienter heizt und
mobil macht als Verbren-
nungsmotoren.
Der Transport des Stroms über
weite Strecken ist jedoch teuer,
aufwendig und „obstruktiv“,
was ebenfalls für eine dezen-
trale Erzeugung spricht. Eine
sichere Versorgung wird die
Summe vieler kleiner Teile
sein: ein Energiemosaik statt
Megakraftwerke.
Sicher ist auch: der Wohlstand
und die Wertschöpfung in
einer Region wird an die lokale
EE-Erzeugung gekoppelt sein.
Nichtsdestotrotz wird es wei-
terhin eine gegenseitige Ab-
hängigkeit von Stadt und
Land, was Nahrung, Energie,
Erholung für Jobs, Kultur und
Infrastruktur angeht, geben.

Chancen und
Konfliktpotenziale
Wir stecken mittendrin in der
Klimakrise und es ist wohl den
meisten Menschen klar, dass
die eigenen Gewohnheiten
und das eigene Konsumverhal-
ten hinterfragt und im besten
Fall nach und nach verändert
werden sollte.

Wachstum ist wichtig und
richtig, aber bitte innovativ
und nachhaltig. Nachhaltig-
keit würde beispielsweise be-
deuten, für eine günstige Ener-
gieversorgung zu sorgen, da-
mit Betriebe nicht ins Ausland
abwandern. Um das zu ge-
währleisten, müssen aller-
dings wiederum hohe Investi-
tionen getätigt werden.
Konfliktpotenziale sind zu se-
hen mit der Landwirtschaft,
mit ganz persönlichen Werte-
vorstellungen und es gibt Wis-
senskonflikte, was beispiels-
weise die Information über die
Funktionsweise von Wärme-
pumpen betrifft.
Sicher ist: Die nachhaltige
Energieversorgung sorgt für
künftigen Wohlstand und Un-
abhängigkeit.
Doch wer soll diese Energie-
wende, die insgesamt mit ho-
hen Investitionen verbunden
ist, bezahlen?

Energiebedarf
im Landkreis
Gewerbe, Handel, Dienstleis-
tungen, Industrie, Verkehr
und private Haushalte ver-
zeichneten 2019 einen Ener-
giebedarf von insgesamt
2.354.000 MWh.
Lediglich im Privatbereich
konnte eine geringe Menge an
Energie durch Biomasse ge-
deckt werden. Bis 2038 wird
sich allein der Strombedarf
verdoppelt haben, welcher bis

Energiewende im Landkreis SÜW
Zahlen und Fakten sowie Möglichkeiten und Potenziale für mehr Unabhängigkeit

dahin und darüber hinaus wei-
ter steigend, gedeckt werden
muss. Außerdem sind seit
2019 die Energiepreise teilwei-
se enorm gestiegen.
Der gesamte Energieimport
lag im Landkreis Südliche
Weinstraße in 2019 und in
2022 bei 2.060.000 MWh.
Wobei die Kosten für die Ener-
gieversorgung von 245 Millio-
nen Euro in 2019 auf 666 Mil-
lionen Euro in 2022 gestiegen
sind. Wohingegen sich die
Wertschöpfung durch erneu-
erbare Energien lediglich von
228 Millionen Euro auf ge-
schätzt 250 Millionen Euro er-
höht hat.
Diese Zahlen zeigen die Ab-
hängigkeit auf, in der sich
Landkreis Südliche Weinstra-
ße und somit Bürgerinnen und
Bürger, Gewerbe, Handel,
Dienstleistungen, Industrie
und Verkehr befinden. Das
macht es umso wichtiger, zu-
künftig mehr und mehr Unab-
hängigkeit zu stärken. Die gute
Nachricht: in beiden Jahren
konnten bereits 100.000

MWh Wärme vor Ort in SÜW
produziert werden und
194.000 MWh Strom.
Zirka 12,5 Prozent der gesam-
ten Energie (Strom, Wärme
und Verkehr) in SÜW ist er-
neuerbar. Das Potenzial für
Photovoltaik-Anlagen an Ge-
bäuden (20 Prozent erreicht)
sowie auf Freiflächen (ein Pro-
zent erreicht) ist am größten,
dank 900 bis 1.200 Sonnen-
stunden im Jahr. Bei der Wind-
kraft ist sozusagen auch noch
Luft nach oben (da sind etwa
15 Prozent erreicht). Weitere
Potenziale ist die Energiege-
winnung mit Biomasse und
Solarthermie. (Die „erreicht“
Zahlen unter Vorbehalt, weil
die Genehmigungen sehr
komplex sind und die Rechts-
lage sich ständig ändert)

Entwicklung
der Photovoltaik
Wurden 2011 noch 15 Mega-
watt (MW) Leistung durch in-
stallierte PV-Anlagen erzeugt,
stieg die Leistung im Jahr da-
rauf auf das Doppelte an und

erhöhte sich bis Juli 2023 auf
70 MW. Ein überdurchschnitt-
licher Fortschritt in der Regi-
on. Derzeit sind es etwa 5.000
PV-Anlagen im gesamten
Landkreis SÜW. Im Jahr 2011
waren es nur 800.

Was müssen wir
daheim tun?
Im Bereich Ernährung und
Konsum gilt es, regionale und
saisonale Produkte zu kaufen,
den Fleischkonsum zu reduzie-
ren, langlebige Produkte an-
schaffen, auf Energieeffizienz-
Label achten sowie klima-
freundliche Geldanlagen täti-
gen.
Im Bereich Wohnen und Wär-
me ist ein Umstieg auf Wär-
mepumpe und Photovoltaik
ratsam, energetische Sanie-
rung sinnvoll und grundsätz-
lich versuchen, sparsam zu
sein. Den Weg von A nach B
möglichst mit dem Fahrrad
oder zu Fuß zurücklegen. Und
selbstverständlich Flug- und
Schiffsreisen vermeiden.
Für die Energie aus der Steck-

dose einen Ökostrom-Tarif
wählen, grundsätzlich Ver-
bräuche senken, Photovoltaik
installieren (eventuell auch
kleine Balkonkraftwerke).
Eine absolut zukunftsfähige
Möglichkeit bietet sich, in
Energie-Genossenschaften zu
investieren beziehungsweise
sich zu engagieren. Die Grün-
dung einer solchen ist im
Landkreis SÜW angedacht.
Über die sich in der Gründung
befindliche BürgerEnergieGe-
nossenschaft wird in einer der
kommenden Ausgabe im Wo-
chenblatt berichtet.

► Weitere Informationen
Philipp Steiner,
Telefon: 06341 940228
E-Mail: philipp.steiner@suedli-
che-weinstrasse.de
www.suedliche-weinstrasse.de/
de/buergerservice/dienstleis
tungen/Klimaschutz.php

► https://www.wochenblatt-
reporter.de/wochenblatt-bad-
bergzabern/c-lokales/energie
wende-im-landkreis-suew_
a493216Photovoltaik-Anlage in Dammheim FOTO: STADT LANDAU

Windkraftanlage bei Offenbach FOTO: BRITTA BENDER
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Draußen im Garten oder
auf dem Balkon hört man es
immer öfter: ein tiefes
Brummen - wie von einer
entfernten Drohne – und
auf einmal saust eine ge-
fühlt riesige Wespe an ei-
nem vorbei. Was wie eine zu
groß geratene Wespe aus-
sieht und von weitem be-
reits durch ihr Brummen
sich ankündigt, könnte
eine Hornisse sein. Doch
was wissen wir über sie?

Ein altes Sprichwort sagt: „7
Stiche töten ein Pferd, 3 einen
Menschen“. Laut Wikipedia

sind Hornissen durchaus
wehrhafte Tiere, wenn es dar-
um geht, ihr Nest zu verteidi-
gen. Weiter heißt es: „Die Ge-
fährdung für Menschen und
deren Haustiere wird in aller
Regel jedoch übertrieben. Auf-
grund der extremen Seltenheit
von massiven Hornissenan-
griffen auf Menschen lässt
sich eine realistische Zahl
kaum angeben. Die abgegebe-
ne Giftdosis ist bei Faltenwes-
pen bei einem Stich bei Men-
schen und anderen Säugetie-
ren geringer als bei der Honig-
biene“. So gilt für die europäi-
sche Hornisse: sie ist eigent-
lich friedliebend und sticht
nur, wenn sie sich bedroht

fühlt. Was vergessen wird: es
gibt seit einigen Jahren eine in-
vasive Art, die weitaus
schmerzhafter ist. Doch leider
fehlen auch hier fundierte Da-
ten.
Die europäische Hornisse ist
laut Bundesartenschutzver-
ordnung eine besonders ge-
schützte Art. Anders sieht es
bei der asiatischen Hornisse
aus. Die Vespa velutina
stammt aus Südostasien und
gilt bei uns als invasive Art.
Auf der Internetseite des Lan-
desamtes für Umwelt Rhein-
land-Pfalz ist zu lesen, dass die-
se Art erstmals 2004 in Süd-
frankreich nachgewiesen wur-
de. 2014 wurde sie im südli-

chen Rheinland-Pfalz und im
Raum Karlsruhe entdeckt.
Mittlerweile haben sich die
Meldungen von medizinball-
großen Primär-Nestern oder
Sekundär-Nestern mit einem
Durchmesser von 1,2 Metern
der asiatischen Variante in
Baumkronen (oft in großer
Höhe) gehäuft, deswegen wur-
de auch der Aufruf gestartet,
diese Nester zu melden. Die
asiatische Hornisse ist melde-
pflichtig! Denn: Sie bejagen
unsere heimischen Honigbie-
nen, Wespen, andere Bestäu-
ber.
So langsam fallen die Blätter
von den Bäumen. Damit kom-
men auch die Nester der asiati-

Zukunftsproblem asiatische Hornisse –
wir müssen jetzt handeln
Asiatische Hornisse (Vespa velutina) bei der SGD Süd melden!

schen Hornisse zum Vor-
schein. „Wir sehen, dass die
asiatische Variante sich unter
dem Radar ausbreitet und ru-
fen deshalb dringend dazu auf,
die Nester oder auch fliegende
Hornissen zu melden. Denn
das Tier muss bekämpft wer-
den und im Schnitt überwin-
tern 350 Königinnen pro Nest.
Wenn davon im neuen Jahr
nur zehn neue Nester gebaut
werden, dann kann sich jeder
ausrechnen, was für ein Prob-
lem wir in ein paar Jahren ha-
ben“, informiert Andreas Pre-
suhn, Obmann für Bienenge-
sundheit.
Über 100 Nester wurden in
diesem Jahr bereits in der Vor-
derpfalz beseitigt. Viel mehr
als im vergangenen Jahr. Meist
sitzt das Primärnest in der Gar-
tenhecke, das Sekundärnest
wird dann in Bäumen gebaut.
„Es ist natürlich leichter und
besser, wenn bereits das Pri-
märnest gefunden wird, es
lässt sich leichter mit einem
ungiftigen Insektizid entfer-
nen. Allerdings fällt den meis-
ten Menschen das Nest erst
auf, wenn sie die Gartenhecke
zurückschneiden“, so Andreas
Presuhn weiter. Er ruft dazu
auf, nicht eigenständig das
Nest zu entfernen. Die Stiche
sind weitaus unangenehmer
und gefährlicher als die der
heimischen Hornisse. „Die
Vespa velutina verteidigt ag-
gressiv ihr Nest“. Einen aus-
führlichen Bericht und weitere
Informationen rund um die
asiatische Hornisse gibt es un-
ter www.wochenblatt-repor-
ter.de/hornisse. gib

► Weitere Informationen
Wer ein Hornissen-Nest sieht,
der kann dieses auf artenfin-
der.rlp.de/MeldeaufrufAsiati-
scheHornisse oder via E-Mail an
invasivearten@sgdsued.rlp.de
melden. Bitte mit Foto!

► https://www.wochen
blatt-reporter.de/frankenthal/c-
lokales/invasive-art-breitet-sich-
aus_a499999

Entfernung eines Nestes der asiatischen Hornisse mit der Drehleiter der Feuerwehr FOTO: BÖHMER

Das Hornissennest in sechs Meter Höhe FOTO: BÖHMER
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VON HEIKE SCHWITALLA

Seit 2022 hat Germers-
heim etwas, was sonst weni-
ge Städte ihr Eigen nennen
können: Germersheim hat
einen Wanderwald.

Der Wanderwald ist eine tem-
poräre Grünfläche, die aus 20
Baumkübeln besteht und über
den Sommer an verschiedene
Plätze im Stadtgebiet "wan-
dert". "Eine Art Baumschule
auf Rädern", erklärt der zu-
ständige Gärtnermeister Man-
fred Westermayer. Nach rund
drei bis fünf Jahren im Topf
können die jungen Bäume an
einem neuen, dauerhaften
Standort eingepflanzt werden
- so der Plan. Dort sollen sie
dann für Schatten sorgen oder
kranke Bäume ersetzen.

Zukunftsbäume
Bis dahin "wandern" die Baby-
bäume jedes Jahr durch Ger-
mersheim und Sondernheim,
sorgen dort an besonders be-
lebten Plätzen für Schatten,
gutes Klima und eine angeneh-
me Atmosphäre. Aber sie ha-
ben noch eine andere Aufgabe:
Sie sollen dort auch Werbung
machen, wie Bürgermeister

Marcus Schaile ausführt.
"Eine Art Schaufenster, in dem
sich Hausbesitzer und Hobby-
gärtner Anregungen für den
eigenen Garten und die eige-
nen Grundstücke holen kön-
nen", sagt er.
Denn die Baumarten sind
ganz bewusst gewählt: Stadt-
bäume der Zukunft, die aus ei-
nem Klima kommen, das sich
in den nächsten Jahrzehnten

auch bei uns in der Südpfalz
etablieren wird. Diese Bäume
zeichnen sich durch eine hohe
Trockenverträglichkeit und
ein großes Maß an Resistenz
gegen Umwelteinflüsse, Pilze
und Krankheiten aus. Natür-
lich wird bei der Auswahl auch
auf die Verwandtschaft mit
einheimischen Bäumen ge-
achtet - denn sie sollen verträg-
lich sein, mit der hiesigen Flo-

ra und Fauna.
Derzeit sind im Wanderwald
sieben Baumarten vertreten -
darunter Ahorn, Ulmen, Fel-
senbirne Rotdorn und Ginkgo
- dazu sollen in den nächsten
Jahren aber weitere Sorten
kommen. "Wir ergänzen die
Arten jedes Jahr", sagt Man-
fred Westermayer - so wird das
Wanderwald-Portfolio Stück
für Stück erweitert, denn eines

Schaufenster für Zukunftsbäume
und grüne Oase in der Stadt
Der Germersheimer Wanderwald

ist den Organisatoren klar:
Nur meckern und über den
Klimawandel jammern hilft
nicht, wir müssen alle gemein-
sam etwas machen. "Wir wis-
sen, dass wir mit Baumpflan-
zungen viel für das Klima hier
in der Region tun können. Es
ist also wichtig, dass Bäume
gepflanzt werden. Aber nicht
nur auf städtischen Grundstü-
cken, denn die Kommunen
können das alleine nicht leis-
ten. Auch die Bürger selbst
müssen in ihren Gärtenaktiv
werden", erklärt der Bürger-
meister, der mit dem Wander-
wald das dafür notwendige
Wissen vermitteln will.
„Wir machen immer wieder

Informationsveranstaltung
im und über den Wanderwald,
die gut angenommen werden",
erklärt er. Außerdem finden
Passanten Informationen zu
den Baumarten auch auf den
Texttafeln in den Pflanzkü-
beln. "Und über die Jahre kön-
nen sie auch beobachten: Wie
wächst so ein Baum und wel-
che Art kann ich mir am bes-
ten auf meinem Grundstück
vorstellen", ergänzt Manfred
Westermayer.
Die Idee zum Germersheimer
Wanderwald hatte Schaile üb-
rigens, nachdem er über ein
ähnliches Projekt in einer
Stadt in Baden-Württemberg
las. "Ich dachte mir, das brau-

chen wir hier auch, das kön-
nen wir hier auch", lacht er.
Über Vandalismus und Dieb-
stahl hat man sich bei der Um-
setzung nie Sorgen gemacht -
und das sei bisher auch nicht
vorgekommen, so Gärtner-
meister Westermayer. "Und da
vertrauen wir den Germers-
heimer*innen auch weiterhin
völlig", so Bürgermeister Mar-
cus Schaile abschließend.

► https://www.wochen
blatt-reporter.de/germersheim/
c-lokales/der-germersheimer-
wanderwald-schaufenster-fuer-
zukunftsbaeume-und-gruene-
oase-im-herzen-der-stadt_
a484951

Die Bundesgartenschau
2023 in Mannheim (BuGa
2023) hat sich das Thema
Nachhaltigkeit auf die Fah-
nen geschrieben. Dement-
sprechend gab es das Pro-
jekt „2023 Zukunftsbäume
für das Klima in Mann-
heim“: Die 2023 Bäume
auf dem Spinelligelände
sollten nach der Garten-
schau als Schattenspender
in der Stadt verteilt werden,
um das Klima in Mann-
heim nachhaltig zu verbes-
sern. rko

BUGA 2023:
Bäume für die Stadt

Marcus Schaile und Manfred Westermayer im Wanderwald auf dem Luitpoldplatz vor der Kreisverwaltung FOTO: HEIKE SCHWITALLA

Bürgermeister Marcus Schaile
(links) und Gärtnermeister
Manfred Westermayer

FOTO: HEIKE SCHWITALLA
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VON CLAUDIA BARDON

Auch Winzer müssen sich
immer mehr mit anhalten-
den Dürreperioden und Un-
wettern auseinandersetzen.
Welche Auswirkungen der
Klimawandel auf den Wein-
anbau im Zellertal mit sich
bringt, erzählt Winzer-
meister Moritz Himmel
vom Weingut Schwan in
Niefernheim der Redaktion
des Wochenblattes Don-
nersbergkreis.

???: Herr Himmel, seit
wann gibt es das Weingut
Schwan in Niefern-
heim/Zellertal?
Moritz Himmel: Ich bin
mittlerweile die sechste Gene-
ration. Das Gut an sich wurde
1869 von Johannes Schwan
zusammen mit seinem Sohn
Albert gekauft. Die Anfänge
waren von Vieh- und Land-
wirtschaft in Kombination
mit Weinbau geprägt. Der
Weinbau wurde allerdings
über die Jahre zur tragenden
Säule. Um 1980 erweiterte
mein Opa Bernd Himmel das
Weingut, um Flaschen und
Tanklager, Weinproben und
Probierstube. 2005 hat mein
Vater Dirk Himmel, Diplom
Ingenieur für Weinbau und
Ökologie, den Betrieb über-
nommen. Ich selbst habe mei-
ne Ausbildung zum Winzer
und danach meinen Techniker
für Weinbau und Ökologie so-
wie meinen Winzermeister ge-
macht. Warum wir uns Wein-
gut Schwan nennen ist ein-
fach erklärt, denn meine Oma
ist eine geborene Schwan und
mein Opa nennt sich Himmel.

???: Wie macht sich der Kli-
mawandel im Weinbau
selbst bemerkbar? Haben
die anhaltenden Hitzeperi-
oden der letzten Jahre ihre
Spuren hinterlassen?
Moritz Himmel: Ja, man
merkt die Veränderung sehr
deutlich, gerade bei uns. Er-
tragsschwankungen gab es
zwar schon immer, jedoch
wurde das Kontingent schon

seit Jahren nicht mehr er-
reicht. Wir sind zum Beispiel
ein Betrieb, der auf Qualitäts-
wein ausgerichtet ist. Bei Qua-
litätswein ist die Regelung im
Anbaugebiet Pfalz, dass die
Menge 10.500 Liter pro Hekt-
ar sein darf. Wir jedoch lagen
immer darunter. Von Jahr zu
Jahr entfernen wir uns weiter
vom optimalen Ertragsniveau.
Selbstverständlich spiegelt
sich das auch in den Preisen
wider. Seit 2018 und 2019
merkt man es noch stärker, da
die Hitze nicht abebbt und
Jahr für Jahr präsent ist. Wir
hören zwar oft, es hätte doch
geregnet, aber es kommt da-
rauf an wann. Gerade bei der
Rebe ist dies sehr wichtig. Sie
braucht in gewissen Stadien
ein bestimmtes Maß an Was-
ser, damit die Traubenbildung
gut voranschreitet und sie ver-
nünftig zur Vollendung kom-
men kann, aber auch kurz vor
der richtigen Traubenreife, um
ein gewisses Wachstum und
Fülle zu erreichen. Ist das Was-
ser nicht da, dezimiert sich die
Rebe schon vorher. Eine Rebe
ist eine kluge Pflanze, die sich
immer selbst erhalten will,
eine Dauerkultur. Die Wasser-
speicher können sich nicht
füllen, wenn es nicht regnet.

???: Macht sich dieses Prob-
lem in der Qualität be-
merkbar?
Moritz Himmel: Über die

Qualität muss ich nicht me-
ckern. Einen Mindestertrag
müssen wir erreichen, um die
Preise stabil halten zu können.
Wir produzieren Weine in ver-
schiedenen Qualitätsstufen,
und wenn ich zum Beispiel
eine Spätlese erreichen möch-
te, benötige ich eine reduzierte
Menge, welche aber von unse-
ren Kunden honoriert wird.
Möchte ich allerdings einen
Standard-Riesling in der Ein-
Liter-Flasche, benötige ich eine
höhere Menge. Habe ich diese
Menge nicht, muss ich die
Preise anpassen und das
möchte keiner. Ich bin für ein
gleichbleibendes Preissegment
und das ist aktuell immer
schwerer zu halten. Hierbei
spielen viele Faktoren eine Rol-
le, nicht nur der Klimawandel
an sich, sondern auch, dass die
Produkte, die wir Winzer be-
nötigen, an sich schon teurer
werden.

???: Welche Maßnahmen
ergreifen Sie, um den Was-
sermangel im Wingert aus-
zugleichen?
Moritz Himmel: Wir nutzen
verschiedene Maßnahmen.
Unter anderem legen wir un-
ser Augenmerk auf Begrünung
im Weinberg, was auch das Bo-
denmanagement positiv be-
einflusst. Im Sommer wird die
Herbstbegrünung eingesät.
Diese sorgt für eine komplette
Begrünung über Herbst und
Winter, sodass Nährstoffe in
den oberen Bodenschichten
gehalten werden können und
keiner Auswaschung unterlie-
gen. Der Boden bleibt locker
und somit wird im
Herbst/Winter das Wasser
besser aufgenommen und
kann in den Boden einsickern.
Der Vorteil bei einer Begrü-
nung ist ebenfalls, dass Nähr-
stoffe eher aufgenommen wer-
den. Stickstoff aus der Luft
sammelt sich somit einfacher
und erspart einen zusätzlichen
Düngevorgang, was wiederum
klimafreundlicher ist. Wir ver-
zichten komplett auf Mineral-
dünger.
???: Wie sehen Sie die Lage

in den nächsten Jahren oder
haben Sie die Balance ge-
funden?
Moritz Himmel: Es ist
schwer abzuschätzen. Wir sind
aktuell noch am Umdenken.
Wir können nur von Jahr zu
Jahr schauen und versuchen,
immer das Bestmögliche aus
der Situation zu machen. Des-
halb brechen wir die Begrü-
nung im Frühjahr nicht direkt
um, sondern walzen - das ist
schonender und der Boden
bleibt bedeckt und die Sonne
trocknet ihn nicht so schnell
aus. Wenn man zum Beispiel
eine Junganlage anlegt, muss
diese erst einmal gut bewässert
werden, damit jede Pflanze gut
anwächst. Am besten acht bis
zehn Liter zum Setzen der Erde
(Wurzelschluss), wie auch ei-
nen gewissen Wasseranteil
zum Atmen. Dies reicht aber
schon lange nicht mehr aus,
weshalb wir in unseren Wein-
bergen seit drei Jahren ein Be-
wässerungssystem installiert
haben. Wir haben gemerkt,
dass es unwirtschaftlich ist
und der Aufwand sehr groß
war, jeden Tag die Pflanzen an-
zugießen. Ziemlich schnell fiel
dann auch die Entscheidung,
zukunftsorientiert zu han-
deln. Die Bewässerungsanlage
ist einfach erklärt: Hierbei
werden Schläuche fest an der
Zeile im Wingert ausgelegt.
Das ist eine Tröpfchenbewäs-
serung. Das heißt, das Wasser
tropft immer mal wieder ver-
einzelt auf den Boden, sickert
langsam ein und jeder Tropfen
Wasser kommt an der Wurzel
an. Zu viel Wasser von oben
könnte der Boden nicht auf-
nehmen. Wir haben diese Be-
wässerungsanlage in die Jung-
weinberge gelegt. Hierfür wird
ein Wasserfass hingestellt und
die Bewässerung nicht in der
prallen Sonne, sondern ganz
früh morgens oder ab 20 Uhr
gestartet, so kann das Wasser
über Nacht tropfen.
Letztes Jahr haben wir in zwei
Monaten 250.000 Liter Was-
ser für Jungreben benötigt.
Das war allein für die jungen
Pflanzen und nicht mal für die

Klimawandel im Weinanbaugebiet Zellertal
Im Interview Winzermeister Moritz Himmel vom Weingut Schwan in Niefernheim/Zellertal

älteren Ertragsanlagen. Wir
sehen ganz klar die Vorteile
dieses Verfahrens. Es geht
nicht um die Menge, sondern
eher darum, die Rebe nicht zu
stressen, sie am Leben zu hal-
ten.
Wir wollen in Zukunft die An-
lagen älter werden lassen.
Hierzu sind wir gehalten, die
Reben vor allzu großen
Schnittwunden durch den
Rebschnitt zu schützen. Des-
halb praktizieren wir seit neun
Jahren einen sanften Reb-
schnitt mit Zapfen. So vermei-
den wir unnötige Schnitte in
das mehrjährige Holz, die Ein-
trittspforten für Bakterien und
Viren darstellen. Diese wieder-
um verkürzen die Lebensdauer
unserer Reben.

???: Schlagen sich die zu-
nehmenden und anhalten-
den Hitzeperioden auf die
Menge aus?
Moritz Himmel: Ja, das tun
sie. Pro Hektar darf man im
Weinanbaugebiet Pfalz 10.500
pro Liter lesen, um Qualitäts-
weinwein zu haben. Min
Großvater erntet früher noch
10.000 Liter im Durchschnitt.
An diese Menge kommen wir
heute nicht ran. In den letzten
Jahren sind wir auf 8.000 Liter,
dieses Jahr bei 7.300 Liter ge-
kommen. Man sieht es sehr
stark und das bei gleichbleib-
enden Kosten. Es ist sehr redu-
ziert aktuell und das ist ein
Problem, dem wir uns stellen
müssen, da die Menge fehlt.
Wir versuchen, unsere Quali-
tätsweine zu halten, streben
auch danach und arbeiten zu-
dem im Weinberg daran.

???: Wie wirken sich die
häufiger auftretenden Un-
wetter auf den Weinanbau
im Zellertal aus?
Moritz Himmel: Bei uns ist
es zum Glück so, dass uns der
Donnersberg viel abhält. Das
ist ein großer Vor-, aber auch
ein Nachteil. Die Unwetter
werden durch ihn zwar abge-
fangen, aber auch die Regen-
wolken, die wir eigentlich
dringend benötigen. Die Lage

an sich ist aber nahezu perfekt.
Große Schäden richtet bei uns
dann eher der Frost an. Aber
für dieses Jahr sind wir durch
und müssen nicht mehr zit-
tern.

???: Müssen Sie künftig auf
andere Rebsorten umstel-
len, die Hitze und Trocken-
heit besser ertragen?
Moritz Himmel: Wir merken
es bei den Rebsorten noch
nicht so stark, aber über die
Jahre wird der Riesling extrem
unter der Sonneneinstrahlung
leiden.
Vor zwei Jahren habe ich die
Rebsorte ’Chenin Blanc’ ange-
baut. Diese Sorte hat ihren Ur-
sprung in Frankreich und wird
auch in Südafrika angebaut.
Wir haben sie bei uns im
Nordhang unter dem schwar-
zen Herrgott. Ein Standort, der
sehr viel Sonne ertragen muss.
Sie ist Hitze verträglicher, aber
auf keinen Fall resistent. Da-
mit habe ich im ersten Jahr
sehr gute Erfahrungen ge-
macht. Obwohl wir den ’Che-
nin Blanc’ weniger bewässert

haben als den Riesling, hatten
wir doch sehr schöne Trauben.
In diesem Jahr konnte ich die
ersten Trauben für 150 Liter
Wein ernten.

???: Wie groß ist Ihr Wein-
anbaugebiet und worauf le-
gen Sie besonderen Wert?
Moritz Himmel: Unsere Re-
ben erstrecken sich über 20
Hektar. Seit drei Jahren gehö-
ren wir dem Verein ’Fair’n
Green’ an, der für Verantwor-
tung für Mensch, Natur und
Klima steht. Hier geht es nicht
nur um den An- und Abbau,
sondern auch um faire Be-
handlung der Mitarbeiter so-
wie Nachhaltigkeit bei allen
Arbeitsprozessen. Wir erzeu-
gen zudem unseren eigenen
Strom, nehmen unsere leeren
Flaschen wieder zurück, um
diese wiederzuverwenden. Wir
setzen keine Insektizide oder
Herbizide ein, denn Nachhal-
tigkeit und Artenvielfalt ist
unser Bestreben. Wir spritzen
weniger oft als ein Bioweingut
und verzichten komplett auf
Kupfer. Wir sind konventio-

nell. Alles, was wir an Pflan-
zenschutzmitteln nutzen, ist
im Boden abbaubar. Kupfer je-
doch nicht, denn es ist weder
nachhaltig noch biologisch.
Mein Großvater, mein Vater
und ich sind in all unserem
Handeln und Tun gleicher
Meinung. Und ’Fair’n Green’
ist genau das, womit wir unser
Weingut zukunftssicher ma-
chen und der Umwelt helfen
können, um letztendlich ein
unbedenkliches und qualitativ
hochwertiges Produkt an den
Endverbraucher weitergeben
zu können.

► Weitere Informationen
Weingut Schwan,
Familie Himmel
Rottmannsgasse 2,
67308 Zellertal-Niefernheim
Telefon: 06355 965400
www.pfalz-riesling.de

► Fair’n Green
www.fairandgreen.com

► https://www.wochen
blatt-reporter.de//kirchheimbo
landen/c-lokales/klimawandel-
im-weinanbaugebiet-zellertal_
a510504Moritz Himmel FOTO: BARDON

Die richtige Begrünung zur Wasserspeicherung im Weinberg ist viel wert FOTO: KIM RILEIT
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VON ANJA STEMLER

Hitze, Starkregen und wär-
mere Winter: Der Klima-
wandel ist spürbar. Peter
Rech, aus Bedesbach ist Im-
ker aus Leidenschaft. Der
69-Jährige sprach mit Anja
Stemler über die Auswir-
kungen, die der Klimawan-
del ganz konkret auf die
Bienen hat.

??? Welche Verbindung ha-
ben Sie zu Bienen?
Peter Rech: In meiner Familie
gibt es Bienen seit zirka 70 Jah-
ren. Mein Opa und mein On-
kel hatten Bienenvölker. Und
ich bin seit 1998 Imker. Ich bin

Mitglied im Imkerverein Kusel
und habe 19 Bienenvölker in
der Gemarkung Bedesbach,
auf verschiedenen Standorten.

??? Wie sind Sie zur Imkerei
gekommen und was sind die
Arbeiten eines Imkers?
Peter Rech: Durch die Liebe
zur Natur und aus Interesse an
den Bienen bin ich zu diesem
Hobby gekommen. Natürlich
bedeutet das viel Arbeit über
das ganze Jahr: Los geht es im
Frühjahr mit der Nachschau,
Schwarmverhinderung, Able-
ger Bildung, Frühlingstracht
und Königinnenzucht. Weiter
dann mit Sommertracht, Var-
roa Behandlung mit Ameisen-
säure, bevor dann Winterfüt-
terung, Winterfestmachung
und Winterbehandlung mit
Oxalsäure - meistens im De-
zember - anstehen.

??? Wie geht es Ihren Bienen
aktuell und mit welchen Prob-
lemen haben Sie zu kämpfen?
Peter Rech: Meinen Bienen
geht es im Großen und Gan-
zen gut, ich habe auch wenig
Winterverluste, das sagt mir,
dass mein Varroa Behandlung
in Ordnung ist. Völker die im
Herbst schlecht sind, kommen
oft nicht über den Winter.

??? Zum Thema Klimawan-
del – wann haben Sie erste
Veränderungen festgestellt
und wie haben sich diese
Veränderungen gezeigt?
Peter Rech: Die Tracht ist frü-
her als noch vor ein paar Jah-
ren. Die Bienen gehen früher
in Brut. Weil die Obstbäume
inzwischen im Frühjahr meis-
tens gleichzeitig mit den gro-
ßen Rapsfeldern blühen und
die Biene lieber eine kurze Stre-
cke fliegt, bei der viel zu holen
ist, werden manche Obstbäu-
me von den Bienen vernach-
lässigt. Diese Veränderung
gibt es schon ein paar Jahre:
Die Bienenvölker entwickeln
sich früher, die Obstblüte ist
früher und die Sommer sind
dann zu heiß, so dass die Bie-
nen früh im Sommer nicht
mehr viel finden. Das merkt
man an der Honigernte.

??? Was kann der Imker be-
ziehungsweise die Imkerin
dagegen tun?
Peter Rech: Damit Bienen
und Imker eine Zukunft ha-
ben, sollten die Imkervereine
viel Jungimker ausbilden - was
ja auch getan wird. Die Imker-
verbände sorgen für eine gute
Schulung auf Landesebene
und geben immer wieder das

Der Klimawandel ist spürbar
Klima konkret - Interview mit Hobbyimker Peter Rech

Sind die Lebensläufe der Be-
stäuber nicht mehr auf die
Blühphase von Pflanzen ab-
gestimmt, werden Pflanzen
nicht bestäubt und Bienen
finden keine Nahrung. Nur
noch kurze oder gar keine
Brutpausen führen zu stär-
kerer Parasitenentwick-
lung; die vermehrte Brut-
pflege schwächt das Volk.

Ein kritischer Varroa-Befall
wir durch eine verlängerte
Tracht früher erreicht, die
Behandlung erschwert. Tro-
ckenheit und geringere
Tracht lassen Bienen früh-
zeitig aus der Brut gehen.
Bei frühem Vegetationsbe-
ginn können Bienen Nek-
tar und Pollen noch nicht
ausreichend nutzen. cob

Klimawandel:
Gefahr für die Biene

modernste Wissen über die
Varroa Behandlungen weiter.

► https://www.wochen
blatt-reporter.de/wochenblatt-
kusel/c-lokales/klima-konkret-
der-klimawandel-ist-spuer-
bar_a497201

Der Imker bei Arbeiten am Bienenvolk FOTOS: ANJA STEMLER

Peter Rech
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Wald und Klimawandel

VON FRANK SCHÄFER

Klima konkret. Veränderte
Wetterbedingungen wie Hit-
ze, Trockenheit und Stürme
setzen dem Wald schwer zu
und stellen ihn vor große Her-
ausforderungen. Durch lange
Hitze- und Trockenperioden
können Bäume geschwächt
werden und es steigt das Risi-
ko des Schädlingsbefalls.
„Der Borkenkäfer macht uns
in diesem Jahr größere Prob-
leme als im Vorjahr“, berich-
tet auch Florian Kemkes, Lei-
ter im Forstamt Westrich.

„Bäume, die 150 oder 200 Jahre
alt sind, kommen aus ganz ande-
ren Zeiten mit kühleren Sommern
mit mehr Niederschlägen. Bei al-
ten Buchen stellen wir fest, dass
die Bäume sich sehr schwertun
mit den klimatischen Verände-
rungen: Die Kronen werden tro-
cken, die Bäume haben mehr tote
Äste und weniger Feinäste, sie
werden geschwächt durch Pilze
und Krankheitserreger. Aus die-
sem Grund versuchen wir gerade
diese Waldflächen in den nächs-
ten Jahren gezielt zu verjüngen“,
erklärt Kemkes.

Viele Baumarten
auf der Fläche

In der Fumbach, in der Nähe des
Waldfriedhofs, gibt es noch Flä-
chen mit fast reinem etwa 50-
jährigem Fichtenbestand. „Hier
haben wir uns im letzten Jahr
überlegt: Wie können wir für eine
Durchmischung sorgen? Wir ha-
ben dazu Fichten in kleinen Grup-
pen geerntet und Laubbäume wie
Flatterulmen und Erlen gepflanzt.
Hinzu kommen Weiden, Birken
und Buchen, die sich selbst aus-
säen, sodass wir hier fünf bis
sechs verschiedene Baumarten
auf der Fläche haben“, berichtet
Florian Kemkes.
So sieht man hier die jungen, ge-
pflanzten Bäume in sogenannten
Wuchshüllen, die sie vor dem
Verbiss durch Rehe schützen.
„Rehe sind Feinschmecker und
würden die jungen Triebe fres-

sen. Um die Wildbestände in ei-
nem ausgewogenen Maß zu hal-
ten, geht es nicht ohne die Jagd“,
erklärt Kemkes. Welche Baumart
mit den klimatischen Verände-
rungen am besten zurecht-
kommt, sei allerdings „ein Blick in
die Glaskugel“.

„Unser Ziel ist es, den Wald
breit aufzustellen mit möglichst
vielen Baumarten auf der Fläche.
Auch wenn hier Fichten aufgrund
von Trockenheit und Borkenkä-
ferbefall ausfallen, entstehen
trotzdem keine Kahlflächen“, er-
klärt Florian Kemkes.
Kahlflächen, wie man sie etwa
aus dem Harz kennt, wieder auf-
zuforsten, ist sehr schwierig. Die
Flächen heizen sich viel stärker
auf und werden durch Sonne und
Wind ausgetrocknet. Hinzu
kommt, dass Starkregen an
Hanglagen den Boden wegspült.

Gezielte
Waldentwicklung

„Wir gehen nicht in den Wald, um
einfach nur Bäume zu fällen, son-
dern jede Maßnahme verfolgt
das Ziel, den Wald zu entwickeln,
damit er für die Zukunft best-
möglich aufgestellt ist“, erklärt
Florian Kemkes. „Es kann bei-
spielsweise sein, dass gezielt
einzelne Bäume entnommen
werden, damit junge Bäume
mehr Licht bekommen. Die Holz-
ernte ist dabei aber immer nur ein
Nebenprodukt der Waldentwick-
lung. Wir folgen dem Nachhaltig-
keitsprinzip und entnehmen ge-

Durchmischung soll den Wald für die Zukunft stärken

nerell weniger, als das, was nach-
wächst“, betont Kemkes.

Erfreuliche Nachrichten
Auf der Fläche wo im Juni zwi-
schen Pirmasens und Rodalben
ein Waldbrand wütete, sind nicht
zuletzt durch den regenreichen
Juli bereits wieder Anzeichen zu
erkennen, dass der Wald sich er-
holt. „Wir beobachten das natür-
lich und dort, wo es nötig sein
wird, werden wir zusätzlich noch
aufforsten“, so Florian Kemkes.

Klimaangepasstes
Waldmanagement

Aus dem Förderprogramm „Kli-
maangepasstes Waldmanage-
ment“ des Bundes erhält Pirma-
sens in diesem Jahr rund 44.000
Euro. Gefördert werden mit dem
Programm kommunale und priva-
te Waldbesitzer, die sich je nach
Größe ihrer Waldfläche dazu ver-
pflichten, elf beziehungsweise
zwölf Kriterien über zehn oder 20
Jahre einzuhalten. Zu den Kriteri-
en gehört unter anderem die na-
türliche Verjüngung des Waldes.
Darüber hinaus muss auf Dünge-
und Pflanzenschutzmittel ver-
zichtet werden und es müssen
Wasserrückhaltemaßnahmen
umgesetzt werden. Außerdem
müssen Flächen vorhanden sein,
auf denen die Natur sich selbst
überlassen wird. Dazu werden
fünf Prozent des Stadtwaldes aus
der Nutzung herausgenommen.
Eine weitere Voraussetzung für
die Förderung ist die Umsetzung

des sogenannten BAT-Konzepts,
das sich auf den Umgang mit Bio-
topbäumen, Altbäumen und Tot-
holz bezieht. Seit 2011 werden in
rheinland-pfälzischen Wäldern
einzelne Biotopbäume, Biotop-
baumgruppen und kleine Flächen
als Waldrefugien aus der Bewirt-
schaftung genommen. Bäume,
die aufgrund bestimmter Merk-
male wie Höhlen und Kronenbrü-
che in besonderer Weise eine
Biotop-Funktion erfüllen, werden
als Biotopbäume bezeichnet. Sie
sind wesentliche Lebensräume
für zahlreiche Waldarten, wes-
halb ihr Anteil generell gesichert
und weiterentwickelt werden
muss.

Bereits seit 2001 trägt die
Stadt Pirmasens das PEFC-Sie-
gel, einem weltweit anerkannten
Zertifizierungssystem der Wäl-
der.

Mehr zum Thema
„Klima konkret“

Klimaschutz und Nachhaltigkeit
sind in aller Munde. Doch wo be-
trifft das konkret unseren Alltag?
Was können wir tun, um bewuss-
ter zu leben und dabei gleichzei-
tig Ressourcen zu schonen? Und
wie kann ein nachhaltiger Le-
bensstil begeistern, statt eine
Last zu sein? Diese und weitere
Fragen will die Wochenblatt-Se-
rie „Klima konkret“ beantworten.
Alle zum Thema bereits veröf-
fentlichten Beiträge finden Sie
auch unter: www.wochenblatt-
reporter.de/tag/klima-konkret

Oktoberfest
des Musikvereins

Trulben. Zu einem Oktoberfest
lädt der Musikverein Trulben ein.
Für Stimmung sorgen am Sams-
tag, 30. September, ab 18 Uhr in
der Trualbhalle die Schwarzbach-
taler Blasmusik, der Musikverein
Hauenstein, das Westpfälzer Mu-
sikanten Blasorchester Bann und
die Batterie Fanfare de Schwey-
en. |hät/red

Unterstützung für
die Johanniter

Pirmasens. Um das vielfältige
Aufgabenspektrum in der West-
pfalz wahrnehmen zu können,
sind die Johanniter auf Förderer
und Freunde, die unterstützend
beiseitestehen, angewiesen.

Daher werden noch bis Frei-
tag, 22. September, in Stadt und
Landkreis Werber im Sinne der
„guten Sache“ unterwegs sein.
Bereiche, wie die Kinder- und Ju-
gendhilfe, die Betreuung von al-
ten, einsamen oder beeinträch-
tigten Menschen fordern den vol-
len Einsatz der vielen Mitarbeiter-
innen und Mitarbeiter und ehren-
amtlichen Helferinnen und Hel-
fern, zugleich werden viele finan-
zielle Mittel benötigt.

Um für diese sinnstiftenden,
gesellschaftlich dringend not-
wendigen Tätigkeiten, unterstüt-
zende Partner zu gewinnen, wer-
ben die Beraterinnen und Berater
in den kommenden Wochen in
den Gemeinden um Fördermit-
gliedschaften. Sie stehen für per-
sönliche Gespräche und Fragen
zu der Arbeit der Johanniter zur
Verfügung.

Die Berater sind an Johanniter-
Dienstbekleidung sowie einem
Dienstausweis mit Lichtbild zu
erkennen. Bargeldspenden dür-
fen nicht angenommen werden.
|red/fsf

Weitere Informationen:

Infotelefon, Die Johanniter: 06331 21180

Termine
für 2024 melden

Pirmasens. Die Tage werden
kürzer, die Nächte länger: jetzt ist
höchste Zeit, die Veranstaltungs-
saison 2024 zu planen. Die
Stadtverwaltung sammelt bis
zum 12. September Termine von
Vereinen, Verbänden und Organi-
sationen für den Veranstaltungs-
kalender 2024.

Diese Termine werden unter
anderem in gedruckter Form als
„Events 2024“, aber auch im In-
ternet (www.pirmasens.de/ter-
mine) kostenlos veröffentlicht.
Welche Veranstaltungen sind für
2024 geplant? Ausstellungen,
Feste, Jubiläen, Konzerte, Vorträ-
ge, Volksläufe, Wanderungen und
Radtouren, aber auch ständig
wiederkehrende Termine, bei de-
nen Gäste willkommen sind, wer-
den zusätzlich unter der Rubrik
„Schlagzeilen des Monats“ zu-
sammengefasst und als Presse-
mitteilung veröffentlicht. Veran-
stalter und Vereine werden gebe-
ten, die Termine für 2024 bis spä-
testens 12. September direkt an
das Stadtmarketing Pirmasens,
Fröhnstraße 8, 66954 Pirmasens
schriftlich, per Fax (06331
2394329) oder per E-Mail (tou-
rismus@pirmasens.de) zu mel-
den. Die Daten können auch di-
rekt unter www.pirma-
sens.de/termine selbst einge-
tragen werden. |red

Fahrt zum Landtag

Pirmasens. Der heimische
Landtagsabgeordnete Alexander
Fuhr lädt am Dienstag, 12. Sep-
tember, wieder interessierte Bür-
ger ein zu einer Fahrt mit dem
Bus zum Landtag nach Mainz.

Am Vormittag wird die Gruppe
das Landtagsgebäude mit Ple-
narsaal erkunden und dabei ei-
nen kleinen Einblick in die Ar-
beitsweise unseres Landesparla-
ments und seiner Mitglieder er-
halten. Natürlich steht auch ein
Gespräch mit Alexander Fuhr zu
aktuellen Themen auf dem Pro-
gramm. Zum Abschluss lädt der
Abgeordnete alle Gäste zu einem
gemeinsamen Mittagessen ein.

Danach bleibt noch genügend
Zeit, um die Mainzer Altstadt auf
eigene Faust zu erkunden.

Los geht es am Reisetag um 8

MdL Alexander Fuhr lädt ein
Uhr am Bahnhof Pirmasens-Nord
(Biebermühle), gegen 10 Uhr ist
die Ankunft am Landtag mit Be-
grüßung der Besucherinnen und
Besucher durch Alexander Fuhr
vorgesehen. Um 16.30 Uhr be-
ginnt die Heimreise, die Ankunft
am Bahnhof Pirmasens-Nord
wird etwa um 18 Uhr sein.

„Ich freue mich, möglichst vie-
le Gäste aus meiner Heimat am
12. September an meinem Main-
zer Arbeitsplatz willkommen hei-
ßen zu können und bin sicher, alle
werden einen spannenden Tag in
unserer schönen Landeshaupt-
stadt erleben“, so MdL Alexander
Fuhr in seiner Einladung.

Anmeldungen zur Fahrt wer-
den über das Bürgerbüro des Ab-
geordneten in Dahn ab sofort an-
genommen telefonisch unter:

06391 910794.
Sollten sich mehr Personen

melden als Plätze im Bus vorhan-
den sind, entscheidet die Reihen-
folge der Anmeldung. Den Gäs-

ten an der Fahrt entstehen keine
Unkosten; die Ausgaben für den
Bustransport sowie das Mittag-
essen trägt der einladende Abge-
ordnete. |hät/red

Florian Kemkes, Leiter im Forstamt Westrich, zeigt, wo in der Fumbach Flächen mit
fast reinem Fichtenbestand mit jungen Laubbäumen durchmischt werden

FOTO: FRANK SCHÄFER
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Telefon 06331 – 1 73 23 (Rodalben)

Rodalben · Pirmasens · Thaleischweiler-Fröschen · www.hirtle.de

Angebote der Woche gültig von 04.09. bis 09.09.2023

*mit Phosphat

Putenschnitzel
€ 1,49natur oder paniert 100 g

Cordon bleu
€ 1,29vom Schwein, gefüllt mit Käse u. Kochschinken 100 g

Andudeln
€ 1,19die Westpfälzer Spezialität 100 g

Käselyoner *
€ 1,29mit Emmentaler Käse 100 g

Kartoffelwurst
€ 0,99nach hauseigenem Rezept 100 g

Griechischer Bauernsalat
€ 1,29100 g

autohaus

SCHECHTER
Filiale Pirmasens

Maryland Avenue 4 - Automeile

66953 Pirmasens/Husterhöhe

Telefon 06331 5107-0

Filiale Rodalben

Eckstr. 12

66976 Rodalben/Neuhof

Telefon 06331 2328-0

www.schechter24.de

HITZELBERGER
Westpfalz-Containerdienst

06335

256

Kröpper Straße 20 · 66957 Trulben

Betreuung und Hauswirtschaf, Pfegeberatung nach § 37 SGB XI  

Unsere Alltagspaten entlasten Sie oder Ihre pfegenden Angehörigen  

und ermöglichen so die Teilhabe am öfentlichen Leben.

Gerne prüfen wir mit Ihnen Ihren kostenlosen Anspruch!

Nehmen Sie Kontakt mit uns auf!

Komplette Solaranlage zum Festpreis

Wir bieten Ihnen eine Solaranlage  

11 kW incl. Einbau für 16.500 Euro (Mwst. frei)

Diese

Die Home-Energy24 AG ist der deutsche Unternehmensvertrieb 

der Alibaba-Mangoheat-Group

Angebot beinhaltet:

 � passende Solarpanels  

min. 520 Watt/Modul

 � 1 bzw. 2 Wechselrichter von Fronius

 � BYD HVM Batteriespeicher min. 11,4 kW

 � sämtliches Zubehör zur Montage  

und zur Inbetriebnahme und  

selbstverständlich inclusive  

Einbau mit allem „Drum und Dran“. 

Freecall: 0800- 0068100  

Home-Energie24 ∙ Bahnstraße 3 ∙ 66121 Saarbrücken

Entdecken Sie Perfektion mit Putz- & Heimservice Dumitrela Manoila!

• fachkundige Reinigungsexperten für strahlende Sauberkeit.

• maßgeschneiderte Pläne für Ihr individuelles Zuhause.

• garantierte Qualität und Zufriedenheit in jedem Detail.

• regelmäßige Reinigung, Grundreinigung, Bauendreinigung – wir decken alles ab.

• umweltfreundliche Methoden für ein sauberes Zuhause und eine gesunde Umwelt.

• Diskretion und Zuverlässigkeit, auf die Sie sich verlassen können.

Verleihen Sie Ihrem Zuhause neuen Glanz – kontaktieren Sie uns unter:  

E-Mail: putzheimservice.manoila@gmail.com - Tel: 0 63 33 / 276 67 96 oder 0176 / 34 23 52 70

Putz & Heimservice Dumitrela Manoila – Für strahlende Sauberkeit in Ihrem Zuhause

rfektiion mit Putz- & Heimservice Dumitrelaa

gungsexperten füür strahlende Sauberkeit.
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"Schwerstarbeit für den Körper"

Klima konkret. Die Weltge-
sundheitsorganisation WHO
benennt den Klimawandel als
„die größte Gesundheitsbe-
drohung für die Menschheit".
Heiße Tage und tropische
Nächte können gesundheitli-
che Auswirkungen auf das
Herz-Kreislaufsystem haben.
Doch wer ist besonders ge-
fährdet? Und was kann man
tun, um sich zu schützen?
Cornelia Bauer sprach mit Dr.
Diana Franke-Chowdhury,
Chefärztin der Geriatrie am
Diakonissen-Stiftungs-Kran-
kenhaus Speyer.

???: Die Sommer werden gefühlt
immer heißer. Welche Menschen
müssen sich bei großer Hitze be-
sonders vorsehen?
Diana Franke-Chowdhury: Hit-
ze ist für den Körper Schwerstar-
beit: Er versucht, seine Tempera-
tur konstant auf zwischen 36,4
und 37,4 Grad zu halten. Bei ho-
hen Außentemperaturen fährt er
daher seine Kühlung hoch: Die
Blutgefäße erweitern sich und
vergrößern ihre Oberfläche, um
möglichst viel Wärme abzuge-
ben. Wir fangen an zu schwitzen,
der Schweiß verdunstet und
kühlt unseren Körper. Durch die
Erweiterung der Blutgefäße sinkt
der Blutdruck. Das Herz muss
schneller pumpen. Durch die
stärkere Hautdurchblutung wer-
den die inneren Organe mit weni-
ger Blut versorgt. Darunter leidet
die körperliche Leistungsfähig-
keit. Wir fühlen uns schneller er-
schöpft.

Grundsätzlich gilt: Wer gesund
und trainiert ist, kommt besser
mit Hitze zurecht und ist während
einer Hitzewelle weniger anfällig
für Herz-Kreislauf-Probleme. Es
gibt aber Personen, die beson-
ders unter Hitze zu leiden haben.
Als Altersmedizinerin stehen in
meinem Fokus natürlich ältere
Patienten, gefährdet sind vor al-
lem Menschen mit chronischen
Krankheiten. Aber auch andere
Personengruppen dürfen wir bei
hohen Temperaturen nicht ver-
gessen: Pflegebedürftige, psy-
chisch Kranke, Menschen mit
Gedächtnisstörungen, alleinle-
bende Ältere ohne soziales Netz-

werk, Wohnungs- und Obdachlo-
se, denen der Rückzugsort fehlt,
Menschen mit einer Abhängig-
keitserkrankung, Menschen, die
im Freien arbeiten, etwa im Stra-
ßenbau oder in Gärten und auf
Feldern, Menschen, die im Freien
Sport treiben, sowie Schwange-
re, Säuglinge und Kleinkinder.

???: Gibt es Warnsignale, die
deutlich machen, dass die kör-
pereigenen Kühlmechanismen
nicht mehr funktionieren?
Franke-Chowdhury: Erste Sym-
ptome für hitzebedingte Gesund-
heitsprobleme können ein Hitze-
ausschlag, Muskelkrämpfe oder
ein leichter Schwindel sein. Dann
reicht es oft schon, aus der Son-
ne raus in den Schatten zu gehen,
zu trinken und sich mit feuchten
Tüchern Kühlung zu verschaffen.
Es kann passieren, dass einem
schwarz vor Augen wird, weil der
Blutdruck zu weit runter geht. Ein
knallroter Kopf und Kopfschmer-
zen können bereits Warnsignale
für eine Hitzeerschöpfung oder
einen Hitzschlag sein. Beides ist
potentiell lebensbedrohlich.

Eine massive Rötung der Haut
in Kombination mit schnellem At-
men, Verwirrtheit, Unruhe, Er-
brechen oder Körpertemperatu-
ren über 40 Grad erfordern unbe-
dingt das Absetzen eines Not-
rufs. Da sich diese Menschen oft
selbst nicht mehr helfen können -
bis hin zur Bewusstlosigkeit -
muss man sie, bis medizinische
Hilfe eintrifft, an einen kühlen Ort
bringen und versuchen, mithilfe
von nassen Tüchern auf Stirn und
Schläfen sowie unter den Achsel-
höhlen den Körper zu kühlen.

???: Die Amtsärzte fordern die
Einführung einer Siesta nach
südeuropäischem Vorbild. Wäre
das aus Ihrer Sicht sinnvoll?
Franke-Chowdhury: Wer das
kann, der sollte bei großer Hitze
mittags drinnen bleiben und sei-
ne Besorgungen eher früh mor-
gens oder spät abends erledigen.
Eine mittägliche Ruhepause ist
für ältere Menschen meist kein
Problem. Bedenken sollte man
jedoch, dass es selten um 12 Uhr
mittags am heißesten ist; die
höchsten Temperaturen werden
bei uns eher zwischen 15 und 17
Uhr erreicht.

Für Menschen, die noch im Ar-
beitsleben stehen, wird eine ge-
teilte Arbeitszeit mit drei bis vier
Ruhestunden zwischendurch

Klima konkret: Dr. Diana Franke-Chowdhury gibt Tipps für den Umgang mit Hitze
wohl nur schwer umsetzbar sein.
Die Arbeitgeber sind gefordert,
ihre Arbeitnehmer an ihren Ar-
beitsplätzen zu schützen und
Räume zu kühlen. Wer seinen Ar-
beitstag gestalten kann, dem rate
ich, die frühen Morgenstunden zu
nutzen, um konzentriert zu arbei-
ten. Kindern empfehle ich, mit-
tags drin zu bleiben. Überhaupt
sollte man wo möglich die Hitze
meiden.

???: Was können die Wochen-
blatt-Leserinnen und -Leser tun,
um besser durch die nächste Hit-
zewelle kommen?
Franke-Chowdhury: Während
einer Hitzewelle sollte man auf
Outdoor-Sport verzichten und
körperliche Arbeit im Freien ver-
meiden. Wer kann, hält mittags
Siesta. Lüften am besten früh
morgens oder nachts, danach
Fenster und Rollläden schließen,
um die Hitze auszusperren. In der
Wohnung Wasserschüsseln auf-
stellen oder feuchte Tücher auf-
hängen - das sorgt für Verduns-
tungskühle. Elektrogeräte ganz
ausschalten, sie strahlen im
Stand-by-Modus Wärme ab.

Leichte, helle Kleidung tragen.
Kühl duschen, kühle Fuß- oder
Armbäder nehmen. Sprühflasche
mit Wasser bereithalten und sich
damit gelegentlich einsprühen.
Regelmäßig Pausen machen. Für
ausreichend Nachtruhe an einem
kühlen Platz sorgen - am erhol-
samsten schläft man bei Tempe-
raturen unter 20 Grad. Ausrei-
chend trinken, am besten Wasser
- gerne mit Minze, Limetten- oder
Orangenscheiben - Fruchtschor-
len oder Früchtetees. Alkohol
meiden. Kaffee morgens ist in
Ordnung, am Nachmittag besser
nicht. Wie viel man trinken muss,
hängt vom Aktivitätsgrad ab. Das
können für jemanden, der im
Freien hart arbeitet, auch schon
mal bis zu zehn Liter am Tag sein.
Die Regel sind zwei bis drei Liter
täglich - allerdings nicht für Men-
schen mit Nierenschwäche oder
einer Herzerkrankung. Die soll-
ten das mit ihrem Arzt individuell
besprechen.

Bei den Mahlzeiten darauf ach-
ten, dass weniger Protein konsu-
miert wird, Proteine erzeugen
Wärme. Stattdessen viel wasser-
haltiges Obst und Gemüse essen.
Auch kühle Suppen sind geeig-
net. Wer in die Sonne geht, sollte
sich mit Sonnenschutz eincre-
men, um keinen Sonnenbrand zu

riskieren, und den Kopf bede-
cken. Kinder und Haustiere auf
keinen Fall im Auto lassen - auch
nicht kurz. Wer die Hitze daheim
nicht aussperren kann, etwa in
einer Dachwohnung, sollte sich
schon vorher überlegen, wo man
ihm vielleicht in kühlen Räumen
in der Nachbarschaft Unter-
schlupf gewährt.

???: Vor allem viele ältere Men-
schen und Menschen mit Vorer-
krankungen tun sich mit extre-
mer Hitze schwer. Was müssen
diese Menschen beherzigen?
Franke-Chowdhury: Die ge-
sundheitlichen Risiken sind be-
sonders zu Beginn einer Hitze-
welle hoch, wenn der Körper sich
noch nicht angepasst hat. Ältere
Menschen tun sich schwerer da-
mit, die Hitze wahrzunehmen.
Außerdem ist ihre Wärmeregulie-
rung über die Haut erschwert,
weil der Bluttransport in die er-
weiterten Gefäße nicht mehr so
gut funktioniert und die Zahl der
Schweißdrüsen im Alter ab-
nimmt. Weil die Nieren oft nicht
mehr richtig arbeiten, wird mehr
Flüssigkeit ausgeschieden. Dem
gegenüber steht ein im Alter ver-
mindertes Durstgefühl.

Ich empfehle Menschen mit
chronischen Erkrankungen zur
Vorbereitung auf eine Hitzewelle
unbedingt ein Gespräch mit ih-
rem Arzt und ein Medikamenten-
Review: Eventuell müssen Medi-
kamente zur Entwässerung oder
zur Regulierung von Bluthoch-
druck bei großer Hitze reduziert
werden. Auch Menschen mit
chronischen Schmerzen und
Pflasterapplikationen sollten

Rücksprache mit ihrer Ärztin hal-
ten: Weil die Gefäße erweitert
sind, kommt es zu einer schnelle-
ren Aufnahme einer hohen Dosis
des Wirkstoffs. Das kann ent-
sprechende Nebenwirkungen zur
Folge haben - bis hin zur Be-
wusstlosigkeit. Auch Patienten,
die Insulin spritzen, brauchen vor
einer Hitzewelle ärztlichen Rat.
Allein lebende ältere Menschen
sind besonders gefährdet und
brauchen mehr Input von außen.
In Frankreich gibt es infolge der
Hitzewelle von 2003 mit vielen
Toten einen Hitzeschutzplan, der
auch vorsieht, dass Sozialdienste
ältere Menschen während einer
Hitzewarnstufe anrufen, um sich
zu erkundigen, wie es ihnen geht
oder sie etwa an eine Trinkrouti-
ne zu erinnern.

Weitere Informationen

hitze.info
www.klima-mensch-gesundheit.de

Klima konkret

Klimaschutz und
Nachhaltigkeit
sind in aller
Munde. Doch wo
betrifft das kon-

kret unsere Alltag?
Was können wir tun, um bewusster zu le-
ben und dabei gleichzeitig Ressourcen zu
schonen? Und wie kann ein nachhaltiger
Lebensstil begeistern, statt eine Last zu
sein? Diese und weitere Fragen will die
Wochenblatt-Serie Klima konkret beant-
worten. Alle zum Thema bereits veröf-
fentlichten Beiträge finden Sie auch auf
https://www.wochenblatt-reporter.de/
tag/klima-konkret

Kein Fund von Kampfmitteln

Speyer. Nachdem im März 2023
der Bereich um den Wartturm
einer routinemäßigen Kampfmit-
telsondierung unterzogen wer-
den musste und die ermittelten
Verdachtspunkte in einem er-
gänzenden Verfahren detektiert
wurden, konnten diese nun frei-
gelegt und identifiziert werden.
Im Rahmen der Untersuchungen
vom 25. bis 27. Juli konnten in
diesem Bereich keine Kampfmit-
tel gefunden werden.

Da der Bereich um den Wart-
turm gemäß historisch-geneti-
scher Erkundung gegen Ende des
Zweiten Weltkriegs bombardiert
wurde, besteht dort ein erhöhtes
Potenzial für eine Kampfmittelbe-

Untersuchung in Schifferstadter Straße
lastung. Kampfmitteluntersu-
chung in Schifferstadter Straße
ergibt keinen Fund von Kampf-
mitteln.

Bei den noch 13 über das Bau-
feld verteilten und nun geborge-
nen Verdachtspunkten handelte
es sich zum einen um ungefährli-
che Bombensplitter ohne anhaf-
tende Rückstoffe sowie metalli-
schen Schrott. Weitere Ver-
dachtspunkte stellten sich als
nicht verzeichnete Bestandteile
von Leitungen beziehungsweise
Schachtdeckeln heraus.

Die Kampfmittelsondierung
fand im Rahmen des Ausbaus der
Schifferstadter Straße statt, wel-
che vor Aufnahme von Tiefbauar-

beiten routinemäßig durchge-
führt wird. Die Schifferstadter
Straße ist zwischen dem Kreisel
am Mitfahrerparkplatz und der
Kreuzung am Wartturm voraus-
sichtlich noch bis Mitte Septem-
ber für alle Verkehrsarten voll ge-
sperrt.

Eine Gewähr für absolute
Kampfmittelfreiheit kann nicht
gegeben und die Möglichkeit ei-
nes Zufallsfundes somit nicht
ausgeschlossen werden. Darauf
wurden die auf der Baustelle ar-
beitenden Personen hingewiesen
und durch das auf Kampfmittel-
untersuchungen spezialisierte
Unternehmen entsprechend un-
terwiesen. |red
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Dr. Diana Franke-Chowdhury ist Chefärztin der Geriatrie am
Diakonissen-Stiftungs-Krankenhaus Speyer

FOTO: DIAKONISSEN-STIFTUNGS-KRANKENHAUS SPEYER/KLAUS LANDRY
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Grabmalgestaltung für die Memoriamgärten Waldsee, Dudenhofen, Mutterstadt

GOLDANKAUF  SOFORT BARGELD

Beratung und Ankauf

BARITILI   Edelmetallhandel GmbH

BEVOR SIE IHR GOLD VERKAUFEN, LASSEN SIE 

SICH VON UNSEREM EXPERTEN UNVERBINDLICH 

BERATEN, DENN IHR GOLD IST VIEL MEHR WERT.
Altgold - Schmuck - Münzen - Silber - Platin  

Zahngold (auch mit Zähnen) - Versilbertes - Zinn

Mo. – Do. 10.00 – 17.30 Uhr
Fr. 10.00 – 16.00 Uhr

Korngasse 28 (in der Passage) – SPEYER
Telefon: 06232 9901797

Mo. – Do. 10.00 – 17.30 Uhr
Fr. 10.00 – 16.00 Uhr

Hintergasse 3 – NEUSTADT
Telefon: 06321 4802686

Haydnstraße 6 • Rbg-Mechtersheim
Tel.: 06232 72665 • Fax 75241
E-Mail: partykantz@aol.com

Bon appetit

Seit 30 Jahren Ihr zuverlässiger Partner für kulinarische Genüsse

WWW.PARTYSERVICE-KANTZ.DE

Catering für Privatpersonen, 
Firmenkunden von 6 bis 800 Personen

Party- & Cateringservice
A. KANTZ

QUALITÄT aus
MEISTERHAND
www.lehr-sohn.de

• Markisen, Rollläden • Fenster

• Terrassenüberdachungen • Haustüren

• Jalousien, Vordächer • Wintergärten

• Verglasungen • Tore aller Art

Dudenhofen • Am Gewerbering 9 • Telefon (06232) 94865

Schlosserei seit 1929

BAUELEMENTE RUND UMS HAUS

MARKISEN

zu Aktionspreisen

Für jeden Geldbeutel! Individuell & günstig

BESUCHEN SIE UN
SER

BADSTUDIO!

Mo-Fr: 10.00 - 17.00 U
hr

oder nach Vereinbarun
g

R

Edigheimer Straße 9a | 67227 Frankenthal · www.drabold-frankenthal.de
Rufen Sie uns an: 06233 - 24031

Wunschbäder in Design & Preis!

Qualitäts-Markenprodukte einfach günstiger

Top-Beratung - kostenlos und unverbindlich

Ihr Komplett-Bad zum Festpreis

ohlfühlen

Bäder zum

W

Oh weh – kein Kaffee?!
Der Kaffeemaschinenmacher in Haßloch macht’s

67454 Haßloch
Langgasse 71

☎ 06324-989274
service@wanisch.de

Reparatur/Wartung aller Marken. 

Inh. Steffen SchallerInh. Steffen Schaller

Wir machen Ihrer Werbung Druck!
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Zahl der Hitzetoten steigt

VON JULIA GLÖCKNER

Klimakonkret. Bei Hitze ster-
ben mehr Menschen als ge-
wöhnlich. In Deutschland
traten laut einer neuen Studie
in besonders heißen Som-
mern über 10.000 hitzebe-
dingte Sterbefälle auf. In der
Pfalz gibt es Hinweise auf eine
Anpassung an die Hitze. Ge-
sundheitsministerien von
Bund und Land sowie die
Städte arbeiten an Hitzeakti-
onsplänen, um die Zahl der
Hitzetoten zu senken.

Mit der Zählung der Hitzetoten
tun sich Wissenschaftler aktuell
nicht leicht. Hitze steht nur selten
auf dem Totenschein. Viele Wis-
senschaftler gehen davon aus,
dass die bislang erfassten Hitze-
toten nur die „Spitze des Eis-
bergs“ sind. Wenn Herzinfarkt
oder Schlaganfall als Todesursa-
che gemeldet werden, können
diese ebenso hitzebedingt sein.
Denn Hitzetod ist ein multifakto-
rielles Geschehen, bei dem Hitze,
aber auch Vorerkrankungen eine
Rolle spielen. Besonders gefähr-
lich leben in Hitzewellen, defi-
niert als mindestens drei Tage
mit mehr als 30 Grad in Folge,
Atemwegspatienten, Nieren-
kranke oder Herz-Kreislauf-Pati-
enten. Es trifft vor allem Ältere
über 65, in einzelnen Fällen auch
40- bis 50-Jährige.

Ein Forscherteam des Helm-
holtz-Zentrums München (HZM)
führte nun in langen Datenreihen
tägliche Sterbefälle und Klimada-
ten zusammen. Das Ergebnis:
Hitzebedingter Tod wurde in vie-
len Studien bislang unterschätzt.
Nach der Studie, die vor der Ver-
öffentlichung derzeit in Begut-
achtung ist, gab es in den Hitze-
rekordjahren 2003 und 2018
über 10.000 Hitzetote in
Deutschland, 2015 und 2019 wa-

ren es rund 9.000, genauso wie
2022. Zu den gefährdeten Grup-
pen gehören neben den Älteren
Behinderte, die durch Lähmun-
gen ihre Körpertemperatur nicht
regulieren können. Auch chro-
nisch Kranke, für die mit der Hitze
das Risiko für einen neuen Schub
steigt, sowie Kinder und Babys.

Die Studie des HZM zeigt:
Schon ab einem Temperatur-
durchschnitt aus Tag und Nacht
von 20 Grad steigt das Sterblich-
keitsrisiko, und zwar exponenti-
ell. An Tagen mit etwa 28 Grad
Durchschnittstemperatur ist das
Risiko, an Hitze zu versterben,
bereits doppelt so hoch. „Span-
nend ist, dass in den Daten für
Rheinland-Pfalz gewisse Anpas-
sungseffekte zu erkennen sind.
Die exponentiell verlaufende Kur-
ve flacht dort über die letzte De-
kade hinweg ab. Nur in etwa der
Hälfte der Bundesländer finden
wir Hinweise auf eine Anpassung
an höhere Temperaturen“, er-
klärt Veronika Huber vom HZM.
Eine mögliche Erklärung laut dem
Forscherteam: Hitzewellen fallen
in Rheinland-Pfalz seit Jahrzehn-
ten extremer aus, auch die im
Jahr 2003. Die Vorderpfalz und
besonders der Großraum Lud-
wigshafen fällt durch eine weit in

In der Pfalz passen sich Menschen besser an Hitze an als anderenorts

die Pfalz reichende Wärmebelas-
tung auf. In der heißen Pfalz, die
Teil des warmen Südwestens ist,
könnte also die körperliche Akkli-
matisierung stärker sein als an-
derenorts. Auch durchs Verhal-
ten könnten sich die Pfälzer bes-
ser gegen Hitze wappnen als
Menschen in anderen Ländern,
weil sie ihnen nicht unbekannt
ist.

Unterschiede zwischen den
Bundesländern erklären sich
aber möglicherweise auch durch
die Bevölkerungsdichte. Im Süd-
westen gibt es mehr urbanisierte
Regionen. Viele sind stark versie-
gelt und von Verkehr und Indus-
trie geprägt. Asphalt und Beton
kühlen nachts schlechter ab. Es
gibt weniger Parks, Gärten und
Grünflächen, die wie eine natürli-
che Klimaanlage wirken. In Nord-
osten gibt es dagegen mehr länd-
lich geprägte Regionen.

Hitzeschutz ab 2025
Das Bundesgesundheitsministe-
rium hat Ende Juli den ersten kon-
kreten Hitzeschutzplan vorge-
legt. Er zielt darauf, hitzebedingte
Sterbefälle zu reduzieren. Als
kurzfristige Maßnahme hat das
Ministerium über Verbände Pfle-
gedienste, Heime und Ärzte an-

geschrieben. In den Heimen sol-
len Ältere durch nächtliches Lüf-
ten oder bessere Trinkversor-
gung geschützt werden. Ärzte
sollen gefährdete Patienten zum
Umgang mit Hitze beraten.

Gesundheitsministerien von
Bund und Land haben einen Maß-
nahmenkatalog aufgestellt, aus
dem Städte und Gemeinden die
für sich passenden wählen kön-
nen. Das Ministerium RLP will,
dass die Kommunen bis 2025 ei-
nen Hitzeaktionsplan aufstellen.
Aktuell bereiten sich Städte wie
Ludwigshafen also mit Blick auf
regionale Gefahren auf Hitzeperi-
oden vor: Denkbar sind Maßnah-
men wie öffentliche Kühlräume in
kühlen Kirchen oder klimatisier-
ten Klublokalen, Wasserspender
und Sprühduschen als Cooling
Spots in den Cities. Sonnen-
schutz durch Markisen oder Roll-
läden, Bäume und Sonnen-
schutzglas sollen kühlen, ohne
dass Klimaanlagen gebraucht
werden. Herkömmliche Klimaan-
lagen gehen auf Kosten des Kli-
mas und verursachen immense
private Stromkosten, was sich
schnell mit 50 bis 100 Euro
Mehrkosten pro Monat auf der
Stromrechnung zeigen könnte –
je nach Raumgröße.

Stadt: Hochstraßen sind
wichtig für Wirtschaft Seite 3

Kultur: Straßenfasnacht mit
Dämmerumzug Seite 5

Städtebau: Stadtdörfer in
Edigheim und Oppau Seite 6

Mülltrennung: Verpackungs-
kennzeichen helfen Seite 8

Diese Woche

Hochschulmesse
Ludwigshafen. Schulabgänger
oder Menschen mit Fachhoch-
schulreife haben die Qual der
Wahl. Sie müssen sich nicht nur
über den Studiengang Gedanken
machen, sondern auch überle-
gen, an welcher Hochschule das
Studium aufgenommen werden
soll. Orientierung bei dieser
wichtigen Entscheidung möchte
die Hochschulmesse der Agentur
für Arbeit Ludwigshafen am Mitt-
woch, 15. November, bieten. Von
9 bis 15 Uhr informieren 30 Aus-
steller im Ludwigshafener Kultur-
zentrum „Das Haus“, Bahnhof-
straße 30, über Studienangebo-
te, Anforderungen sowie Bewer-
bungs- und Zulassungsverfahren.
Vor Ort können sich die Besucher
in aller Ruhe mit den Ausstellern
unterhalten und herausfinden,
wie der Karrierestart bei der Bun-
despolizei gelingt oder welche
dualen Studiengänge die Agentur
für Arbeit und das Pfälzische
Oberlandesgericht Zweibrücken
zu bieten haben.

Zudem gibt es Infos zu Finan-
zierungsmöglichkeiten eines
Studiums und zu Alternativen,
mit denen sich die Zeit zwischen
Schulabschluss und Studienbe-
ginn überbrücken lässt. Zu den
Ausstellern gehören Universitä-
ten, Fachhochschulen, Behör-
den, Beratungsstellen und Über-
brückungsanbieter aus Rhein-
land-Pfalz, Baden-Württemberg
und dem Saarland. Das Team der
Berufsberatung der Agentur für
Arbeit steht ebenfalls für persön-
liche Gespräche zur Verfügung.
Eine Ausstellerliste und und Infos
gibt es unter www.arbeitsagen-
tur.de/vor-ort/ludwigsha-
fen/hochschulmesse

Mehrere heiße Tage hintereinander kombiniert mit Tropennächten belasten den menschli-
chen Organismus FOTO: BIRKELBACH/STOCK.ADOBE.COM
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Gold- & Silberschmuck Zahngold (auch mit Zähnen) Luxusuhren

Goldbarren Goldmünzen Silbermünzen & Barren

Silberbesteck Zinn Erbschaft

WIR KAUFEN AN

FAIR - SERIÖS - FREUNDLICH 
ÜBER 30 JAHRE ERFAHRUNG

Nutzen Sie den hohen Goldkurs zu  

Tages-Höchstpreisen...! 

Seriös, schnell & diskret.  

Wir ermitteln den Wert  

Ihrer Edelmetalle transparent  

und fachmännisch.

Gerne können Sie auch außerhalb der  

Geschäftszeiten einen Termin vereinbaren  

für eine kostenlose Bewertung ihrer Erb-  

oder Edelmetalle.

Schillerplatz 3 · 67071 LU/Oggersheim   
Telefon 0621/67007227

Öffnungszeiten: Mo. bis Fr. 10 –17 Uhr  

www.goldhaus-oggersheim.de

• Erd- und Feuerbestattungen
• Erledigungen von Formalitäten
• Überführungen im Inland
• Bestattungsvorsorge zu Lebzeiten

Wir helfen im Trauerfall sofort und zuverlässig

24 Stunden erreichbar – Tag für Tag

Bestattungsdienst der Stadt
Ludwigshafen am Rhein
Telefon: 0621 62 25 25

WBL Bestattungsdienst

Eigenbetrieb der Stadt Ludwigshafen

Bliesstraße 12
67059 Ludwigshafen
Fax: 0621 62 80 14

Perückenstudio  

Däuwel

Die Abrechnung erfolgt  

direkt über die Krankenkasse 

Verkauf · Zuschnitt   
große Auswahl  

Echthaarperücken

67063 LU · Hartmannstraße 60 

Tel. 521 916

Fußpfege
Eine Wohltat für

Ihre Füße

Jetzt einen Termin
vereinbaren!

MK Kosmetik & Fußpfege
St.-Gallus-Str. 1 (Ecke Sternstr.)

67063 Ludwigshafen
0621/678553

Medizinische

SOFORT BARGELD! 

Schnell und unkompliziert für 
Schmuck, Uhren, Fahrzeuge u.v.m.

PFANDKREDIT & ANKAUF

HENRY’s Auktionshaus AG,  
An der Fohlenweide, 67112 Mutterstadt 
Tel.: 06234/8011-380, www.henrys.de

Taverne Rhodos
Griechische und deutsche Spezialitäten

Vom 1. November bis 30. November: Für unsere kleinen   
Gäste bis 12 Jahren gibt es ein Kindergericht GRATIS.  

Das Angebot gilt nur während Ihres Restaurantbesuchs.

Öfnungszeiten: Mo. – Sa. von 17.00 – 23.00 Uhr
So. & Feiertage 11.30 – 22.00 Uhr

Donnerstag Ruhetag

 Taverne Rhodos

Jahnstr. 2, 67069 Ludwigshafen
Tel.: 0621 58773578 oder 0621 58773579

        Nr. 1 in Europa
        Für Fenster- 
Kunststoffpro le

KÖMMERLING
Schreinerei-Innenausbau
Seburger & Loske 

LU-Oppau, Edigheimer Str. 47 
Tel. 0621/65756-0 Fax. 6575699 

Mo. - Fr. von 7-12.30 Uhr, 13-17 Uhr 
oder nach Terminvereinbarung

Regional  

ist erste Wahl –

kauf lokal!
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Französischer Ahorn & Mönchspfeffer – Standort
angepasste Gartengestaltung wird wichtiger

VON GISELA BÖHMER

Klima konkret. Gefühlt war der
Sommer 2023 viel zu nass und zu
kalt. Grundsätzlich mag das stim-
men, doch man darf nicht verges-
sen, dass es in den vergangenen
Jahren sehr lange Trockenzeiten
gegeben hat und damit die vielen
Niederschläge dringend für den
Boden gebraucht wurden. Der in
unserer Region zu kalte Sommer
war in anderen Regionen zu heiß
und im langjährigen Mittel ein
Tropfen auf den heißen Stein.

Konkret bedeutet das für jeden
Gartenbesitzer, man muss sich
zukünftig darüber Gedanken ma-
chen, dass es im Sommer länger
trocken bleibt. Daraus folgen
zwei Konsequenzen: Entweder
man muss viel mehr Wasser in
den Garten gießen oder eine
Neugestaltung des Gartens in
Betracht ziehen. Denn mit diesen
sich verändernden Bedingungen
kommen am besten Pflanzen aus
sommertrockenen Gebieten, wie
der Mittelmeerregion, zurecht,
weiß Michael Plomer, Land-
schaftsgestalter aus Franken-
thal. Auch das Grünflächenamt
der Stadt Frankenthal bestätigt
dies.

Nachhaltigkeit und Klima-
schutz können konkret im eige-
nen Garten beziehungsweise auf
dem Balkon anfangen, wenn man
das möchte!

Wer Wasser sparen will und
gleichzeitig seinen Garten schön
und auch für Insekten nutzbar
halten möchte, der kann bereits
jetzt die Weichen stellen, sodass
auch in den kommenden Jahren
Bäume und Pflanzen den extre-
men Wetterbedingungen besser
standhalten. Denn auch die neu
gesetzten Pflanzen brauchen
eine Anwachsphase, wo sie zu-
sätzlich bewässert und gepflegt
werden müssen. Im Anschluss,
so nach zwei oder drei Jahren,
kommen sie ohne zusätzliche Be-
wässerung zu recht.

Mediterrane
Vorderpfalz?

Grundsätzlich haben unter-
schiedliche Pflanzen unter-
schiedliche Strategien um sich
gegen die Austrocknung und Hit-
ze zu schützen. Beispielsweise
gibt es Pflanzen, die mit einer
schützenden Behaarung und
Farbgebung (Silberlinde, Wolliger
Ziest), sich schützen, andere da-
gegen haben schmale und ledri-
ge Blätter; manch eine hat Blät-
ter, die Wasser speichern kön-
nen, wie beispielsweise bei den
Sukkulenten, informiert der EWF.
Die in der Region beheimatete
Weinrebe entwickelt verdickte
Knollen oder Pfahlwurzeln, in de-
nen Wasser gespeichert wird.

Mit den sich verändernden Be-
dingungen werden sicherlich
Pflanzen aus sommertrockenen
Gebieten, wie der Mittelmeerre-
gion zurecht kommen. „Hier wä-
ren zu nennen neben dem Klassi-
ker Lavendel, auch andere aro-
matische Kräuter wie Salbei,
Ysop Thymian oder Rosmarin.
Flächig zur Bodendeckung lassen
sich Edelgamander (Teucrium x
lucidrys), Bergminze (Calamintha
nepeta) oder die Katzenminze
(Nepeta faassenii) nutzen. Als
Gehölze eignen sich die Bartblu-
me (Caryopteris) oder der
Mönchspfeffer (Vitex).

Gibt es eine Alternative
für den Rasen?

Michael Plomer weiß, Rasen be-
nötigt im Sommer rund 25 Liter
Wasser pro Woche und Quadrat-

meter, je nach Gartengröße eine
hohe Summe. Als Spielfläche für
Kinder und Familie ist sie aber ein
wichtiger Bestandteil der per-
sönlichen Gartengestaltung und
deshalb nicht wegzudenken. Eine
Möglichkeit wäre, die Rasenflä-
che grundsätzlich auf ein Mini-
mum zu reduzieren, die neu ent-
standene Fläche dafür als Wiese
zu nutzen. Bienenweidepflanzen
könnten hier genutzt werden.

Wer nicht explizit auf den typi-
schen Rasen setzt, der könnte
Bodendecker wie Johanniskraut
(Hypericum), Storchschnabel

Klima konkret: Den Garten klimafreundlich gestalten – Tipps vom Profi

(Geranium) oder flächig gepflanz-
te Gräser wie Japan-Berggras
(Hakonechloa) setzen.

Eine weitere Möglichkeit ist es,
Wildblumenwiesen zu setzen!
Klar ist: Diese dürfen dann natür-
lich nicht mit dem Rasenmäher
bearbeitet werden. Mit einer
Sense oder einem Freischneider
kann man die Mahd zweimal im
Jahr vollziehen.

Vonseiten des EWF kommt ein
weiterer Tipp: „Wenn für das Kin-
derspiel oder das Spiel mit dem
Haustier eine ständig begehbare
Fläche, eben der Rasen, vorhan-
den sein soll, kann man auf eine
spezielle Trockenrasenmischung
setzen. Mit 70 Prozent Festuca
arundinacea, für minimierten
Pflege- und Wasseranspruch des
Trockenrasens, 20 Prozent Poa
pratensis, für eine hohe Belast-
barkeit und Toleranz gegenüber
Trockenheit und 10 Prozent Loi-
um perenne, für eine schnelle
Keimung und eine gute Regene-
ration durch Ausläuferbildung.

Schöne Bäume – stand-
ortangepasste Gartenge-

staltung
Wer einen Umbau seines Gartens
plant, der sollte bereits jetzt
Pflanzen setzen, die mit den ver-
ändernden Bedingungen besser
klar kommen. Tipp vom Fach-
mann: „Bei einer Neu- oder Um-
gestaltung des Gartens ist es
wichtig, die Boden- und Lichtver-

hältnisse richtig einzuschätzen
und die an den Standort ange-
passten Pflanzen zu verwenden“.
Hortensien brauchen beispiels-
weise eher schattige Plätze, me-
diterrane Pflanzen lieben die
Sonne.

Und wer jetzt an die Neuge-
staltung denkt, der sollte die Zeit
nutzen und bereits heute Bäume
pflanzen, die in ein paar Jahren
groß genug sind, um mit den kli-
matischen Veränderungen klar
zu kommen. Gut mit Hitze und
Trockenheit zurecht kommen
beispielsweise die Blasenesche
(Koelreuteria paniculata), der
Französische Ahorn (Acer mon-
spessanum), aber auch die gut
schnittverträgliche und auch als
Hecke verwendbare Hainbuche
(Carpinus betulus), informiert Mi-
chael Plomer.

Erforderlich ist jedoch auch
hier eine gute Vorbereitung des
Standorts, damit die Baumwur-
zeln sich schnell den Bodenraum
erschließen können und nicht
zum Beispiel an einer vom Haus-
bau resultierenden Bodenver-
dichtung entlang wachsen muss,
das kann sogar nach Jahren dazu
führen, das Bäume das Wachs-
tum einstellen und absterben.

Vonseiten des EWFs aus Fran-
kenthal kommt noch ein Tipp: Die
Baumschulen bieten eine Liste
mit sogenannten Klimabäumen
an. Kleine Bäume wie die Blu-
menesche, der Eisenholzbaum
oder der Schlafbaum gehören
hier dazu.

Schmuddelecke
im Garten!

Das typisch deutsche Gartenbild
besteht aus Steinen, Rollrasen
und Kirschlorbeer. Das Bild des
aufgeräumten Gartens eben.
Doch das ist alles andere als
nützlich für die Tierwelt und hilft
leider auch wenig dem Klima.
Besser ist es vor die immergrüne
Sichtschutzhecke noch Vogel-
nährpflanzen wie Kornelkirsche
oder Weißdorn zu setzen und da
davor einen Bereich mit niedri-
gen Kleingehölzen und Blüten-
stauden, eine Schmuddelecke
mit Ästen, Laub und Kompost ist
ein wahres Paradies für alle Gar-
tenbewohner! Stauden sollten im
Winter stehen bleiben und erst
im Frühjahr zurückgeschnitten
werden. Allgemein sollte man da-
rauf achten, dass man auch im
Spätsommer und Herbst blühen-
de Pflanzen im Garten hat – so
haben Insekten die Möglichkeit,
bis ins Spätjahr an Nahrung zu
kommen.

Nicht nur die richtige Auswahl
an Pflanzen und Bäumen sollte
getroffen werden, es muss auch
im „Gesamtpaket“ stimmen.
Möglichst viele entsiegelte Flä-

chen, keine Schottergärten, und
eine Neugestaltung von Fassa-
den und Mauern wäre wün-
schenswert. Fassaden lassen
sich durch ein Ranksystem mit
Mauerabstand ohne Schäden für
Putz und Mauerweg effektiv be-
grünen, weiß der Gartenspezia-
list Michael Plomer. Die Hausbe-
grünung sieht nicht nur optisch
schön aus, es bietet auch eine
Möglichkeit das Haus vor Hitze zu
schützen und somit angenehme-
re Temperaturen für die Bewoh-
ner zu liefern.

Wer seinen Garten gestaltet,
der sollte auch an eine ausrei-
chende und gleichzeitig sparsa-
me Bewässerung denken. Hier
wären Tropfsysteme ideal, sie lie-
fern das Wasser gezielt an die
Pflanze.

Tipps rund um
den Gartenbau

Die Internetseite des Dienstleis-
tungszentrums Ländlicher Raum
in Neustadt gartenbau.rlp.de
oder die Seite der Bayerischen
Landesanstalt für Weinbau und
Gartenbau www.lwg.bay-
ern.de/gartenakademie, geben
nützliche Tipps, welche Bäume
und Pflanzen geeignet sind.

Die Stadt Frankenthal hat auf
der Internetseite www.franken-
thal.de/service in der Kategorie
„Sommer in FT“ wissenswerte In-
formationen zusammengestellt.

Auch die Naturschutzverbän-
de haben zahlreiche Tipps, wie
man den Garten umgestalten
kann! Beispielsweise gibt es auf
der Internetseite des BUND
(www.bund.rlp.de) viele Tipps für
Pflanzen, die der heimischen
Tierwelt einen Lebensraum und
Nahrung bieten.

Wer die Winterzeit nun aktiv
nutzen und sich mit dem Thema
Gartengestaltung auseinander
setzen möchte, der kann im
Buchhandel oder in den Büche-
reien Fachliteratur rund um das
Thema finden. Auch das Ge-
spräch mit einem Fachmann vor
Ort kann helfen.
Wie reagieren Städte auf

das Thema Klimawan-
del?

Ob Klimaschutzmanager, Akti-
onspläne und Tipps für die Bür-
ger – jede Stadt oder Kommune
reagiert anders auf das Thema.
Ihnen allen gemein ist, dass sie
sich aktiv mit dem Thema ausei-
nandersetzen. So werden bei-
spielsweise in Frankenthal wider-
standsfähige, robuste Pflanzen
ausgewählt. Um Wasser zu spa-
ren, wird in Frankenthal auch die
Bewässerung eingeschränkt,
nämlich nur noch auf Neupflan-
zung im Rahmen der Fertigstel-
lungs- und Entwicklungspflege.
Das Grünflächenamt der Stadt

Frankenthal wünscht sich mehr
Artenreichtum und Biodiversität,
daher werden die extensiven
Wiesenflächen soweit möglich
nur als „2-schüre Wiese“ unter-
halten. 2-schürige Mahd heißt,
dass das Grünflächenamt zwei-
mal im Jahr mäht, damit es im
Frühsommer und Herbst blüht.
Einmal mähen würde indes nicht
reichen, sonst werden die Kräu-
ter weniger und damit die Diver-
sität.

Pflanzentauschbörse:
Idee für alle?

Unendlich viele Tipps gibt es rund
um den Garten. Viele Naturfreun-
de teilen ihr Wissen mit Bekann-
ten und Freunden, auch der Gar-
tenprofi steht parat. Eine Idee
des EWF in Frankenthal ist: Wie
wäre es mit einer Pflanzen-
tauschbörse oder speziellen Ver-
anstaltungen, sodass man so-
wohl Pflanzen als auch hilfreiche
Informationen verbreiten kann?!
Vielleicht ein Ansatz für Klima-
schutzmanager, Naturschutzver-
bände und Gartenfreunde? So
wird der Garten zum neuen Ge-
sprächsthema. |gib

Klima konkret

Klimaschutz und Nachhaltigkeit sind in al-
ler Munde. Doch wo betrifft das konkret

unsere Alltag? Was
können wir tun,
um bewusster zu
leben und dabei
gleichzeitig Res-
sourcen zu scho-

nen? Und wie kann
ein nachhaltiger Lebensstil begeistern,
statt eine Last zu sein? Diese und weitere
Fragen will die Wochenblatt-Serie Klima
konkret beantworten. Alle zum Thema
bereits veröffentlichten Beiträge finden
Sie auch auf https://www.wochenblatt-
reporter.de/tag/klima-konkret

Praktisch: Kräuter wie Salbei
oder Thymian kommen gut
mit der Trockenheit klar.
Gleichzeitig kann man sie in
der Küche verwenden

FOTO: GISELA BÖHMER

Rosmarin gedeiht sehr gut in sommertrockenen Gebieten. Wer ihn lässt, der bekommt einen großen Busch. Er ist auch ideal
für Insekten als Nahrungsquelle FOTO: GISELA BÖHMER
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Zukunft mit Natur: Wie aus vielen kleinen
Biotopen ein großes Paradies wird

Südpfalz. „Me(h)r machen
mit“ das heißt nicht nur mehr
sondern auf pfälzisch auch
WIR machen mit, erklärt Kurt
von Nida, ein Mann, der wie
kaum ein anderer seit Jahr-
zehnten für den Naturschutz
in der Südpfalz steht. „Me(h)r
machen mit“ ist der Name
einer Initiative der Aktion
Südpfalz-Biotope und soll
Landwirte, Winzer, Kommu-
nen, Unternehmen, Schulen
aber auch Privatpersonen da-
zu bewegen, mehr Biotope zu
schaffen.

„Selbst auf kleinstem Raum im
eigenen Garten kann man Le-
bensräume schaffen, die zum Er-
halt der Artenvielfalt in unserer
schönen Südpfalz beitragen“,
sagt Kurt von Nida - und er weiß
wovon er spricht, denn bei ihm
zuhause in Kleinfischlingen, wo
auch der Naturschutzverband
Südpfalz NVS mit seiner Natur-
Stiftung seinen Sitz hat, gibt es
genau das: Eine wilde Urland-
schaft im Hinterhof. Noch immer
kommen manchmal Menschen
vorbei und fragen, warum in sei-
ner schönen Gartenlandschaft
nicht mehr Ordnung herrsche,
dann erklärt er geduldig: „Für die
Artenvielfalt ist ein aufgeräumter
Garten nicht optimal. Es muss
nicht immer alles ordentlich ge-
mäht sein oder in Reih und Glied
stehen. So mache es beispiels-
weise Sinn, abgeblühte Stauden
über den Winter stehen zu lassen,
die bieten Quartiere für Insekten
und damit wiederum Nahrung für
Vögel. Licht, Schatten, verschie-
den hohe Pflanzen - jede noch so
kleine Ecke zählt, jeder Steinhau-
fen kann ein Versteck für eine Ei-
dechse werden.“.

Auf ihren rund 800 eigenen
Grundstücken lebt die Naturstif-
tung diese Ideale natürlich, seit
einigen Jahren schult man aber
auch Kommunen, damit die ihre
Grundstücke ökologisch aufwer-
ten und naturschutzfachlich pfle-
gen. „In rund 70 Südpfalz-Kom-
munen waren wir schon, haben
den Mitarbeitern erklärt, wie man

„Me(h)r machen mit“ - Lebensraum schaffen - Lebensräume miteinander verbinden
Hecken und Sträucher mit Rück-
sicht auf die dort brütenden Vö-
gel pflegt, wie man Gewässer als
Biotop optimiert und wie man mit
einer Staffelmahd der Grünflä-
chen allen Tier- und Pflanzenar-
ten hilft.“ Oftmals müsse man
auch den Bürgern erklären, was
da mit dem kommunalen Eigen-
tum passiert, dass eine gewisse
„Verwilderung“ gewünscht ist
und dass diese entstehenden Ge-
meinschaftsbiotope die Region
langfristig aufwerten und gegen
den Klimawandel resistenter ma-
chen.

Bürger, Kommunen
Landwirtschaft -

alle sind gefordert

Von allen, die keine „Dreck-
ecke“, kein Gestrüpp in ihrem ei-
genen Garten wollen, wünscht
sich Kurt von Nida ein bisschen
Toleranz und Akzeptanz. „Nicht
mit gerümpfter Nase in den
scheinbar wilden Nachbarsgar-
ten schauen, sondern sich freu-
en, dass hier jemand ganz kon-
kret etwas für den Erhalt der Ar-
tenvielfalt tut“.

Auch Landwirte und Winzer
spricht die Aktion Südpfalzbioto-
pe ganz gezielt an. „Sie können
viel zu dem angestrebten Biotop-
Verbund beitragen“, weiß Kurt
von Nida. „Und sich selbst das
Leben und die Arbeit erleich-
tern“, fügt er schmunzelnd hinzu.
Er weiß aus langjähriger Erfah-
rung, dass es nicht immer einfach
ist, Landwirte und Winzer vom
Naturschutz zu überzeugen, aber
man kenne und respektiere sich
mittlerweile, so dass auch da viel
in Bewegung gekommen ist. Sei-
en es Steinmauern und Blühstrei-
fen oder Baumreihen entlang der
Felder und Weinberge, Nisthilfen,
Rebzeilenbegrünung oder der
Anbau bestimmter Getreidesor-
ten und Blühpflanzen - - Landwir-
te und Winzer verstünden mitt-
lerweile, dass solche Maßnah-
men auch für sie selbst hilfreich
sind, etwa in der nächsten Hitze-
periode oder beim nächsten
Starkregen.

Viele kleine Flächen
zu einem Großen
zusammenfügen

Denn funktionsfähige ökologi-
sche Wechselbeziehungen benö-

tigen ein Netz verbundener Bio-
tope für Lebensräume und Le-
bensgemeinschaften der Tier-
und Pflanzenwelt. In einem Bio-
topverbund sollten Kern-Biotope
über Trittstein-Biotope und Bio-
top-Korridore idealerweise
räumlich vernetzt sein. „Und es
braucht ja gar nicht viel, um in Sa-
chen Naturschutz und Artenviel-
falt was zu bewegen“, sagt Kurt
von Nida. „Je mehr Menschen
mitmachen, je mehr kleine Flä-
chen sich zu einem großen Ver-
bund zusammenfügen, desto
besser.“ Ein Meldeformular für
interessante oder problemati-
sche Biotopflächen kann auf der
Homepage aktion-suedpfalzbio-
tope.de heruntergeladen wer-
den. In eine Datenbank werden
dann alle Flächeninformationen
eingepflegt. Diese Informationen
werden genutzt zum Aufbau ei-
nes südpfalzweiten Biotopver-
bundes und zum Management
für die langfristige Pflege von Flä-
chen, gemeinsam mit den Fach-
behörden.

2018 wurde die Aktion Südp-
falzbiotope als Zweckbetrieb ge-
schaffen, um der Verantwortung
der NVS NaturStiftung nachzu-
kommen, ein natürliches Gleich-
gewicht zwischen Mensch und
Natur zu sichern. Mit im Boot hat
der NVS dabei auch die Landkrei-
se Germersheim und Südliche
Weinstraße, die Stadt Landau
und viele Verbands- und Ortsge-
meinden. So werden viele Projek-
te mit Ersatzzahlungen , die als

Ausgleich für die Errichtung von
Windparks in der Südpfalz geleis-
tet wurden, finanziert. „Wir sind
da alle einer Meinung, dass die
Projekte ortsnah zu den Wind-
parks sein müssen, so wie bei-
spielsweise unlängst die Hohl-
wegsanierung in Freckenfeld als
Ausgleich für den am Ort ent-
standenen Windpark“, berichtet
Kurt von Nida von den aktuellen
Aktivitäten der Aktion Südpfalz-
biotope.

Und auch hier wird darauf ge-
achtet, dass nach der insekten-
freundlichen Sanierung des
Hohlwegs im zweiten Schritt im
Umfeld der Lösswand blütenrei-
che Säume entwickelt werden,
wo die Wildbienen langfristig
ausreichend Nahrung finden
können. „Experten gehen davon
aus, dass sich alleine dort in Fre-
ckenfeld über 100 Bienenarten
ansiedeln könnten. Das zeigt, wie
effektiv auch kleinste Maßnah-
men sein können, wenn sie
durchdacht umgesetzt werden“,
sagt Kurt von Nida.

„Wir werden den Klimawandel
global nicht aufhalten können,
mit unseren Aktivitäten hier in
der Südpfalz“, ergänzt der Natur-
schützer. „Aber wir müssen ein-
fach verstehen, dass der Mensch
hier seit Jahrhunderten eine Kul-
turlandschaft geschaffen hat, für
die wir Verantwortung tragen, die
wir sorgsam pflegen, erhalten
und zum Wohle der Artenvielfalt
positiv beeinflussen müssen.
Dann haben wir hier in der Region

eine Chance, unsere Umwelt, die
Lebensräume unserer Tierwelt
an die neuen Klimagegebenhei-
ten anzupassen. Eine andere
Chance haben meines Erachtens
wir nicht.“

Das erfordere aber auch Tole-
ranz, Verständnis und Aufklä-
rung. So müsse die Bevölkerung
verstehen, dass man auch mal ei-
nen Baum fällen müsse, um eine
Wiese, den einzigen Lebensraum
unserer Tagschmetterlinge, zu
erhalten. Auch diese Art der Auf-
klärung sei eine wichtige Aufgabe
des NVS, ist sich Kurt von Nida si-
cher. Und er wird auch sich wei-
terhin mit all seiner Kraft für den
Erhalt der Natur und der Arten-
vielfalt in der Südpfalz einsetzen
- und das seit vielen Jahrzehnten
- ehrenamtlich und von ganzem
Herzen.

Klima konkret

Klimaschutz und
Nachhaltigkeit
sind in aller
Munde. Doch wo
betrifft das kon-

kret unsere Alltag? Was können wir tun,
um bewusster zu leben und dabei gleich-
zeitig Ressourcen zu schonen? Und wie
kann ein nachhaltiger Lebensstil begeis-
tern, statt eine Last zu sein? Diese und
weitere Fragen will die Wochenblatt-Serie
Klima konkret beantworten.
Alle zum Thema bereits veröffentlichten
Beiträge finden Sie auch auf https://
www.wochenblatt-reporter.de/tag/klima
-konkret

35. Wingerter
Woi- und Gässelfescht

Weingarten. Mit dem Fassan-
stich des Freiweines eröffnet am
Freitagabend, 4. August, die Pfäl-
zische Weinprinzessin Lea Lech-
ner das 35. Wingerter Woi- und
Gässelfescht.

„Spass uff de Gass“ ist ange-
sagt, denn in diesem Jahr gibt es
eine zentrale Bühne, auf der am
Freitag die Gruppe Flash’K’Swag
(Fläschkäsweck oder hoch-
deutsch Fleischkäsebrötchen)
und am Samstag die Gruppe Jo’s
Mum (Grove, Soul, Funk, aktuelle
Charts und Rock) ihre Künste
darbieten. Am Sonntag sind im
Zelt des Musikvereins verschie-
dene Blasorchester zu Gast, um
die Festbesucher zu unterhalten.
Für das leibliche Wohl sorgen die
Festbeschicker mit einem breiten
Angebot an Speisen, das von bür-
gerlichen über griechische und

Jede Menge „Spass uff de Gass“

französische bis hin zu vegetari-
schen Gerichten reicht. Selbstre-
dend ist die Getränkepalette
ebenfalls reichhaltig. Neben den
lokalen feinen, erlesenen Wei-
nen, dürfen die Gäste allerlei
Spezialitäten und alkoholfreie
Getränke erwarten. Junge Besu-
cher dürfen sich auf Karussell-
fahrten und auf andere Aktivitä-
ten der Schausteller freuen. Die
Erwachsenen dürften beim
abendlichen Musikprogramm
schnell in Stimmung kommen.

Das Woi- und Gässelfescht be-
ginnt am Freitag um 19 Uhr, am
Samstag um 17.30 Uhr und am
Sonntag um 11.30 Uhr. Ortsge-
meinde und die teilnehmenden
Vereine heißen die Festgäste
herzlich willkommen.

Bitte beachten Sie dazu auch
die Anzeige auf Seite 4 |red
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Regionaler Arbeitgeber mit
Herz für Soziales

Germersheim/Region. Un-
längst hat der Behälterglasher-
steller und große regionale Ar-
beitgeber Ardagh verschiedene
Projekte und Vereine in der Regi-
on unterstützt. Die Germershei-
mer Tafel, die Berufsbildende
Schule Germersheim und das
Kinderhospiz Sterntaler erhielten
insgesamt rund 10.000 Euro.
„Wir spenden jährlich an ver-
schiedene regionale und lokale
Einrichtungen und Träger“, sagt
William Gemkow, Werkleiter des
Ardagh-Glaswerks in Germers-
heim.
Berufsbildende Schule Wörth
veranstaltet Spendenlauf –
2.000 Euro für Schule in Ugan-
da
Im Rahmen eines Spendenlaufs
in Germersheim übergab Ar-
dagh-Ausbilder Matthias Kessler
eine Summe von 2.000 Euro an
die Berufsbildende Schule Ger-
mersheim/Wörth. Die Spende
wird einer Schule in Uganda zu-
gutekommen. Diese plant den
Bau von sieben Klassenzimmern,
nebst Inventar, sowie Lehrmate-
rialien für ca. 7.000 Kinder.
Alpenbesteigung für den gu-
ten Zweck – Ardagh spendet
3.000 Euro an die Tafel

Mehrere Spenden übergeben

5.500 Höhenmeter und 227 km
hat Ardagh-Mitarbeiter Peter Utz-
mann beim Ötztaler Radmara-
thon hinter sich gebracht. Den
Rundkurs über vier Alpenpässe
verband er mit einem außerge-
wöhnlichen Spendenaufruf. Sein
Arbeitgeber folgte dem Ruf und
spendete für die herausragende
Leistung 3.000 Euro. Mitte Juli er-
folgte die Übergabe durch den
Peter Utzmann an Werner Seess-
le von der Germersheimer Tafel.
5.000 Euro für das Kinderho-
spiz Sterntaler
Das Kinderhospiz Sternentaler
durfte sich über eine Spenden-
summe von 5.000 Euro freuen.
Das Geld wurde am 20. Juli an die
Einrichtung übergeben. Die Ein-
richtung ist ein Ort für Kinder mit
lebensverkürzenden Krankhei-
ten. Da Aufenthalte, Verpflegung
und Unterbringung der Eltern und
Geschwister, Therapien und be-
sondere Aktionen durch die Ein-
richtung komplett selbst finan-
ziert werden, sowie auch Bau-
und Umbaumaßnahmen über
Spendengelder gestemmt wer-
den, konnte Ardagh mit dieser
Spende wertvolle Arbeit des Kin-
derhospizes in Dudenhofen un-
terstützen. | red
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Manche Menschen verstehen nicht, warum sein Garten so "verwildert" ist - Kurt von
Nida in seinem "Hinterhof-Biotop" FOTO: HEIKE SCHWITALLA
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Der Klimawandel ist ein komplexes Thema

VON STEPHANIE WALTER

Klima konkret. Auch im Pfälzer-
wald ist der Klimawandel an vie-
len Stellen sichtbar und die Be-
mühungen sind groß, dem Pro-
zess so gut es geht entgegenzu-
wirken. Der pensionierte Förster
und Kreisjagdmeister Hubertus
Gramowski hat mit dem Wochen-
blatt in einem Interview darüber
gesprochen, welche Rolle die Jä-
gerinnen und Jäger für den klima-
stabilen Waldumbau spielen.

???: Sie als Jäger sind häufig in
Wald und Feld unterwegs.
Welche Spuren des Klima-
wandels sind in der Region
auffällig?

Gramowski: Alle, die in der Na-
tur unterwegs sind, und vor allem
wir Jäger sehen täglich deutlich
die Auswirkungen des Klimawan-
dels. Immer mehr Bäume sterben
ab, es gibt weniger Bestäubun-
gen durch Insekten und der Bor-
kenkäfer ist auf dem Vormarsch.
Dieser kann sich besonders gut
durch die zahlreichen Monokul-
turen, die im Zuge der Plantagen-
wirtschaft entstanden sind, ver-
breiten. Hier ist aus finanziellen
Gründen ganz klar falsch bewirt-
schaftet worden.

???: Wie tritt man diesem Pro-
zess entgegen?

Gramowski: Generell lässt sich
sagen, dass der Wald dann am
besten gegen Schädlinge und die
Auswirkungen des Klimawandels
gewappnet ist, wenn eine mög-
lichst bunte und vielfältige Mi-
schung aus Laub- und Nadelbäu-
men, Sträuchern und Bodenve-
getation vorhanden ist. Das ver-
sucht man im Rahmen der natur-
gemäßen Waldwirtschaft durch
natürliche Verjüngung schon seit
Längerem zu unterstützen. Hier
bringt man zunächst Licht auf
den Boden, sodass die Samen
von heimischen Arten wachsen
können und die Pflanzen von al-
leine gedeihen. Es werden aber
auch neue Baumarten ange-
pflanzt und man versucht sich an
Neuzüchtungen, die beispiels-
weise besser gegen die Dürre ge-
rüstet sind. Insgesamt ist man
sich noch nicht so sicher, wie

man dem Klimawandel richtig be-
gegnen soll und es wird viel aus-
probiert. Auch hier spielen wir Jä-
ger eine Rolle.

???: Inwiefern sind Sie an die-
sem Prozess beteiligt?

Gramowski: Wenn man eine
neue Baumart anpflanzt, von der
man ausgeht, dass sie dem Kli-
mawandel gut begegnet, weiß
man zunächst nicht, ob der ge-
wählte Standort geeignet ist - das
muss man ausprobieren. Natür-
lich kann es da vorkommen, dass
die neue Pflanze beispielsweise
einem Rehbock besonders gut
schmeckt. Um für entsprechen-
den Schutz zu sorgen, kann man
die Pflanzen entweder mit einem
Zaun oder Plastikhüllen schützen
oder der Jäger kann da, wo es nö-
tig ist, verstärkt schießen und an
anderer Stelle eine Ruhezone
einrichten.

Können Sie auch eine ver-
stärkte Population an Tieren
durch den Klimawandel fest-
stellen?

Gramowski: Es liegt nahe, dass
hier eine Verbindung besteht und
es ist wahrscheinlich, dass sich
manche Arten durch den Klima-
wandel besser vermehren. Durch
die gestiegenen Temperaturen
haben wir weniger Frost und da-
mit auch mehr Masten. Das wie-
derum sorgt für ein größeres
Nahrungsangebot für Wild-
schweine, Rehe und Rotwild und
damit auch für mehr Nachwuchs.

???: Kann man also sagen,
dass durch den Klimawandel
auch mehr Tiere getötet wer-
den, um eine Überpopulation
zu verhindern?

Gramowski: Das kann man so
nicht pauschal sagen. Wir Jäger
haben die Aufgabe, für einen ge-
sunden und artenreichen Wildbe-
stand zu sorgen. Man muss einer
Überpopulation und damit einer
Ausbreitung von Seuchen,
Krankheiten und Wildschäden
entgegenwirken, aber man muss
es im Sinne des Wildtiermanage-
ments auch richtig machen und
alle Aspekte betrachten. So sind
Wildschweine beispielsweise
auch sehr wichtig für den Wald,
da sie bei der Suche nach Nah-
rung den Boden auflockern, was
wiederum dafür sorgt, dass junge
Bäume gut wachsen können. Auf
den Feldern richten sie hingegen

Interview mit Kreisjagdmeister Hubertus Gramowski

große Schäden an, sind aber
auch schwer zu bejagen. Das
Thema ist insgesamt sehr kom-
plex.

???: Trotzdem bleibt die gene-
relle Ausübung der Jagd an
sich aber nicht ohne Kritik.

Gramowski: Das stimmt, es gibt
immer wieder Bürger, die die Jagd
stören und gerade bei den Hoch-
sitzen haben wir es immer wieder
mit Vandalismus zu tun. Es gibt
sicherlich auch einige schwarze
Schafe unter den Jägern, die
Spaß am Schießen haben, aber
die große Mehrheit, zu denen
auch viele Förster und Landwirte
gehören, lieben die Natur und ja-

gen nicht zum Spaß, sondern des
Nahrungsmittels wegen. Bei der
konventionellen Tierhaltung wer-
den die Tiere häufig schlecht ge-
halten und müssen lange Trans-
portwege durchstehen. Diese
Haltungsform ist nicht nur in Sa-
chen Nachhaltigkeit und Klima-
schutz, sondern auch im Hinblick
auf die artgerechte Haltung äu-
ßerst kritisch zu betrachten. Im
Gegensatz zur Massentierhal-
tung töten wir ein Tier in der Re-
gel mit einem gezielten Schuss,
ohne dass es etwas bemerkt.

???: Als Jäger geht es Ihnen al-
so nicht nur um die Jagd an
sich?

Gramowski: Nein, mir geht es
vor allem darum, die Natur zu ge-
nießen. Wenn man den Wald rich-
tig bewirtschaften will, gehört
das Töten dazu, aber es geht um
einen vernünftigen Zwischen-
weg. Ich möchte nicht nur auf
dem Hochsitz sitzen und schie-
ßen, ich will die Natur erleben
und daher tun wir Jäger auch alles
dafür, dem Klimawandel zu be-
gegnen, damit die Natur beste-
hen bleibt.

???: In welchen Bereichen en-
gagieren Sie sich hier genau?

Gramowski: Wir als anerkann-
ter Naturschutzverband setzen
uns stark für den Artenschutz
und die Artenvielfalt ein. Wir kau-
fen oder pachten beispielsweise
Grundstücke und legen Weiher,
Feuchtgebiete, Blüh- und Wind-
schutzstreifen oder Streuobst-
wiesen an. Somit finden Insek-
ten, kleine Tiere, aber auch Vögel
Nahrung und einen Rückzugs-
punkt. Damit begegnen wir auch
der Monokultur in der Landwirt-
schaft, die hier nur wenig Raum
bietet. So leisten wir insgesamt
einen großen Beitrag und das
machen wir ehrenamtlich.

???: Wie sieht Ihre Zukunfts-
perspektive für Wald und Feld
aus?

Gramowski: Unser Engagement
ist natürlich nur ein Tropfen auf
den heißen Stein, denn auch
wenn wir in der Pfalz einen recht
gesunden und artenreichen Wald
haben, sind die Spuren den Kli-
mawandels deutlich. Er lässt sich
nicht aufhalten, aber wir wollen
versuchen, einen Beitrag zu leis-
ten und die Auswirkungen so ge-
ring wie möglich zu halten.

Klima konkret

Klimaschutz und
Nachhaltigkeit
sind in aller
Munde. Doch wo
betrifft das kon-

kret unsere Alltag?
Was können wir tun, um bewusster zu le-
ben und dabei gleichzeitig Ressourcen zu
schonen? Und wie kann ein nachhaltiger
Lebensstil begeistern, statt eine Last zu
sein? Diese und weitere Fragen will die
Wochenblatt-Serie Klima konkret beant-
worten. Alle zum Thema bereits veröf-
fentlichten Beiträge finden Sie auch auf
https://www.wochenblatt-reporter.de/
tag/klima-konkret

Höhepunkt der Wespensaison

NABU. Sommerzeit ist Wespen-
zeit. Nach einem intensiven Wes-
penjahr 2022 mit vielen und gro-
ßen Völkern sind die schwarzgel-
ben Flieger dieses Jahr deutlich
seltener unterwegs. Das liegt
vermutlich am nasskalten Früh-
jahr: In Baden-Württemberg reg-
nete es besonders viel und die
Sonne ließ sich, bundesweit ge-
sehen, besonders selten blicken.
Dabei brauchen die wärmelie-
benden Insekten Sonne, um im
Frühjahr beim Nestbau auf Tou-
ren zu kommen. Meist ab Mitte
April starten die im Vorjahr be-
gatteten Königinnen der bei uns
weit verbreiteten Gemeinen
Wespe (Vespula vulgaris) und der
Deutschen Wespe (Vespula ger-
manica) mit der Nestgründung.
Eine kugelförmige papierartige
Nesthülle mit wenigen Brutzel-
len, von der Königin aus Holzfa-
sern und Speichel gebaut, ist die
Keimzelle des neuen Wespenvol-
kes.

„Wespe ist nicht gleich Wespe.
Von den 700 Wespenarten im
deutschsprachigen Raum inter-

NABU: So gelingt der friedliche Umgang mit der Gesundheitspolizei
essieren sich gerade mal zwei für
Kaffeetisch, Grillgut oder Limo-
nade und kommen dem Men-
schen dadurch nahe: die Deut-
sche und die Gemeine Wespe“,
sagt NABU-Insektenexperte Mar-
tin Klatt. Sie versuchen bei uns,
den Appetit ihres wachsenden
Volkes auf eiweiß- und zuckerhal-
tige Nahrung quasi im Schnellim-
biss zu stillen. Im August erreicht
das im Frühjahr von einer über-
winterten Königin gegründete
Wespenvolk sein Maximum. Weil
nun die neuen Königinnen und
Männchen versorgt werden, wird
viel Futter benötigt. Eigentlich er-
nähren sich Wespen von Nektar,
Pollen und Pflanzensäften sowie
von proteinreicher tierischer
Kost. Sie jagen Fliegen, Blattläu-
se, Raupen und andere Insekten
sowie deren Larven und unter-
stützen damit Gärtnerinnen und
Gärtner. Als Gesundheitspolizei
leisten sie einen wertvollen
Dienst in der Natur, weil sie tote
Insekten in kleinen Portionen ab-
transportieren. Die tierische
Kost ist Nahrung für ihre Brut. Au-

ßerdem bestäuben sie gemein-
sam mit vielen anderen Insekten
die Pflanzen.

An heißen Tagen können Men-
schen mit Garten und Balkon für
Insekten-Wasserstellen sorgen:
„Bei großer Hitze brauchen In-
sektenvölker Wasser zum Küh-
len. Arbeitswespen sind dann der
Ventilator fürs Volk und müssen
rund um die Uhr Luft ins Wespen-
nest fächeln, um die Brut zu küh-
len“, erklärt Klatt. Trinken ist da-
her auch für Wespen und andere
Insekten lebenswichtig. „Wer
kann, sollte Wasserstellen an we-
nig frequentierten Orten anbie-
ten, etwa in Form eines kleinen
Teichs, einer flachen Schüssel
oder eines Topfuntersetzers mit
Ausstiegshilfe und Steinen oder
Moos als Landeplatz.“

Verhaltenstipps
und Infos zu Wespen:

Ruhe bewahren: Wer von den
gelb-schwarz gestreiften Insek-
ten umschwirrt wird, sollte nicht
um sich schlagen oder die Tiere
anpusten, denn das im Atem ent-

haltene Kohlendioxid alarmiert
sie und versetzt die Tiere in An-
griffshaltung. Besser sanft weg-
schieben. Normalerweise reagie-
ren Wespen bei ihrer Nahrungs-
suche nicht aggressiv. Sie weh-
ren sich erst, wenn sie um ihr Le-
ben bangen.

Tischmanieren für Wespenbe-
suche: Am besten wenig Anlass
zur Landung am Tisch bieten. Sü-
ße Getränke, Fleisch und Wurst
sowie süße Speisen abdecken.
Vor jedem Schluck und Bissen
prüfen, dass keine Wespe am Es-
sen oder Getränk ist. Ganz dreis-
te Ruhestörer mit Wasser aus
kleinen Sprühfläschchen vertrei-
ben. Obst zügig ernten. Eventuell
eine Ablenkungsfütterung etwas
abseits des Tisches bereitstellen
(Zuckerwasser, überreifes Obst).
Wenn der Flugverkehr zu stark
wird, lieber drinnen essen.

Bei einem Wespenstich: Stiche
sind unangenehm, weil sie an-
schwellen und die Haut heiß wird.
Schnell und mit kurzen Unterbre-
chungen kühlen ist oft die beste
Therapie. Die Symptome, wie

eine druckempfindliche Haut-
schwellung an der Einstichstelle
und ein anfangs ziehender
Schmerz, verschwinden nach
wenigen Tagen. Bei Allergiever-
dacht oder Stichen im Mund-Ra-
chen-Bereich sofort ärztliche Hil-
fe holen. Eine Allergie, die drei bis
fünf Prozent der Bevölkerung be-
trifft, kann sich durch Ohnmacht,
Schwindel, Kreislaufbeschwer-
den oder Übelkeit äußern. Be-
troffene Personen erhalten Ers-
te-Hilfe-Ausrüstungen und Medi-
kamente von ihrem Arzt oder ih-
rer Ärztin.

Muss das Nest weichen? Bevor
man das Nest beseitigen lässt,
eine naturschutzorientierte
Fachperson, etwa eine ehren-
amtliche Fachberatung, fragen,
wie ein Miteinander von Mensch
und Wespenstaat möglich ist.
Eine Umsiedlung kann erfolgen,
wenn dringende Gründe vorlie-
gen, etwa eine allergische Person
im Haus wohnt. Dafür ist eine Ge-
nehmigung der Unteren Natur-
schutzbehörde beim Landrats-
amt erforderlich. Bei Nestern im

Rollladenkasten: einen Einflug-
schutz, etwa ein Fliegengitter, an
Fenstern anbringen.

Wespen stehen unter Natur-
schutz: Wespen und ihre Nester
sind durch das Bundesnatur-
schutzgesetz geschützt.

Wespen am Haus sind Gäste
auf Zeit. Im Monat August er-

reicht das Volk seine volle Größe,
die meisten Wespenvölker ster-
ben aber zum Ende des Monats,
nur die jungen Königinnen über-
wintern an geschützter Stelle und
gründen im Frühjahr ein neues
Volk. So lange sollte man die Tie-
re und ihr Nest möglichst dulden.
|red

Wo sind die
Schmetterlinge?

NABU. Bunte, umherflatternde
Schmetterlinge entdeckt man in
der Natur zumeist auf Brachflä-
chen, mageren Wiesen, an blü-
tenreichen Wegsäumen, an Bö-
schungen oder in Steinbrüchen.
Ein naturnaher Garten mit vielfäl-
tigen Strukturen kommt dem
recht nahe und bietet auch Wild-
und Honigbienen, Käfern und
Schwebfliegen ein Plätzchen -
und uns Menschen einen schö-
nen Erholungsraum. Der erste
Schritt zum Schmetterlingspara-
dies ist schnell gemacht: Bedin-
gungen prüfen, Pflanzen auswäh-
len und dann einfach loslegen!

Was brauchen
Schmetterlinge?

Attraktive Nektarpflanzen, Ver-
stecke und Überwinterungsplät-
ze sowie Futterpflanzen für Rau-
pen - so bietet man den Gauklern
der Lüfte gute Bedingungen. Eine
Trockenmauer oder Kräuterspi-
rale erfüllen gleich mehrere Auf-
gaben. Sie halten Verstecke be-
reit und lassen sich mit duften-
den Gartenkräuter wie Dill, Ore-
gano, Majoran oder Minze be-
pflanzen. Sie ernähren Insekten
und uns gleichermaßen. Fetthen-
ne, Lavendel, Mauerpfeffer und
Witwenblume sind ebenfalls at-
traktive Pflanzen für Schmetter-
linge.

An Wilder Möhre, Pastinak
oder Fenchel legt der Schwal-
benschwanz gerne seine Eier ab.
Hornklee ist die Futterpflanze
vieler Bläulings-Raupen. Auch
ohne eine echte Feuchtzone
wachsen in einem Naturgarten
Blutweiderich, Weidenröschen
und Wasserdost - letzterer zieht
die Spanische Flagge magisch
an, einen tagaktiven Nachtfalter
mit auffallendem Muster.

Frisch im Frühjahr getriebene,
besonnte Brennnesseln sind ide-
al zur Eiablage für den Kleinen
Fuchs und das Tagpfauenauge.

Schmetterlingsparadies schaffen

Während die Weibchen dieser
beiden Schmetterlingsarten Ei-
pakete mit mehreren Dutzenden
Eiern an die Unterseite der Blät-
ter ankleben, heftet der Admiral
diese einzeln auf der Oberseite
der Blätter ab.

Nektar-Tankstellen
im Schmetterlingsjahr

Weil Schmetterlinge zu verschie-
denen Zeiten übers Jahr hinweg
aktiv sind - vom frühen Zitronen-
falter bis zum späten Liguster-
schwärmer - kann man ihnen mit
heimischen Gehölzen, Wildpflan-
zen und Stauden sowie Garten-
blumen den Tisch decken. Gern
besucht werden Salweide und
Schlehe ab März, Kriechender
Günsel ab April, Witwenblume
und Gemeiner Natternkopf ab
Mai, Flockenblume und Blutwei-
derich ab Juni, Wilder Majoran ab
Juli - er ist heiß begehrt in einer
Zeit, wo in der Feldflur nur noch
wenig blüht - und Astern im
Herbst. Blumen mit gefüllten Blü-
ten sehen zwar hübsch aus, bie-
ten aber keine Nahrung.

Wer den Garten über weite
Phasen in Ruhe lässt, nicht zu viel
hackt und harkt, abgestorbene
Pflanzenteile bis zum Neuaus-
trieb im Frühjahr liegen und alte
Samen- oder Fruchtstände ste-
henlässt - damit sich Schmetter-
linge daran verpuppen und Wild-
bienen ihre Eier darin ablegen
können - hat schon viel richtig ge-
macht. Passend dazu lassen sich
Quartiere für Vögel und Fleder-
mäuse integrieren, die von einem
reich gedeckten Insektentisch
profitieren. So wird der Garten
zum Mini-Biotop, ob mitten in der
Stadt oder am Dorfrand. |red

Weitere Informationen:

Weitere Informationen finden Interessier-
te unter: Wissenswertes über Schmetter-
linge

Hubertus Gramowski FOTO: GRAMOWSKI

Vom Hochsitz beobachtet der Jäger die Natur
FOTO: STEPHANIE WALTER

Ein Taubenschwänzchen FOTO: NABU BW/B. ETSPÜLER

Wenn die Sonne des Lebens untergeht, 
leuchten die Sterne der Erinnerung.

In Liebe und Dankbarkeit haben wir in aller Stille Abschied 
genommen von

Elfriede Schermer
geb. Barttruff

* 10. 11. 1930 † 6. 8. 2023

In liebevoller Erinnerung 
Familie Fritz Schermer 

Familie Martin Schermer

Landstuhl, im August 2023

Wochenblatt Landau / Ramstein
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Schaufenster für Zukunftsbäume
und grüne Oase im Herzen der Stadt

VON HEIKE SCHWITALLA

Klima konkret. Seit 2022 hat
Germersheim etwas, was
sonst wenige Städte ihr Eigen
nennen können: Germers-
heim hat einen Wanderwald.

Der Wanderwald ist eine tempo-
räre Grünfläche, die aus 20
Baumkübeln besteht und über
den Sommer an verschiedene
Plätze im Stadtgebiet "wandert".

"Eine Art Baumschule auf Rä-
dern", erklärt der zuständige
Gärtnermeister Manfred Wester-
mayer. Nach rund drei bis fünf
Jahren im Topf können die jungen
Bäume an einem neuen, dauer-
haften Standort eingepflanzt
werden - so der Plan. Dort sollen
sie dann für Schatten sorgen
oder kranke Bäume ersetzen.

Zukunftsbäume
Bis dahin "wandern" die Baby-
bäume jedes Jahr durch Ger-

mersheim und Sondernheim,
sorgen dort an besonders beleb-
ten Plätzen für Schatten, gutes
Klima und eine angenehme At-
mosphäre. Aber sie haben noch
eine andere Aufgabe: Sie sollen
dort auch Werbung machen, wie
Bürgermeister Marcus Schaile
ausführt. "Eine Art Schaufenster,
in dem sich Hausbesitzer und
Hobbygärtner Anregungen für
den eigenen Garten und die eige-
nen Grundstücke holen können",
sagt er.

Denn die Baumarten sind ganz
bewusst gewählt: Stadtbäume
der Zukunft, die aus einem Klima
kommen, das sich in den nächs-
ten Jahrzehnten auch bei uns in
der Südpfalz etablieren wird. Die-
se Bäume zeichnen sich durch
eine hohe Trockenverträglichkeit
und ein großes Maß an Resistenz
gegen Umwelteinflüsse, Pilze
und Krankheiten aus. Natürlich
wird bei der Auswahl auch auf die
Verwandtschaft mit einheimi-
schen Bäumen geachtet - denn
sie sollen verträglich sein, mit
der hiesigen Flora und Fauna.
Derzeit sind im Wanderwald sie-
ben Baumarten vertreten - da-
runter Ahorn, Ulmen, Felsenbirne

Der Germersheimer Wanderwald

Rotdorn und Ginkgo - dazu sollen
in den nächsten Jahren aber wei-
tere Sorten kommen. "Wir ergän-
zen die Arten jedes Jahr", sagt
Manfred Westermayer - so wird
das Wanderwald-Portfolio Stück
für Stück erweitert, denn eines
ist den Organisatoren klar: Nur

meckern und über den Klima-
wandel jammern hilft nicht, wir
müssen alle gemeinsam etwas
machen. "Wir wissen, dass wir
mit Baumpflanzungen viel für das
Klima hier in der Region tun kön-
nen. Es ist also wichtig, dass Bäu-
me gepflanzt werden. Aber nicht
nur auf städtischen Grundstü-
cken, denn die Kommunen kön-
nen das alleine nicht leisten.
Auch die Bürger selbst müssen in
ihren Gärtenaktiv werden", er-
klärt der Bürgermeister, der mit
dem Wanderwald das dafür not-
wendige Wissen vermitteln will.

„Wir machen immer wieder In-
formationsveranstaltung im und
über den Wanderwald, die gut an-
genommen werden", erklärt er.
Außerdem finden Passanten In-
formationen zu den Baumarten
auch auf den Texttafeln in den
Pflanzkübeln. "Und über die Jahre
können sie auch beobachten:
Wie wächst so ein Baum und wel-
che Art kann ich mir am besten
auf meinem Grundstück vorstel-
len", ergänzt Manfred Wester-
mayer.

Die Idee zum Germersheimer
Wanderwald hatte Schaile übri-
gens, nachdem er über ein ähnli-

ches Projekt in einer Stadt in Ba-
den-Württemberg las. "Ich dach-
te mir, das brauchen wir hier
auch, das können wir hier auch",
lacht er. Über Vandalismus und
Diebstahl hat man sich bei der
Umsetzung nie Sorgen gemacht -
und das sei bisher auch nicht vor-
gekommen, so Gärtnermeister
Westermayer. "Und da vertrauen
wir den Germersheimer*innen
auch weiterhin völlig", so Bürger-
meister Marcus Schaile abschlie-
ßend.

Klima konkret

Klimaschutz
und Nachhal-
tigkeit sind in
aller Munde.
Doch wo be-
trifft das kon-

kret unsere Alltag? Was können wir tun,
um bewusster zu leben und dabei gleich-
zeitig Ressourcen zu schonen? Und wie
kann ein nachhaltiger Lebensstil begeis-
tern, statt eine Last zu sein? Diese und
weitere Fragen will die Wochenblatt-Serie
Klima konkret beantworten.
Alle zum Thema bereits veröffentlichten
Beiträge finden Sie auch auf www.wo
chenblatt-reporter.de/tag/klima-konkret

Elterncafé in Germersheim

Germersheim. Immer mitt-
wochs, von 9.30 bis 11.15 Uhr,
findet im Germersheimer "Haus
der Familie" (Arrestgebäude/An
Fronte Diez) das Elterncafé statt.
Es richtet sich an Eltern mit Kin-
dern im Alter bis zu drei Jahren

Rat für Familien

und Schwangere. Es handelt sich
um ein kostenloses Angebot mit
Kinderbetreuung vor Ort. Es gibt
immer wieder Fachvorträge und
es können l alle Themen rund um
den Nachwuchs in lockerer Run-
de besprochen werden. |hhs

Chorgemeinschaft Jockgrim
lädt Neueinsteiger zur Probe

Jockgrim. Der Chor Vox Humana
und der gemischte Chor der
Chorgemeinschaft Jockgrim ma-
chen mit bei der „Woche der offe-
nen Chöre“ des Deutschen Chor-
verbands und laden alle Singbe-
geisterten am 12. September
nach Jockgrim in die „Turnhall“ zu
einer Schnupperprobe ein. Vom
11. bis zum 17. September öff-
nen Chöre und Vokalensembles
in ganz Deutschland allen Inter-
essierten die Türen zu ihren Pro-
ben. Mit dieser Aktion soll neuen
Mitsängerinnen und -sängern die
Gelegenheit geboten werden, un-
kompliziert musikalisch Kontakt
zu knüpfen. In Jockgrim gibt es
am 12. September, in der „Turn-
hall“, Ludwigstraße 161, gleich
zwei Mal die Möglichkeit, Chor-
luft zu schnuppern:
Von 18.30 bis 20 Uhr probt dort
der traditionelle gemischte Chor
und lädt zum Mitsingen ein. Sein
Repertoire umfasst Volkslied,
Schlager, Evergreens und klassi-
sche Chormusik.
Von 20.15 bis 21.45 Uhr gibt es
Gelegenheit, bei Vox Humana an
einer Schnupperprobe teilzuneh-

Woche der offenen Chöre

men. Der moderne Chor der
Chorgemeinschaft singt gerne
zeitgenössische Chormusik, Pop,
Balladen, Swing – a cappella oder
mit Begleitung.

Beide Chöre werden seit Juli
dieses Jahres von der Diplom-Ge-
sangspädagogin und Opernsän-
gerin Julia Funk-Balzer geleitet
und freuen sich über neue Mit-
sänger*innen.

Auf der Chorwebsite
www.chorgemeinschaft-jock-
grim.de kann man sich vorab
über die Chöre der Chorgemein-
schaft informieren. Fragen und
für Anmeldungen zur Schnupper-
probe unter kontakt@vox-hu-
mana-jockgrim.de - man kann
aber auch einfach ganz spontan
vorbeischauen.
Weiterführende Informatio-
nen: Die „Woche der offenen
Chöre“ wird im Rahmen des För-
derprogramms „Kultur in ländli-
chen Räumen“ durchgeführt, ge-
fördert von der Beauftragten der
Bundesregierung für Kultur und
Medien aufgrund eines Beschlus-
ses des Deutschen Bundestages.
|hhs/red

Falsche Polizei am Telefon
Wörth. Die Polizeidirektion Lan-
dau weist darauf hin, dass es ak-
tuell in Wörth vermehrt zu Anru-
fen bei Senioren kommt, bei de-
nen es sich um Betrugsversuche
„falscher Polizeibeamter“ han-
deln könnte. Die Polizei rät: Ge-

ben Sie am Telefon keine Aus-
kunft. Öffnen Sie Unbekannten
nicht die Tür. Sprechen Sie mit
Vertrauenspersonen. Übergeben
Sie Unbekannten keine Wertsa-
chen. Kam es zu einem Anruf, in-
formieren Sie die Polizei. |pol

Marcus Schaile und Manfred Westermayer im Wanderwald auf dem Luitpoldplatz vor der Kreisverwaltung FOTO: HEIKE SCHWITALLA

Die Idee zum Wanderwald
hatte Bürgermeister Marcus
Schaile (links) - umgesetzt
hat sie Gärtnermeister Man-
fred Westermayer.

FOTO: HEIKE SCHWITALLA

Kassenbelege der teilnehmenden Unter-
nehmen im Aktionszeitraum hochladen und 
wöchentlich viele tolle Preise gewinnen.
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www.karlsruhe-gewinnt.de
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„Radfahren ist gut fürs Klima und die Fitness“

VON MARKUS PACHER

Neustadt. Die Stimmen nach
einer Mobilitätswende im
Zeichen des Klimaschutzes
werden immer lauter, wie
man nicht nur beim 13. globa-
len „Klimastreik“ am 15. Sep-
tember beobachten konnte.
Maßgeblichen Anteil am Um-
denkungsprozess in Richtung
„Klimafreundliche Fortbewe-
gung“ hat das Team „Mobili-
tätswende“, eine Arbeitsgrup-
pe des 2021 gegründeten Ver-
eins „Klimaaktion Neustadt“.
Wir sprachen mit Lars Nöcker
von der „Klimaaktion Neu-
stadt“ über neue Konzepte,
deren mögliche Umsetzung
und die Reaktionen der Be-
völkerung auf das Engage-
ment der Neustadter Umwelt-
aktivisten.

??? Klimafreundlich, sicher, ent-
spannt und flott unterwegs in
Neustadt – das wünscht sich das
Team „Mobilitätswende“. Wel-
ches neue Verkehrskonzept
brauchen wir dazu?
Lars Nöcker: Wir benötigen ein
Gesamtkonzept, einen gesunden
Mix, bei dem viele Verkehrsmittel
eine Rolle spielen. Auch Autos
haben ihre Berechtigung, sollten
aber effizient eingesetzt werden.
Viel Luft nach oben sehen wir
zum Beispiel beim Thema „Care-
Sharing“. Und natürlich in Sa-
chen „Fahrrad“. In Neustadt gibt
es ja unglaublich viele Räder und
Pedelecs, ein Potenzial, das auch
die Stadt Neustadt erkennt. Den-
noch ist das Auto in Neustadt
nach wie vor das Verkehrsmittel
Nummer 1. Aufgrund ritualisier-
ter und traditioneller Verhaltens-
muster oder auch aus Bequem-
lichkeit oder Sorge um die eigene
Sicherheit nutzen vergleichswei-
se wenige Mitbürgerinnen und
Mitbürger regelmäßig im Alltag
das Fahrrad.

??? Haben Sie selbst ein Auto?
Lars Nöcker: Ja, wir haben ein
Auto, das aber fast ausschließ-
lich von meiner Frau genutzt wird.
Ich selbst bin entweder mit dem
Fahrrad oder bei größeren Stre-
cken mit dem Zug unterwegs.
Meine beiden Kinder lasse ich auf

dem Bürgersteig fahren. Für grö-
ßere Aktionen verwende ich ein
Lastenrad. Heute Morgen habe
ich zum Beispiel damit eine Bier-
zeltgarnitur transportiert. Damit
fällt man natürlich auf, das ist so-
mit gleichzeitig eine gute Wer-
bung für den Umstieg vom Auto
aufs Fahrrad. Dass Radfahren
Spaß macht und gut für das Klima
und die eigene Fitness ist, ver-
steht sich von selbst.

??? Auf wessen Initiative ging die
Gründung des Vereins „Klimaak-
tion Neustadt“ und der Arbeits-
gruppe „Mobilitätswende“?
Lars Nöcker: Der Verein ist ein
von der älteren Generation initi-
ierter Ableger der Neustadter Fri-
days for Future-Bewegung und
wurde maßgeblich von Mirjam
Alberti, Michael Boltz, Günther
Scherer und Ursula Roth gegrün-
det. Die Arbeitsgruppe Mobilität
ist auf Anregung von Michael
Boltz , unserem 2. Vorsitzenden,
entstanden.

??? Welche Aktionen hat das
Team „Mobilitätsende“ bisher
durchgeführt?
Lars Nöcker: Unsere erste grö-
ßere Veranstaltung war eine Po-
diumsdiskussion im Herbst 2021
in der Gimmeldinger Meerspinn-
halle, zu der wie in Anwesenheit
von Vertretern der Stadt und in-
teressierten Bürgerinnen und
Bürgern Verkehrsexperten und

Interview mit Lars Nöcker von der AG Mobilitätswende der „Klimaaktion Neustadt“

Wissenschaftler unter anderem
aus Karlsruhe und Berlin eingela-
den hatten. Außerdem sind wir
regelmäßig mit Infoständen in
der Innenstadt vertreten und ha-
ben im letzten Jahr in Neustadt
unter anderem eine Umfrage zur
Mobilität durchgeführt. Auch an
der regelmäßig stattfindenden
Fahrraddemo „Critical mass“ be-
teiligt sich die Klimaaktion im
Verbund mit dem VCD und dem
ADFC. Beim Mobilitätstag, zu
dem die Stadt Neustadt im letz-
ten Jahr auf den Marktplatz ein-
geladen hatte, waren wir neben
dem VRN, dem E-Scooter-Anbie-
ter ZEUS, dem MoD als Fahr-
dienst, verschiedenen Zweirad-
händlern sowie den Stadtwerken
natürlich auch vertreten.

??? Vor kurzem haben Sie an der
Karl-Helfferich-Straße ihr Nord-
Süd-Achse-Projekt vorgestellt.
Um was genau geht es dabei?
Lars Nöcker: Die Durchquerung
der Stadt mit dem Fahrrad von
Nord nach Süd oder umgekehrt
stellt ein großes verkehrstechni-
sches Problem mit Gefahrenpo-
tenzial dar. Wir haben überlegt,
wie wir dieses Problem lösen
können und uns gefragt, was vor
der Tür liegt. Dabei sind wir auf
die Karl-Helfferich-Straße gesto-
ßen. Sie ist groß und breit und
führt schnurgerade vom Haupt-
bahnhof mit seinem starken Tou-
ristenaufkommen zur Maximili-

anstraße. Leider wird die Straße
durch Autos an der Seite blo-
ckiert. Um die Radstruktur zu
verbessern, müsste man also
nach neuen Lösungen bezüglich
der Parkplatzsituation suchen.
Die Einrichtung eines Schutz-
streifens würde uns nicht weiter-
bringen, denn dieser stellt erfah-
rungsgemäß eher eine Gefahr für
uns Radfahrer dar.

??? Haben sie ihr Konzept schon
der Stadtverwaltung vorgestellt?
Lars Nöcker: Wir haben unsere
Vorschläge bereits Anfang des
Jahres an die Stadt geschickt und
dort für unsere Ideen geworben.
Zwischenzeitlich hat das Team
„Mobilitätsende“ in Kooperation
mit dem VCD, dem ADFC und
dem BUND eine entsprechende
Arbeitsgruppe gebildet und nun
auch die gemeinsamen Forde-
rungen an den OB sowie dem
Stadtrat übergeben.

??? Wie schneidet Neustadt in
puncto „Fahrradfreundlichkeit“
im Vergleich zu anderen Städten
ab?
Lars Nöcker: Laut Fahrradkli-
matest des ADFC ist Neustadt im
hinteren Mittelfeld platziert. In
Neustadt gibt es zwar zarte
Pflänzchen von Bemühungen,
aber aus verschiedenen Gründen
geht es nicht richtig voran. Wir
müssen künftig mehr Mut entwi-
ckeln, auch unangenehme Ent-

scheidungen zu treffen. Immer-
hin hat die Stadt in ihrem Nach-
haltigkeitskonzept beschlossen,
bis 2030 eine grüne und autoar-
me Innenstadt zu schaffen. Wir
sehen es als unsere Aufgabe an,
die Stadt bei ihrer Ehre zu pa-
cken, damit den Worten Taten
folgen und das Konzept zügig
umgesetzt wird.

??? Welche Aktionen stehen
demnächst auf dem Programm?
Lars Nöcker: Für November pla-
nen wir eine Veranstaltung zum
Thema „Energie“. Und im Zuge
der Kommunalwahlen im nächs-
ten Jahr wollen wir das Thema
„Stadt der Zukunft“ nach vorne
schieben und mit verschiedenen
Aktionen an die Öffentlichkeit
gehen und Druck auf die Politik
ausüben. Denn gerade das The-
ma Mobilität beschäftigt ja sehr
viele Menschen.

??? In diesem Zusammenhang
würde mich zum Abschluss unse-
res Gesprächs noch interessie-
ren, wie das Engagement der Kli-
maaktion Neustadt von der Be-
völkerung aufgenommen wird?
Lars Nöcker: Die Reaktion der
Bürgerinnen und Bürger reichen
von positiv bis negativ, von gu-
tem Zuspruch bis zur Ablehnung.
So gibt es Leute, die sich lustig
über uns machen und unsere Ak-
tionen ins Lächerliche ziehen.
Aber der Großteil zeigt sich inter-
essiert und aufgeschlossen. Nur
tun sich die meisten Menschen
schwer, etwas in ihrem Leben zu
verändern. Auch wenn manche
Dinge ganz deutlich ausgespro-
chen werden müssen, wollen wir
keine Ängste schüren, sondern
den Menschen Mut machen und
positive Bilder entwickeln.

Klima konkret

Klimaschutz und
Nachhaltigkeit
sind in aller
Munde. Doch wo
betrifft das kon-
kret unsere All-

tag? Was können
wir tun, um bewusster zu leben und dabei
gleichzeitig Ressourcen zu schonen? Und
wie kann ein nachhaltiger Lebensstil be-
geistern, statt eine Last zu sein? Diese und
weitere Fragen will die Wochenblatt-Serie
Klima konkret beantworten. Alle zum
Thema bereits veröffentlichten Beiträge
finden Sie auch auf https://www.wo-
chenblatt-reporter.de/tag/klima-konkret

Lieder, Lagerfeuer, Lachen

Lachen-Speyerdorf. Herrliches
Spätsommerwetter, eine ausge-
lassene Stimmung und ein toller
Mix an Mitmachaktionen sorgten
beim diesjährigen Summer-
splash, dem Kinder- und Jugend-
fest der EvG, für einen genialen
Tag mit einem ganz besonderen
Highlight – Kira Geiss, die den Ti-
tel Miss Germany 2023 gewann.

Den Startschuss für das Event

gab Kira gemeinsam mit Jugend-
pastor Heinz Noche und Ortsvor-
steher Claus Schick, welcher mit
Begeisterung davon sprach, wie
wichtig es in unserer heutigen
Zeit ist, zusammenzurücken, Ge-
meinschaft zu leben, Menschen
zusammenzubringen und Werte
zu vermitteln, die Grundwerte

Summersplash mit Miss Germany Kira Geiss

von uns allen sind. Er schloss sei-
ne Rede mit einem großen Dan-
keschön für das ehrenamtliche
Engagement der Gemeinde vor
Ort. Kira Geiß ging in einem kur-
zen Interview auf den überarbei-
teten Wettbewerb der Misswahl
ein. Im Mittelpunkt stehen nicht
länger Schönheitsideale, son-

dern ein Thema, für das eine Frau
brennt. Bei Kira ist das die christ-
liche Jugendarbeit. Dass ihr diese
richtig am Herzen liegt, vermittel-
te sie authentisch, indem sie of-
fen über persönliche Erfahrung-
en sprach. Den Nachmittag über
wurde dann nach Herzenslust
auf einer riesigen Hüpfburg ge-

tobt, beim Bubble Soccer ge-
zockt und sich im Kistenklettern
geübt. Pony reiten und ein Ge-
schicklichkeitsparcours beste-
hend aus mehreren Stationen
sorgten bei den kleineren Gästen
für gute Laune. Gestärkt wurde
sich bei leckeren Cocktails, kal-
ten Getränken, Kuchen, Pommes
und Wurst. Gegen Abend lud die
Band mit einem besinnlichen
Lied zur „Inspirationtime“ ein.
Viele Gäste blieben und hörten
Kira Geiß zu, die mit ihrer herzli-
chen Art es verstand, jede Per-
son dort abzuholen, wo sie gera-
de steht. Kurzweilig erzählte sie
die biblische Geschichte von Kö-
nigin Esther und ermutigte dazu,
Gottes leises Flüstern im Alltag
wahrzunehmen und sich über die
eigenen Begabungen klar zu wer-
den, welche sich oft in den klei-
nen Dingen zeigen, wenn wir ein-
ander Gutes tun. Entscheidend
ist, dass wir das Ziel nicht aus den
Augen verlieren. Passende Lie-
der rundeten die Inspirationtime
ab. Im Anschluss konnte der
Abend gemütlich am Lagerfeuer
ausklingen. |EvG

Trio „Akaduo“

Haardt. Am Dienstag, 26. Sep-
tember, 16 Uhr, gastiert das Trio
„Akaduo“ im Festsaal des GDA
Wohnstifts, Haardter Straße 6.
Elisabeth Löser (Flöten und Ge-
sang), Christoph Löser (Trompe-
te und Moderation) und Martin
Rebel (Klavier und musikalische

Konzert im GDA Wohnstift

Leitung) präsentieren humorvoll
und unterhaltsam moderiert ein
klangvolles Potpourri aus alten
Schlagern, frischen Melodien
und instrumentalen Einlagen. Au-
ßerdem gibt es viele schöne und
bekannte Stücke zum Mitsingen
und Mitsummen. |mp

Liebe Leserinnen und Leser,
bitte beachten Sie unseren Redaktionsschluss: jeweils Montag, 11
Uhr, für die darauffolgende Ausgabe.

Redaktionsschluss

nwe_hp02_haupt.02
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Die Klimaaktion Neustadt und Ihre Arbeitsgruppe Mobiliätswende wirbt unermüdlich für
für eine sozial- und klimagerechte Mobilitätswende, die dem Rad- und Fußverkehr in der
Neustadter Innenstadt den Vorrang lässt. FOTO: MARKUS PACHER

Kira Geiss, Miss Germany 2023, und Ortsvorsteher Claus Schick auf der Hüpfburg FOTO: EVG

Das Trio „Akaduo“ gastiert im GDA Wohnstift. FOTO: RED

Ihr Anruf zeigt uns Ihr Vertrauen.
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Der Mix ist die Zukunft

VON MONIKA KLEIN

Klima konkret. Der Wald lei-
det aufgrund des Klimawan-
dels und seinen Folgen. Wie
sehr, ist auch im Gebiet des
Lautrer Forstamts zu erken-
nen. Zu sehen ist aber auch,
was die Forstleute dem entge-
gensetzen, um den Wald zu-
kunftsfähig aufzustellen.

Das Forstamt Kaiserslautern um-
fasst knapp 24.000 Hektar Wald,
der Großteil davon Mischwald. Zu
den Hauptbaumarten zählen Kie-
fer und Lärche (42 Prozent) so-
wie Buche (34 Prozent), gefolgt
von Fichte und Eiche (jeweils
neun Prozent) und Douglasie
(sechs Prozent). Für Förster Be-
nedikt Buss vom Revier Morlau-
tern steht fest: „Alle Baumarten
kämpfen derzeit mit klimabe-
dingten Problemen, vor allem die
Fichte nimmt aufgrund des Bor-

kenkäfers rapide
ab.“ Er führt
dies haupt-
sächlich auf
die gehäuft
auftretenden
Trockenpha-
sen in den Jah-
ren ab 2019
zurück. Zu we-
nig Regen hat
Baumkronen

Wie das Forstamt Kaiserslautern den Klimaveränderungen entgegentritt

licht und Äste dürr gemacht.
Der fehlende Regen hat aber

auch Schädlingen wie dem Buch-
drucker, eine Unterart des Bor-
kenkäfers, den Tisch gedeckt.
Um den Befall, der vor allem Fich-
ten betrifft, in den Griff zu be-
kommen, bleibt den Forstleuten
als Gegenmaßnahme fast immer
nur ein Kahlschlag.

Ebenso haben Sekundär-
schädlinge wie der Prachtkäfer
vorwiegend Eichen, aber auch
Buchen befallen, die unter Tro-
ckenstress leiden. Diese Schäd-
linge profitieren von den Auswir-
kungen des Klimawandels. In
Verbindung mit anderen Schad-
organismen können sie im
schlimmsten Fall zu einem be-
standsbedrohenden oder akuten
Baumsterben führen.

Buss ist Nachfolger von Förs-

ter Klaus Platz. Dieser hatte 2021
das Projekt „Erlebnis Waldwan-
del“ initiiert, das zwei unter-
schiedliche Lösungsansätze zur
Wiederaufforstung aufzeigt.
Hierbei handelt es sich um eine
zweigeteilte Versuchsfläche un-
weit des Forstamtes und der
Beilsteinruine. Zwei Jahre zuvor
standen auf dieser Fläche noch
etwa 200 Fichten, die wegen Bor-
kenkäfer-Befalls gefällt werden
mussten. Auf der einen Hälfte
dieser Kahlfläche schuf das
Forstamt einen „Naturwald plus“.
Auf diesem Gebiet pflanzten die
Forstleute im Frühjahr 2021 Ar-
ten, die besonders hitze- und tro-
ckenresistent sind. Die Edelkas-
tanie zum Beispiel. Ansonsten
dürfen hier Bäume wachsen, die
sich natürlich angesamt haben.

Die andere Hälfte der Fläche
bleibt sich fast völlig selbst über-
lassen. Nur unerwünschte Arten
wie die Traubenkirsche, die sich

unkontrolliert ausbreitet, werden
entfernt. Spaziergänger können
sich von einer Aussichtsplatt-
form einen Überblick über die
beiden Flächen verschaffen. Be-
sonders interessant dürfte das
für die Waldbesucher sein, die re-
gelmäßig und über Jahre hinweg
die Entwicklung verfolgen.

Wie sich dieses Jahr mit einer
ersten Hitzewelle, dann einer et-
wa zweiwöchigen Regenphase
und dann einer zweiten Hitzewel-
le auswirkt, können die Fachleute
erst sicher im kommenden Jahr
anhand der Knospen-, bezie-
hungsweise der Blatt- und
Fruchtbildung beurteilen. Die Ex-
perten der Forschungsanstalt für
Waldökologie und Forstwirt-
schaft (FAWF) in Trippstadt be-
fürchten, dass die Regenphase je
nach Baumart zu spät gekommen
ist. „Aus Sicht des Wasserhaus-
haltes müsste es über längere
Zeit regnen, um die Defizite der

letzten Jahre auszugleichen. Die
sinkenden Grundwasservorräte
werden durch solch eine Regen-
phase nicht erneuert“, unter-
streichen sie. Damit der Regen
im Wald gehalten wird und groß-
flächig versickern kann, ergreifen
Buss und seine Kollegen ver-
schiedene Maßnahmen, zum Bei-
spiel beim Wegebau und mit dem
Bau von Regenrückhaltebecken.

Die FAWF geht davon aus, dass
der Pfälzerwald aus forstwirt-
schaftlicher Sicht innerhalb der
nächsten fünf bis zehn Jahre kei-
ne gravierenden Veränderungen
erfahren wird. „Der Klimawandel
wird gewisse Entwicklungen per-
spektivisch befördern. Beispiels-
weise wird die Eiche durch den
Klimawandel tendenziell eher be-
fördert werden. Die Buche hinge-
gen wird unter den Klimawandel-
folgen tendenziell eher leiden.“

Das Forstamt Kaiserslautern
setzt für die Zukunft auf eine Bau-

martmischung mit mehr Laub-
bäumen. Als Beispiele nennt
Buss Eiche, Weißtanne, Linde
oder Edelkastanie. „Man ver-
spricht sich davon, dass diese
Baumarten mit den Klimaverän-
derungen klar kommen.“

Klima konkret

Klimaschutz und
Nachhaltigkeit
sind in aller
Munde. Doch wo
betrifft das kon-

kret unsere Alltag?
Was können wir tun, um bewusster zu le-
ben und dabei gleichzeitig Ressourcen zu
schonen? Und wie kann ein nachhaltiger
Lebensstil begeistern, statt eine Last zu
sein? Diese und weitere Fragen will die
Wochenblatt-Serie Klima konkret beant-
worten. Alle zum Thema bereits veröf-
fentlichten Beiträge finden Sie auch auf
https://www.wochenblatt-reporter.de/
tag/klima-konkret

Sternsinger sammeln
mehr als eine Million

Speyer. Die Sternsingerinnen
und Sternsinger im Bistum Spey-
er haben in diesem Jahr bei der
Aktion Dreikönigssingen
1.053.380,16 Euro gesammelt
(Vorjahr: 892.981,13 Euro), wie
das Kindermissionswerk "Die
Sternsinger" bekannt gab. 122
Gruppen waren in den Pfarreien
des Bistums unterwegs. Insge-
samt sammelten die Sternsinger
deutschlandweit zum Jahresbe-
ginn 2023 rund 45,5 Millionen
Euro (genau: 45.454.900,71 Eu-
ro).

Die Kinder und Jugendlichen
konnten sich bei ihrer 65. Aktion
Dreikönigssingen wieder persön-
lich auf den Weg machen, ihre
Lieder an den Häusern und Woh-
nungen singen und den christli-
chen Segen über die Türen
schreiben. Im Vergleich zu den
beiden Vorjahren konnten die
Sternsinger ihr Sammelergebnis
damit wieder steigern. Unter den
Bedingungen der Pandemie und
beim vielfachen Verzicht auf die
traditionellen Hausbesuche wa-
ren 2021 38,2 Millionen Euro und
2022 38,6 Millionen Euro gesam-
melt worden. In 8.260 Pfarrge-
meinden, Schulen, Kindergärten

„Gemeinsam für unsere Erde“

und weiteren Einrichtungen wa-
ren die Sternsinger sowie ihre ju-
gendlichen und erwachsenen Be-
gleitenden zum Jahresbeginn un-
terwegs. Seit dem Start 1959 ka-
men beim Dreikönigssingen ins-
gesamt rund 1,31 Milliarden Euro
zusammen, mit denen Projekte
für benachteiligte und Not lei-
dende Kinder in Afrika, Latein-
amerika, Asien, Ozeanien und
Osteuropa gefördert wurden. Mit
den Mitteln aus der weltweit
größten Solidaritätsaktion von
Kindern für Kinder werden Pro-
jekte in den Bereichen Bildung,
Ernährung, Gesundheit, Kinder-
schutz, Nothilfe, pastorale Aufga-
ben und soziale Integration un-
terstützt. Bundesweite Träger
sind das Kindermissionswerk
"Die Sternsinger" und der Bund
der Deutschen Katholischen Ju-
gend (BDKJ). Rund um den kom-
menden Jahreswechsel werden
sich die Sternsinger bei ihrer 66.
Aktion auf den Weg machen.
„Gemeinsam für unsere Erde – in
Amazonien und weltweit“ heißt
dann ihr Leitwort. Eröffnet wird
die Aktion am 29. Dezember in
Kempten im Bistum Augsburg.

|red

Mörschgasse
Speyer. In der Mörschgasse wer-
den im Auftrag der Stadt Speyer
Asphaltarbeiten ausgeführt.
Hierfür wird die Mörschgasse
zwischen Eselsdamm und Am
Nonnenbach vom 11. September
bis voraussichtlich 22. Septem-
ber voll gesperrt. Eine Umleitung
wird eingerichtet. |red

Umweltstammtisch
Speyer. Die Stadt Speyer lädt
zum Umwelt-Stammtisch am
Dienstag, 5. September, um 19
Uhr ins Siedlergemeinschafts-
haus in Speyer-Nord im Eichen-
weg ein. Anmeldungen sind per
E-Mail an umweltstamm
tisch@stadt-speyer.de möglich.
|red

Durchs Dach geregnet
Schifferstadt. Bei den starken
Regenfällen am Wochenende ist
Wasser durchs Dach ins Paul-von
Denis-Schulzentrum in Schiffer-
stadt gedrungen. Dort finden
derzeit umfangreiche Sanie-
rungsarbeiten statt - auch am
Flachdach. Die betroffenen Räu-

me wurden inzwischen leer ge-
räumt und Trocknungsmaßnah-
men in die Wege geleitet. Es wur-
de eine zusätzliche Notabdich-
tung angebracht. Kurzfristige
Einschränkungen bei Schulstart
am Montag können jedoch nicht
ausgeschlossen werden. |red

Sperrung
Speyer. Aufgrund von Asphaltar-
beiten für die Stadt Speyer wird
die Zufahrt Otterstadter Weg in
Richtung Spitzenrheinhof von
Montag, 4. September, bis vo-
raussichtlich Donnerstag, 14.
September, gesperrt. Die Stre-
cke wird beidseitig als Sackgasse
ausgewiesen. |red
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Der Wald leidetAufforstung mit Linden

Hier lagert Holz, das dem Borkenkäfer zum Opfer fiel

Der Waldwandel als Erlebnis FOTOS (7): MONIKA KLEIN

Eine geschädigte Fichte

Borkenkäfermehl

Borkenkäferfraß

Benedikt Buss

Tausende Sternsinger sind jedes Jahr in Deutschland unter-
wegs und sammeln für Gleichaltrige in ärmeren Ländern

FOTO: MIKA VÄISÄNEN / KINDERMISSIONSWERK

FEDERWEISSER-
AUSSCHANK
ab 08. September

frischer Federweißer,

Zwiebelkuchen, Kafee,

Kuchen & leckere Kleinigkeiten

WEINLAND KÖNIGSBACH -

NEUSTADT GMBH

Deidesheimer Str. 12

67435 Königsbach-Neustadt

Tel.: 06321/890093-0

info@weinland-koenigsbach.de

ÖFFNUNGSZEITEN WEINBAR

So - Di: 10 - 20 Uhr

Mi - Sa: 10 - 21 Uhr

ÖFFNUNGSZEITEN VINOTHEK

Mo - Fr: 9 - 18 Uhr

Sa & So: 10 - 16 Uhr

10%Rabatt vom 08. - 17. September
auch im Shop unter www.weinland-koenigsbach.de

TÄGLICH F
RISCH

AB 10UHR

Ab sofort Verkauf: 

Neuer Wein und  
landwirtschaftliche Produkte

➪ Rheinbrücke Speyer, Parkplatz Luxhof

➪ Alter Gasthof, Hockenheim Talhaus

Weingut Struppler • Telefon 0 63 47 82 74

Mi -Fr: 10:00-18:00 Uhr

Samstag:10:00-17:00 Uhr

Am Floßbach 7, 67112 Mutterstadt · Tel. 06234 9457549

nfo@dassesselhaus.de · www.dassesselhaus.de

50% AUF

STRES
SLESS

SESSE
L

IM OUTLET
!

FÜRFÜR
JEDEN DENJEDEN DEN
RICHTIGEN!RICHTIGEN!

A

i

+ ÜBER 250 VERSCHIEDENE

FERNSEHSESSELMODELLE

IN UNSERER AUSSTELLUNG!

+ 200 STRESSLESS-SESSEL

SOFORT LIEFERBAR

+ EINMALIG IN DEUTSCHLAND

Keine Wartezeiten
und sensationell
günstige Preise
Über 200 Sessel beim Sesselhaus direkt zum
Mitnehmen oder innerhalb weniger Tage lieferbar

Zum Konzept des Sesselhauses
gehört es, immer eine Riesen-
auswahl an Sesseln zur soforti-
gen Lieferung bzw. Abholung
vorrätig zu haben. So sind der-
zeit über 200 Relax- und Kom-
fort-Sessel innerhalb kürzester
Zeit verfügbar, darunter auch
viele Stressless-Sessel im Out-
let. Ob Stoff, Mikrofaser oder
Leder, ob mit manueller oder
elektrischer Relaxfunktion, ob
mit oder ohne Hocker... die
Auswahl ist enorm. Und das
Beste: Auf die beliebten Stress-

less-Sessel gibt’s zudem auch
noch 50% Nachlass auf den
UVP, das sollte man sich auf
keinen Fall entgehen lassen. In
Zeiten, wo man überall wegen
Problemen mit den Lieferketten
lange auf seine neuen Polster-
möbel warten muss, können
beim Sesselhaus eine Fülle an
hochwertigen Sesseln sofort
abgeholt oder innerhalb weniger
Tage geliefert werden. Warum
also lange auf den neuen Lieb-
lingsplatz warten? Nutzen Sie
diese einmalige Gelegenheit!

Wochenblatt Kaiserslautern
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Klimawandel im Weinanbaugebiet Zellertal

VON CLAUDIA BARDON

Klima konkret. Der Klima-
wandel macht sich mittler-
weile auf der ganzen Welt be-
merkbar und hinterlässt sei-
ne Spuren. Auch Winzer müs-
sen sich immer mehr mit den
anhaltenden Dürreperioden
und Unwettern auseinander-
setzen. Welche Auswirkungen
der Klimawandel auf das
Weinanbaugebiet im Zellertal
mit sich bringt, erzählt Win-
zermeister Moritz Himmel
vom Weingut Schwan in Nie-
fernheim der Redaktion des
Wochenblattes Donnersberg-
kreis.

???: Herr Himmel, seit wann gibt
es das Weingut Schwan in Nie-
fernheim/Zellertal?
Moritz Himmel: „Ich bin mitt-
lerweile die 6. Generation. Das
Gut an sich wurde 1869 von Jo-
hannes Schwan zusammen mit
seinem Sohn Albert gekauft. Die
Anfänge waren von Vieh- und
Landwirtschaft in Kombination
mit Weinbau geprägt. Der Wein-
bau wurde allerdings über die
Jahre zur tragenden Säule. Um
1980 erweiterte mein Opa Bernd
Himmel das Weingut, um Fla-
schen und Tanklager, Weinpro-
ben und Probierstube. 2005 hat
mein Vater Dirk Himmel, Diplom
Ingenieur für Weinbau und Ökolo-
gie, den Betrieb übernommen.
Ich selbst habe meine Ausbil-
dung zum Winzer und danach
meinen Techniker für Weinbau
und Ökologie sowie meinen Win-
zermeister gemacht. Warum wir
uns Weingut Schwan nennen ist
einfach erklärt, denn meine Oma
ist eine geborene Schwan und
mein Opa nennt sich Himmel.“

Ertragsschwankungen
machen sich bemerkbar

???: Wie macht sich der Klima-
wandel im Weinbau selbst be-
merkbar? Haben die anhaltenden

Hitzeperioden der letzten Jahre
ihre Spuren hinterlassen?
Moritz Himmel: „Ja, man merkt
die Veränderung sehr deutlich,
gerade bei uns. Ertragsschwan-
kungen gab es zwar schon immer,
jedoch wurde das Kontingent
schon seit Jahren nicht mehr er-
reicht. Wir sind zum Beispiel ein
Betrieb, der auf Qualitätswein
ausgerichtet ist. Bei Qualitäts-
wein ist die Regelung im Anbau-
gebiet Pfalz, dass die Menge
10.500 Liter pro Hektar sein darf.
Wir jedoch lagen immer darunter.
Von Jahr zu Jahr entfernen wir
uns weiter vom optimalen Er-
tragsniveau. Selbstverständlich
spiegelt sich das auch in den
Preisen wider. Seit 2018 und
2019 merkt man es noch stärker,
da die Hitze nicht abebbt und
Jahr für Jahr präsent ist. Wir hö-
ren zwar oft, es hätte doch gereg-
net, aber es kommt darauf an
wann. Gerade bei der Rebe ist
dies sehr wichtig. Sie braucht in
gewissen Stadien ein bestimm-
tes Maß an Wasser, damit die
Traubenbildung gut voranschrei-
tet und sie vernünftig zur Vollen-
dung kommen kann, aber auch
kurz vor der richtigen Traubenrei-
fe, um ein gewisses Wachstum
und Fülle zu erreichen. Ist das
Wasser nicht da, dezimiert sich
die Rebe schon vorher. Eine Rebe
ist eine kluge Pflanze, die sich im-
mer selbst erhalten will, eine
Dauerkultur. Die Wasserspeicher
können sich nicht füllen, wenn es
nicht regnet.“

???: Macht sich dieses Problem
in der Qualität bemerkbar?
Moritz Himmel: „Über die Qua-
lität muss ich nicht meckern. Ei-
nen Mindestertrag müssen wir
erreichen, um die Preise stabil
halten zu können. Wir produzie-
ren Weine in verschiedenen Qua-
litätsstufen, und wenn ich zum
Beispiel eine Spätlese erreichen
möchte, benötige ich eine redu-
zierte Menge, welche aber von
unseren Kunden honoriert wird.
Möchte ich allerdings einen Stan-
dard Riesling in der ein Liter Fla-
sche, benötige ich eine höhere
Menge. Habe ich diese Menge
nicht, muss ich die Preise anpas-
sen und das möchte keiner. Ich
bin für ein gleichbleibendes
Preissegment und das ist aktuell
immer schwerer zu halten. Hier-
bei spielen viele Faktoren eine
Rolle, nicht nur der Klimawandel
an sich, sondern auch, dass die
Produkte, die wir Winzer benöti-

Im Interview Winzermeister Moritz Himmel vom Weingut Schwan in Niefernheim/Zellertal

gen, an sich schon teurer wer-
den.“

Begrünung
im Weinberg

???: Welche Maßnahmen ergrei-
fen Sie, um den Wassermangel in
Ihrem Wingert auszugleichen?
Moritz Himmel: „Wir nutzen
verschiedene Maßnahmen. Un-
ter anderem legen wir unser Au-
genmerk auf Begrünung im Wein-
berg, was auch positiv das Bo-
denmanagement beeinflusst. Im
Sommer wird die Herbstbegrü-
nung eingesät. Diese sorgt für
eine komplette Begrünung über
Herbst und Winter, sodass Nähr-
stoffe in den oberen Boden-
schichten gehalten werden kön-
nen und keiner Auswaschung un-
terliegen. Der Boden bleibt lo-
cker und somit wird im
Herbst/Winter das Wasser bes-
ser aufgenommen und kann in
den Boden einsickern. Der Vorteil
bei einer Begrünung ist ebenfalls,
dass Nährstoffe eher aufgenom-
men werden. Stickstoff aus der
Luft sammelt sich somit einfa-
cher und erspart einen zusätzli-
chen Düngevorgang, was wieder-
um klimafreundlicher ist. Wir ver-
zichten komplett auf Mineraldün-
ger.“

Bewässerungssystem
zukunftsorientiert

???: Wie sehen Sie die Lage in
den nächsten Jahren oder haben
Sie die Balance gefunden?
Moritz Himmel: „Es ist schwer
abzuschätzen. Wir sind aktuell
noch am Umdenken. Wir können
nur von Jahr zu Jahr schauen und
versuchen, immer das Bestmög-
liche aus der Situation zu ma-
chen. Deshalb brechen wir die
Begrünung im Frühjahr nicht di-
rekt um, wir walzen, das ist scho-
nender und der Boden bleibt be-
deckt und die Sonne trocknet ihn
nicht so schnell aus.

Wenn man zum Beispiel eine
Junganlage anlegt, muss diese
erst einmal gut bewässert wer-
den, damit jede Pflanze gut an-
wächst. Am besten acht bis zehn
Liter zum Setzen der Erde (Wur-
zelschluss), wie auch einen ge-
wissen Wasseranteil zum Atmen.
Dies reicht aber schon lange
nicht mehr aus, weshalb wir in
unseren Weinbergen seit drei
Jahren ein Bewässerungssystem
installiert haben. Wir haben ge-
merkt, dass es unwirtschaftlich
ist und der Aufwand sehr groß
war, jeden Tag die Pflanzen anzu-

gießen. Ziemlich schnell fiel dann
auch die Entscheidung, zukunfts-
orientiert zu handeln. Die Bewäs-
serungsanlage ist einfach er-
klärt: Hierbei werden Schläuche
fest an der Zeile im Wingert aus-
gelegt. Das ist eine Tröpfchenbe-
wässerung. Das heißt, das Was-
ser tropft immer mal wieder ver-
einzelt auf den Boden, sickert
langsam ein und jeder Tropfen
Wasser kommt an der Wurzel an.
Zu viel Wasser von oben könnte
der Boden nicht aufnehmen. Wir
haben diese Bewässerungsanla-
ge in die Jungweinberge gelegt.
Hierfür wird ein Wasserfass hin-
gestellt und die Bewässerung
nicht in der prallen Sonne, son-
dern ganz früh morgens oder ab
20 Uhr gestartet, so kann das
Wasser über Nacht tropfen.

Letztes Jahr haben wir in zwei
Monaten 250.000 Liter an Was-
ser für Jungreben benötigt. Das
war allein für die jungen Pflanzen
und nicht mal für die älteren Er-
tragsanlagen. Wir sehen ganz
klar die Vorteile dieses Verfah-
rens. Es geht nicht um die Menge,
sondern eher darum, die Rebe
nicht zu stressen, sie am Leben
zu halten.

Wir wollen in Zukunft die Anla-
gen älter werden lassen. Hierzu
sind wir gehalten, die Reben vor
allzu großen Schnittwunden
durch den Rebschnitt zu schüt-
zen. Deshalb praktizieren wir seit
neun Jahren einen sanften Reb-
schnitt mit Zapfen. So vermeiden
wir unnötige Schnitte in das
mehrjährige Holz, welche Ein-
trittspforten für Bakterien und Vi-
ren darstellen. Diese wiederum
verkürzen die Lebensdauer un-
serer Reben.“

Hitzeperioden
und Frost

verursachen Probleme
im Weinanbaugebiet

Zellertal
???: Schlagen sich die zuneh-
menden und anhaltenden Hitze-
perioden auf die Menge aus?
Moritz Himmel: „Ja, das tut sie.
Pro Hektar darf man im Weinan-
baugebiet Pfalz 10.500 pro Liter
lesen, um Qualitätsweinwein zu
haben. Opa konnte früher noch
10.000 Liter im Durchschnitt ern-
ten, an diese Menge kommen wir
erst gar nicht ran. In den letzten
Jahren sind wir auf 8.000 Liter,
dieses Jahr bei 7.300 Liter ge-
kommen. Man sieht es sehr stark
und das bei gleichbleibenden
Kosten. Es ist sehr reduziert ak-
tuell und das ist ein Problem,
dem wir uns stellen müssen, da
die Menge fehlt. Wir versuchen,
unsere Qualitätsweine zu halten,
streben auch danach und arbei-
ten zudem im Weinberg danach.“

???: Wie wirken sich die immer
öfter auftretenden Unwetter auf
den Weinanbau im Zellertal aus?
Moritz Himmel: „Bei uns ist es
zum Glück so, dass uns der Don-
nersberg viel abhält. Das ist ein
großer Vor- wie auch Nachteil.
Die Unwetter werden durch ihn
zwar abgefangen, aber auch die
Regenwolken, die wir eigentlich
dringend benötigen. Die Lage an

sich ist aber nahezu perfekt. Gro-
ße Schäden richtet bei uns dann
eher der Frost an. Aber für dieses
Jahr sind wir durch und müssen
nicht mehr zittern.“

???: Müssen für die Zukunft die
Schwerpunkte auf spezielle an-
dere Rebsorten umgestellt wer-
den, die vielleicht hitzebeständi-
ger sind?
Moritz Himmel: „Wir merken es
bei den Rebsorten noch nicht so
stark, aber über die Jahre wird
der Riesling extrem unter der
Sonneneinstrahlung leiden.

Vor zwei Jahren habe ich die
Rebsorte ’Chenin Blanc’ ange-
baut. Diese Sorte hat ihren Ur-
sprung in Frankreich und wird
auch in Südafrika angebaut. Wir
haben sie bei uns im Nordhang
unter dem schwarzen Herrgott.
Ein Standort, der sehr viel Sonne
ertragen muss. Sie ist Hitze ver-
träglicher, aber auf keinen Fall re-
sistent. Damit habe ich im ersten
Jahr sehr gute Erfahrungen ge-
macht. Obwohl wir den ’Chenin
Blanc’ weniger bewässert haben
als den Riesling, hatten wir doch
sehr schöne Trauben. In diesem
Jahr konnte ich die ersten Trau-
ben und 150 Liter ernten.“

???: Wie groß ist Ihr Weinanbau-
gebiet und auf welche Anbauart
legen Sie großen Wert?
Moritz Himmel: „Unsere Reben
erstrecken sich über 20 Hektar.
Seit drei Jahren gehören wir dem
Verein ’Fair’n Green’ an, der für
Verantwortung für Mensch, Na-
tur und Klima steht. Hier geht es
nicht nur um den An- und Abbau,
sondern auch um faire Behand-
lung der Mitarbeiter sowie Nach-
haltigkeit bei allen Arbeitspro-
zessen. Wir erzeugen zudem un-
seren eigenen Strom, nehmen
unsere leeren Flaschen wieder
zurück, um diese wiederzuver-
wenden. Wir setzen keine Insek-
tizide oder Herbizide ein, denn
Nachhaltigkeit und Artenvielfalt
ist unser Bestreben. Wir spritzen
weniger oft als ein Bioweingut
und verzichten komplett auf Kup-
fer. Wir sind konventionell. Alles,
was wir an Pflanzenschutzmitteln
nutzen, ist im Boden abbaubar.
Kupfer jedoch nicht, denn es ist
weder nachhaltig noch biolo-
gisch.

Mein Opa, mein Vater und ich
sind in all unserem Handeln und
Tun gleicher Meinung und ’Fair’n
Green’ ist genau das, womit wir
unser Weingut zukunftssicher
machen und der Umwelt helfen
können, um letztendlich ein un-
bedenkliches und qualitativ
hochwertiges Produkt an den
Endverbraucher weitergeben zu
können. |crn

Weitere Informationen:

Weingut Schwan,
Familie Himmel
Rottmannsgasse 2,
67308 Zellertal-Niefernheim
Telefon: 06355 965400
www.pfalz-riesling.de

Fair’n Green

www.fairandgreen.com

Klima konkret

Klimaschutz und
Nachhaltigkeit
sind in aller
Munde. Doch wo
betrifft das kon-
kret unseren All-
tag? Was können wir tun, um bewusster
zu leben und dabei gleichzeitig Ressour-
cen zu schonen? Und wie kann ein nach-
haltiger Lebensstil begeistern, statt eine
Last zu sein? Diese und weitere Fragen
will die Wochenblatt-Serie Klima konkret
beantworten. Alle zum Thema bereits ver-
öffentlichten Beiträge finden Sie auch auf
https://www.wochenblatt-reporter.de/
tag/klima-konkret
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Weinbotschafterin Heidi Zies und Moritz Himmel, Winzer-
meister vom Weingut Schwan in Niefernheim/Zellertal. Er
legt großen Wert auf eine umweltfreundliche und nachhalti-
ge Produktion sowie zukunftsorientiertes Wirtschaften im
Weinbau. FOTO: CLAUDIA BARDON

Chenin Blanc, eine Rebsorte,
die gut mit Hitze umgehen
kann FOTO: MORITZ HIMMEL

Die richtige Begrünung zur Wasserspeicherung im Weinberg
ist viel wert FOTO: MORITZ HIMMEL

Der Tod ist nicht das Ende, nicht die Vergänglichkeit, 
der Tod ist nur die Wende, Beginn der Ewigkeit.

Nachruf
Wir erhielten die traurige Nachricht, dass unser ehemaliger Mitarbeiter

Norbert Pallus
am 15. Oktober 2023 verstorben ist.

Herr Pallus war vom 5.1.2000 bis 31.5.2019 als Schreiner in unserem Hause 
beschäftigt bevor er in den wohlverdienten Ruhestand trat. Er hat sich in dieser 

Zeit mit großem Fleiß und Pflichtbewusstsein für unser Unternehmen eingesetzt.

Unser ganzes Mitgefühl gilt seinen Angehörigen. 
Wir werden Ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Geschäftsleitung, Betriebsrat und Belegschaft 
Eura Mobil GmbH, Sprendlingen

Wir nehmen Abschied von unserer lieben Mama

Brunhilde Laubenstein
geb. Gödel 

* 22. 9. 1929 † 7. 11. 2023

In stiller Trauer: 
Udo Laubenstein

Die Urnenbeisetzung findet am Montag, den 20. November 2023, 
um 14.00 Uhr auf dem Friedhof in Kalkofen statt.

Einladung zur Genossenschaftsversammlung  
der Jagdgenossenschaft Münsterappel-Oberhausen II

Am Sonntag, den 26. 11. 2023, ab 11:00 Uhr  
im Sportheim des FSV in Münsterappel

gez. 
Uwe Krebs, Jagdvorsteher

Gesangverein

Rockenhausen
Einladung zur Mitgliederversammlung des Gesangverein 1862 

Rockenhausen e.V. am Dienstag, 05.12.2023, Beginn 19.00 Uhr, 

im Pfälzer Hof Rockenhausen.

Tagesordnung:  Eröffnung und Begrüßung

Totenehrung

Tätigkeitsberichte vom

1. Vorsitzenden

Abteilungsleiter Kapelle

Jugendwart

Rechner

Rechnungsprüfer

Aussprache über die Berichte

Entlastung der Vorstandschaft 

Wünsche, Anträge, Verschiedenes, Termine

Satzungsrelevante Anträge müssen dem Vorstand spätestens eine 

Woche vor der Sitzung in schriftlicher Form zugegangen sein.

Man sieht die Sonne langsam untergehen  
und erschrickt doch, wenn es plötzlich dunkel wird.

Herbert Gutsch
* 4. 11. 1943 † 13. 11. 2023

In stiller Trauer nehmen wir Abschied: 
Marianne Gutsch mit Familie 
und alle Angehörigen

Hefersweiler, im November  2023

Die Urnenbeisetzung findet am Donnerstag, den 23. November 2023, um 14.00 Uhr 
auf dem Friedhof in Hefersweiler statt. 
Wir bitten von Beileidsbekundungen am Grab abzusehen.

ÜBERSICHTLICH UND AUF EINEN BLICK!

HIER WIRD IHRE VEREINSMELDUNG  

VON ALLEN GESEHEN!

Rubrik:
VEREINSMELDUNGEN / MITGLIEDERVERSAMMLUNGEN

in Ihrem WOCHENBLATT zu günstigen Konditionen.

INFO:

Carola Prowald Tel. 0631 – 37 37 125

Gabriele Berthold Tel. 06357 – 50 90 705

Katja Kennel Tel. 06352 – 70 35 15

Wochenblatt Donnersbergkreis
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Plausch und
Gedächtnistraining

Frankenthal. Unter dem Mot-
to„Von Senioren für Senioren“
treffen sich Eppsteiner Senioren
zu Kaffee und Kuchen, Plausch
und Gedächtnistraining am Frei-
tag, 8. September, 14.30 Uhr im
Nebenzimmer der DJK Eppstein,
Ludwig-Wolker-Straße. Ab 11.30
Uhr gibt es in der Gaststätte ei-
nen Mittagstisch. |hät/red

Eine Woche Radtouren

Frankenthal. Der Frankenthaler
Ortsverein des Allgemeinen
Deutschen Fahrrad Clubs (ADFC)
hat verschiedene Radtouren im
Programm. Von Freitag, 8. Sep-
tember, bis Samstag, 16. Sep-
tember, bietet der Verein täglich
Radtouren. Bis auf die erste Tour
starten alle am Südeingang der
Erkenbertruine.

Im Anschluss an die offizielle
Eröffnung des Stadtradelns am
Freitag, 8. September, geht es 20
Kilometer durch die Vororte von
Frankenthal: Mörsch, Studern-
heim, Eppstein, Flomersheim,
Ormsheimer Hof und zum Rat-
hausplatz zurück.

Am Samstag, 9. September,
10 Uhr ab wird 65 Kilometer über
Dannstadt, Meckenheim, Muss-
bach, Deidesheim, Forst, Wa-
chenheim, Bad Dürkheim zur
Schoppenwiese Mussbach gera-
delt. In Mussbach sind Einkehr
und Picknick möglich.

Zum Vespern ins „La vite“ in

ADFC bietet zur Aktion Stadtradeln ab Freitag, 8 September, verschiedene Touren

Kleinniedesheim führt die 30 Ki-
lometer-Tour am Sonntag, 10.
September, ab 16 Uhr. Am Diens-
tag, 12. September, geht es ab
16 Uhr zur Vogelwiese nach
Ruchheim. 40 Kilometer wird
über Maudacher Bruch, Ruch-
heim, Maxdorf, Eppstein. Einkehr
ist im Restaurant „Zur Vogelwie-
se“ oder Picknick möglich.

Schlicht Neuhofen radeln die
Teilnehmer am Mittwoch, 13.

September, ab 10 Uhr. 60 Kilo-
meter Strecke führen über Lud-
wigshafen, Rheingönheim, Neu-
hofen, zur Schlicht und nach Al-
trip. Am Kiosk an der Schlicht ist
eine Einkehr oder Picknick mög-
lich.

Zum Frühstück zur Elisabeth!
nach Mutterstadt heißt es dann
für eine 30 Kilometer-Tour am
Donnerstag, 14. September, ab 9
Uhr.

65 Kilometer linksrheinisch
nach Norden und rechtsrheinisch
nach Süden wird am Freitag, 15.
September, ab 10 Uhr geradelt.
Einkehr in Gaststätte „Zum Neu-
rhein“, Picknick möglich, mit der
Fähre über den Altrhein in Mann-
heim.

Zum Fischessen an die Blaue
Adria führt die 55 Kilometer-Tour
am Samstag, 16. September, ab
10 Uhr. Und am Samstag, 23.
September wird der Kraut- und
Rübenweg I, von Frankenthal
nach Neustadt gefahren und von
dort mit dem Zug nach Hause.
Für 55 Kilometer ist der Treff-
punkt um 8.30 Uhr der Haupt-
bahnhof Frankenthal.

Die für den 23. September ge-
plante Tour durch den „kleinen“
Odenwald kann wegen Baumaß-
nahmen auf der Bahnstrecke
nicht stattfinden. Die Leitung der
Touren übernimmt Gabi Wieczo-
rek, die telefonisch erreichbar ist
unter 0176 43999653 |red

Die mit Herz
Lampertheim. Die Defi/ICD
Selbsthilfegruppe „Die mit Herz“
trifft sich am Dienstag, 5. Sep-
tember, 18 Uhr, im alten Rathaus
Lampertheim, Römerstraße 104,
68623 Lampertheim, zum Grup-
penabend.

Gegenseitiger Austausch und
Erfahrungsaustausch zum Leben
mit implantiertem Defibrillator
ist das Bestreben. Gäste sind
willkommen. Informationen bei
Monika Arras unter der Telefon-
nummer: 06206 130659 oder
unter: www.defigruppe-heppen-
heim.de. |red

CO2-Rechner: Einfach Bilanz ziehen?

Klima konkret.Klimaschutz
nimmt eine immer höhere
Bedeutung ein. Gerade aktu-
ell ist zu sehen, wie das Wetter
an den unterschiedlichsten
Orten dieser Welt „verrückt“
spielt. Sturmfluten, Unwetter,
Hitze, Dürre – gefühlt alles
gleichzeitig. Viele suchen für
sich selbst eine Lösung, wie
sie ihren Beitrag zum Klima-
schutz leisten können. Doch
wo anfangen? Eine erste mög-
liche Hilfe ist ein persönlicher
CO2-Bilanzrechner. Er gibt
Hinweise über den eigenen
CO2-Ausstoß. Wer das Inter-
net bemüht, der wird aber
gleich mehrere finden. Ob
WWF, Brot für die Welt oder
das Bundesumweltamt, alle
bieten irgendeine Art von
Rechner an. Doch, je nach-
dem, welchen Rechner man
nutzt, gibt es unterschiedli-
che Ergebnisse beziehungs-
weise Richtwerte.

Der Fußabdruckrechner bei-
spielsweise von „Brot für die
Welt“ ist optisch schön gestaltet,
fängt bei bewusst greifbaren
Themen wie Nahrungsmitteln
und Mobilität an. Hier wird das
private Verhalten mehr beleuch-
tet. Brot für die Welt erläutert
über ihren Fußbadruckrechner,
„er soll Neugier und Lust auf die
intensivere Beschäftigung mit
dem Thema wecken“. Gleichzei-
tig schreiben sie selbst auf ihrer

Internetseite, dass man eigent-
lich nicht viel am eigenen ökolo-
gischen Fußabdruck ändern
kann: „Es ist schwer in Deutsch-
land, allein durch persönliche
Maßnahmen einen nachhaltigen
Fußabdruck zu erreichen.“ Ei-
gentlich direkt ein Dämpfer für
alle, die sich damit wirklich be-
schäftigen. Wozu soll man dann
was ändern, wenn man es eigent-
lich nicht kann? Und wer sich sein
persönliches Ergebnis ansieht,
der erhält die Information, wie
viele Erden man bräuchte, wenn
man so weitermache. Das Ergeb-
nis wird in Hektar angegeben. Ein
Wert, der frustriert und vor allem:
er ist nicht greifbar.
Das Bundesumweltministerium
bietet einen CO2-Rechner an.
Auch wenn die Fragen sich äh-

Klima konkret: Den ökologischen Fußabdruck im Blick

neln, erhält man hier einen CO2-
Wert und keine Angabe in Hektar.
Auch hier wird man in den Hinter-
grundinformationen aufgeklärt:
Die Daten beziehen sich nicht auf
einen durchschnittlichen Bürger,
sondern vielmehr werden „alle
Emissionen, die innerhalb der
Systemgrenze anfallen, auf die
Bevölkerung in Form einer durch-
schnittlichen Pro-Kopf-Tonnage
verteilt“.
Neben der Anzahl der im Haus-

halt lebenden Personen, kann
man in den CO2-Rechnern Infor-
mationen zum Konsum, zu Le-
bensmitteln, aber auch der Ener-
gieversorgung des Hauses einge-
ben und damit erfahren, wie der
eigene CO2-Abdruck aussieht.
Fragen nach dem Energiemix, der
zu Hause genutzt wird, Fragen zu
Nahrungsmitteln – wenige Klicks
und man hat ein erstes Ergebnis,
eine vorläufige CO2-Bilanz. Im
Anschluss hat man bei dem
Rechner des Bundesumweltmi-
nisteriums die Möglichkeit, wei-
tere Details einzugeben und da-
mit das Ergebnis nochmals zu
verändern.
Wer sich die Mühe macht und
eine detailliertere Aufstellung
seiner Werte eingibt, der sollte
die letzte Abrechnung des Ener-

gieversorgers parat haben. Wie
viel Kilowattstunden man an
Strom oder Gas verbraucht, das
hat sicherlich nicht jeder im Kopf.
Neben dem alltäglichen Ver-
brauch in Haus oder Wohnung
werden auch die Fahrten mit
Fahrzeugen jeglicher Art be-
trachtet. Auch der Urlaub spielt
eine Rolle. Spannend werden die
Fragen im Rahmen des Konsums.
Wie viel Geld gibt man für Innen-
ausstattung, Kultur, Streaming
und Haustiere aus? Wer den
CO2-Rechner nutzt, der zieht für

Fahrrad nutzen
In den meis-

ten größeren
Städten ist die
Nahversor-
gung gegeben.
Es sind kurze
Wege, maximal
zwei bis drei
Kilometer. Wer
kann, der sollte
hier auf das

Klimaschutz-Tipp

Fahrrad zurückgreifen, statt Au-
to. Es verbessert den Fußab-
druck und gleichzeitig macht
man etwas Gutes für seine eige-
ne Gesundheit. Und wer „viel“
einzukaufen hat, der sollte über
ein Lastenrad nachdenken, das
kann viel mehr transportieren.

|gib

sich selbst zu Hause Bilanz. Wo
laufen meine Gelder hin? Und das
nicht nur auf die CO2-Bilanz be-
zogen.

Ein Blick in die Zukunft
Wer sich die Mühe macht und die
Werte im CO2-Rechner eingibt,
der hat im Anschluss die Mög-
lichkeit, einen Blick in die Zukunft
zu wagen. Mit dem CO2-Szenario
kann man Veränderungen, die
man plant, eingeben und sehen,
wie sie sich auf den eigenen Fuß-
abdruck auswirken.

Bilanz des CO2-Rechners
Laut den Angaben des Bundes-
umweltministeriums erhält man
durch den CO2-Rechner einen
Überblick, über den persönlichen
CO2-Ausstoß, der ja abhängig
vom eigenen Lebensstil ist. Um
es vergleichen zu können, erhält
man ebenso eine Übersicht über
den deutschen Durchschnitt.
Doch wie wurde der Durchschnitt
berechnet? Woher stammen die-
se Werte? Eine richtige Erläute-
rung, wie die Werte berechnet
werden, findet man konkret auf
den ersten Blick nicht. Nur PDFs
und Statistiken. Man muss sich
tief in die Materie einarbeiten.
Dazu kommt: Gefühlt setzt sich
der Mix mehr mit Fahrten und
dem Energielevel der Wohnung
auseinander. Sie sind die Haupt-
merkmale. Inwieweit jemand be-
wusst lebt, auf Verpackungen
verzichtet, nachhaltig repariert
oder einkauft, das wird nur ganz
am Rande betrachtet (zumindest
beim CO2-Rechner des Bundes-
umweltministeriums). Es gibt ei-
nem das Gefühl, nur wenig an der
Situation ändern zu können, be-
ziehungsweise nur dann, wenn
man mit viel Geld etwas ändert.
Wer beim Schnellcheck Werte
austauscht, der ist ebenfalls
überrascht: Bei der ersten Einga-
be ein Auto angegeben und
gleichzeitig noch Verzicht auf öf-
fentliche Verkehrsmittel, dazu
Fleisch- und Milchproduktesser:
Das ergibt, bei gleichbleibender
Wohnungswerte, 7,58 Tonnen
CO2. Bei der zweiten Eingabe
kein Auto angegeben, gleichzei-
tig nur Nutzung der öffentlichen
Verkehrsmittel, dazu kein
Fleisch- oder Milchproduktesser:
Das ergibt, bei gleichbleibender
Wohnungswerte, 6,75 Tonnen
CO2. So macht das Auto (ohne
Werte wie viel man fährt, es ist ja
nur ein Schnellcheck) und der
Nahrungsmittelkonsum gerade
mal 0,83 Tonnen mehr aus. Und
gleichzeitig sind die Wahl der
Nahrungsmittel und der Ver-
kehrsmittel die Gebiete, wo man

selbst schnell etwas ändern
kann!

Fazit
Wer sich mit seinem ökologi-
schen Fußabdruck in Form dieser
Online-Rechner auseinander-
setzt, der wird enttäuscht sein.
Ein guter Mix in Ernährung, die
Nutzung von E-Autos oder der
Einbau einer neuen Heizung - ge-
fühlt hat man viel umgesetzt und
gleichzeitig ändert sich der Wert
kaum. Rahmenbedingungen, wie
beispielsweise lange Fahrtwege
zur Arbeit, können nicht einfach
so verändert werden. Wer sich
aktiv mit dem Thema auseinan-
dersetzt, der sollte sich von den
CO2-Rechnern nicht enttäu-
schen lassen. Auch wenn durch
die Betrachtung auf das Gesamte
man das Gefühl hat, mit kleinen
Dingen nichts zu ändern, der soll-
te sich von seinem Vorhaben, et-
was zu verändern, nicht abbrin-
gen lassen. Denn: Jedes Kilo-
gramm CO2, das man einspart,
hilft der Umwelt. Kleine Verände-
rungen im Alltag, dazu vielleicht
eine Veränderung im Garten, mit
mehr Bäumen und Pflanzen statt
englischer Rasen, helfen. So
kann man seinen Beitrag leisten.

CO2-Rechner
www.uba.co2-rechner.de
www.fussbadruck.de. |gib

Klima konkret

Klimaschutz und
Nachhaltigkeit
sind in aller
Munde. Doch wo
betrifft das kon-
kret unseren All-
tag? Was können wir tun, um bewusster
zu leben und dabei gleichzeitig Ressour-
cen zu schonen? Und wie kann ein nach-
haltiger Lebensstil begeistern, statt eine
Last zu sein? Diese und weitere Fragen
will die Wochenblatt-Serie Klima konkret
beantworten. Alle zum Thema bereits ver-
öffentlichten Beiträge finden Sie auch auf
https://www.wochenblatt-reporter.de/
tag/klima-konkret

Bekanntschaften/Heiraten

Radtouren bei hoffentlich besserem Wetter FOTO: ROLAND KOHLS

Seinen Beitrag für den Klimaschutz leisten. Das geht mit gro-
ßen Investitionen schnell. Aber auch kleine Dinge helfen.
Nur nicht entmutigen lassen! FOTO: ANATOLIY_GLEB/STOCK.ADOBE.COM

Die erste Bewertung mit Ver-
änderung der Werte: Hier ve-
gan, kein Auto, nur öffentli-
che Verkehrsmittel (Wohn-
wert blieben gleich). 6,75
Tonnen.

SCREENSHOT: GISELA BÖHMER

Die Werte Fleischesser,
Milchprodukteesser und Au-
tofahrer (bei gleicher Woh-
nungslage). Der Wert hat sich
nicht viel geändert.

SCREENSHOT: GISELA BÖHMER

Bei Brot für die Welt wird in
Hektar gerechnet. Was be-
deutet dieser Wert?

SCREENSHOT: GISELA BÖHMER

FOTO: JITTAWIT.21/

STOCK.ADOBE.COM
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Für Sie vor Ort: Beratungsstellenleiter Dipl.-Kfm. SigurdMaurer
Weickstraße 25 a, Frankenthal-Studernheim,
☎ 0 62 33 / 43 66 37, Fax: 0 62 33 / 43 66 38
Beratungsstellenleiterin: Jutta Schnitzer
Franz-Xaver-Richter-Straße 10, Frankenthal
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Traditionelle und alternative Bestattungsformen

Kostenlose Beratung zur Bestattungsvorsorge

Trauerrednerin aus unserem Haus

Ihre Ansprechpartnerin in Frankenthal

IngeMeier-Ernst

Im Trauerfall an Ihrer Seite

Tag- und Nacht-Telefon 06233 / 53167

Ludwig-Wolker-Straße 11 | 67227 Frankenthal (Eppstein)
Mehr zu Kosten unter www.bestattungshaus-beil.de

Die schwere Zeit nach einem Todesfall bewältigen wir gemein-
sam. Wir kümmern uns um alle notwendigen Schritte und sorgen
für eine liebevolle Gestaltung der Trauerfeier – damit Sie Zeit zum
Trauern haben.

Ich bin die Hildegard, 69 J., eine hüb
sche, junggebliebene Witwe, fürsorglich
u. zärtlich, nicht ortsgebunden. Ich bin
warmherzig, ordentlich u. eine gute Haus
frau, liebe die Natur u. schöne Spazier
gänge. Ich suche e. guten Mann bis 80 J.,
hier aus der Umgebung. Die tägliche An
sprache fehlt mir sehr. Gerne würde ich
mich mit Ihnen verabreden. PV, S 0160/
97541357

Ich, Vera 64 J., verwitwet, bin e. jugendli
che, hübsche Frau, ich habe noch immer
e. schöne, schlanke Figur, liebe eine gute
Küche, die Natur, bin völlig alleinstehend,
suche ernsthaft einen zuverlässigen Le
benspartner. Bitte rufen Sie heute noch
an, damit wir uns treffen können. PV,
S 0170/7950816

Judith, 65 J., mit toller Figur, viel Herz u.
Humor, prima Hausfrau u. Köchin. Habe
das Alleinsein satt u. suche e. boden
ständ. Mann. Sitzt Du abends auch alleine
vor dem Fernseher? Dann sollten wir das
ab jetzt zusammen tun, ruf einfach üb. PV
an, S 01522/4910120

Karin, Mitte 60, attraktive Witwe, mit für
sorglichem, liebevollem Wesen. Welcher
Mann, gerne älter, wünscht sich auch eine
Zukunft voller Lachen, Nähe, Liebe u.
Harmonie? Es gibt noch so viel, was wir
zusammen erleben können. Bin nicht
ortsgebunden u. könnte überall mit Ihnen
glücklich sein. Kontakt über: Tel. 0800/
4336633, www.2samkeit.de

MarieLuise, 76 J., mit schöner fraul. Fi
gur, sparsam, häusl., oh. übertrieb. An
sprüche. Ich mag Musik, kochen, Hausar
beit u. die Natur. Suche e. ehrl. Mann für
ein harmon. Miteinander. Rufen Sie üb.
PV an, ich komme Sie gerne mit meinem
Auto besuchen. Wir können getr. od. ger
ne zus. wohnen, S 0176/56841872

Peter, 67 J., vermisst die passende Frau
an seiner Seite! Natürlicher, humorvoller
Witwer, schlank, möchte nicht länger allei
ne bleiben, wünscht sich eine Partnerin
für ein gemeinsames Miteinander, gerne
bei getrenntem Wohnen. Er mag die Na
tur, Walken, Reisen, Musik und Tanz.
Über einen ersten Kontakt freut er sich
sehr, rufen Sie an!, S 06356/608614,
Inst. Ratio seit 1972

Sybille, 78 J., verwitwet, bin eine ruhige,
liebevolle Hausfrau, habe ein großes
Herz, eine weibl. Figur mit schöner Ober
weite. Ich koche gern u. gut, bin fleißig in
Haus u. Garten u. habe ein Auto, ich wün
sche mir einen Mann hier aus der Ge
gend, der mit mir wieder glücklich werden
möchte. Gerne erwarte ich IhrenAnruf PV,
S 0151/62913879

Alexandra 59 J., hübsch, klasse Figur mit
Herz undAusstrahlung. Ich suche auf die
sem Weg einen passenden Partner, mit
Dir möchte ich lachen und glücklich sein,
Zärtlichkeit und Zuneigung geben u. das
Gefühl haben, wir gehören zusammen,
S 0151/29904775, Fa. Treffpunkt

Alleinstehende Witwe, 57 J., schlank,
humorvoll. Sie sucht keinen Ernährer,
sondern einen Mann mit Herz, Gefühl und
Humor für eine gemeinsame, glückliche
Zukunft. Er darf gerne einige Jahre älter
sein, sollte die Natur mögen. Kennw. "Mo
nika"  rufen Sie an!, S 06356/608614,
Inst. Ratio seit 1972

Anne, Anf. 70, Ww, attraktiv u. jungge
blieben, sehr liebevoll, bescheiden, unter
nehmungslustig, häuslich, völlig alleinste
hend, mit kl. Auto, umzugswillig. Welcher
Mann möchte das Alleinsein beenden u.
wünscht sich auch noch ein kleines Stück
Lebensglück? Kontakt über: Tel. 0800/
4336633, www.2samkeit.de

Elvira, 74 J., eine schöne Frau, liebens
wert u. fürsorglich, finanz. sorgenfrei,
nicht ortsgebunden, eine gute Köchin u.
Hausfrau, fahre sehr gern Auto. Ich ver
misse das Gefühl geliebt u. gebraucht zu
werden, ich schmuse u. kuschle gern u.
suche einen sympathischen Mann, Alter
egal – alles weitere können wir gerne tele
fonisch besprechen. PV, S 0151/
20593017

Frau Renate, eine Frau mit positiver Le
benseinstellung und umwerfendem
Charme, mit Humor und ausgeglichenem
Wesen, Anfang 70, 1,68, attraktiv und mit
fröhlichem Herzen, in jeder Hinsicht unab
hängig, bodenständig und absolut lie
benswert, wünscht sich passenden, se
riösen Partner. Schade wenn sie alleine
bliebe !!! Herzenswärme PV, Tel.
06321(33657

Gundula, Anfang 70 J., mit etwas voll
bus. Figur, vollkommen ungebunden. Ich
koche u. backe mit viel Liebe, bin eine
sorgfältige Hausfr., doch als Witwe schon
einige Zeit allein. Wenn Sie ein ehrl. Mann
sind, hoffe ich auf IhrenAnruf üb. PV, denn
mein größter Wunsch ist nicht mehr ein
sam zu sein, S 0176/34488463

Heidi 63 J., attraktiv, jung geblieben,
schöne Figur, mit Herz, Humor und einem
strahl. Lachen. Ich bin zärtlich, mag ku
schelige Abende zu Zweit und möchte ei
nem ehrl. Mann eine liebevolle Partnerin
sein. Starten wir gemeinsam ins Glück,
S 0151/29904775, Fa. Treffpunkt

Herr Helmut L. ein sympathischer, gut
aussehender und liebenswerter WItwer
ohne familiärenAnhang, großzügig, rede
gewandt, charmant, mit kulturellen Inter
essen (Theater,Musical,Variete) und mit
ausgeglichenem Naturell, Ende 70 und
erstaunlich fit, 1,80, schlank, wünscht sich
eine patente, liebenswerte Frau, die es
gut bei ihm hat! Herzenswärme PV, Tel.
06321/33657

Ich (w), Mitte 40, 1,72 m, schlank, möchte
mich so gerne verlieben in einen netten
Mann, der lebensklug und gebildet ist, lie
bevoll, zärtlich, zuverlässig und humor
voll. Wenn Sie das sind, bitte melden Sie
sich: juliimaus77@gmail.com

Wochenblatt Frankenthal
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Energiewende im Landkreis SÜW

VON BRITTA BENDER

Landau/SÜW. Die Auswir-
kungen des Klimawandels
sind natürlich auch im Land-
kreis Südliche Weinstraße zu
spüren. Die Kreisvolkshoch-
schule (kvhs) lud im Juli zu ei-
nem Diskussionsabend zum
Thema „Energiewende“ ein,
dem ein mehrwöchiger kli-
ma.fit-Kurs vorausging. SÜW-
Klimaschutzmanager Philipp
Steiner und Michael Linder
vom Verein „Initiative Süd-
pfalz Energie“ informierten
über die Klimafolgen in unse-
rer Region sowie darüber, was
Bürgerinnen und Bürger kon-
kret tun können, um die Ener-
giewende voranzubringen.

Fakt ist: die Temperaturen im
Landkreis lagen im letzten Jahr
1,9 Grad Celsius höher, als zu Be-
ginn der Wetteraufzeichnungen
im Jahr 1881.

Das Szenario der Entwicklung
lässt nichts Gutes erahnen: 2022
lag die mittlere Temperatur im
Naturraum Oberreintiefland bei
11,3 Grad Celsius und sie wird,
würde kein Klimaschutz stattfin-
den, im Jahr 2100 bei knapp 15
Grad Celsius liegen.

Bei „starkem Klimaschutz“
könnte die Durchschnittstempe-
ratur immerhin gehalten, aber
dennoch nicht mehr gesenkt
werden. Dieser „starke Klima-
schutz“ müsste eigentlich inter-
national angegangen werden.

Im Vortrag von Klimaschutz-
manager Philipp Steiner ging es
vorrangig darum, was vor Ort ge-
tan werden kann und könnte.

Energiewende
im Landkreis

Das Ziel des Klimaschutzgeset-
zes ist die Begrenzung des globa-
len Temperaturanstiegs auf 2
Grad Celsius und Klimaneutrali-
tät bis 2045, um künftigen Gene-
rationen das Leben zu ermögli-
chen. Der Ausstieg aus der Atom-
kraft ist erfolgt und das Kohle-
ausstiegsgesetz 2020 zielt auf
eine vorhersehbare und rechtlich
geplante Stilllegung der Kohle-
kraftwerke bis 2038, im rheini-
schen Revier bis 2030, ab.

Der Weg der Energiewende
führt weg vom zentralen Mega-
Kraftwerk hin zu dezentraler
Energieproduktion mit Windkraft
und Sonnenenergie, Bioenergie
und Geothermie. Die dezentrale
Energieproduktion ist diverser
und hat den großen Vorteil kri-
sensicherer, angriffssicherer zu
sein und dient somit der öffentli-
chen Sicherheit.

Das Erneuerbare Energien Ge-
setz (EEG) 2022/2023 fordert
bis 2030 mindestens 80 Prozent
des Bruttostroms aus erneuerba-
ren Energien zu generieren. Das
Solarpaket, welches am 16. Au-
gust 2023 beschlossen wurde,
tritt 2024 in Kraft und soll diverse
Erleichterungen beim PV-Ausbau
mit sich bringen.

Zahlen und Fakten sowie Möglichkeiten und Potenziale für mehr Unabhängigkeit

Energiebedarf und
-deckung im Landkreis

Eine Million Megawattstunden
Wärme werden im Jahr ver-
braucht. Hier gibt es noch viel zu
tun, was die erneuerbare Ener-
giegewinnung angeht wie auch
im Bereich Mobilität/Verkehr,
bei ebenfalls 1 Million Megawatt-
stunden (MWh) Verbrauch. Beim
Strom sieht es schon besser aus:
354.000 MWh Strom werden be-
nötigt, ein großer Teil wird bereits
aus „grüner Energie“ eingespeist
(2019). Ziel ist es zukünftig, diese
Energie auch in den Wärme und
Verkehrssektor zu bringen.

Energieversorgung
in der Region

Die Energieversorgung in der Re-
gion erfolgt derzeit hauptsäch-
lich durch Erdgas, Öl und Strom.
Die Elektrifizierung von Verkehr,
Wärme und Produktion verlagert
natürlich den Energieverbrauch.
Der Strombedarf wird also zu-
künftig steigen, während der Ge-
samtenergiebedarf sinkt. Das
liegt daran, dass der Strom viel
effizienter heizt und mobil macht,
als Verbrennungsmotoren. Der
Transport des Stroms über weite
Strecken ist jedoch teuer, auf-
wendig und „obstrusiv“, was
ebenfalls für eine dezentrale Er-

zeugung spricht. Eine sichere
Versorgung wird die Summe vie-
ler kleiner Teile sein: ein Energie-
mosaik statt Megakraftwerke.

Sicher ist auch: der Wohlstand
und die Wertschöpfung in einer
Region wird an die lokale EE-Er-
zeugung gekoppelt sein.

Nichtsdestotrotz wird es wei-
terhin eine gegenseitige Abhän-
gigkeit von Stadt und Land, was
Nahrung, Energie, Erholung für
Jobs, Kultur und Infrastruktur an-
geht, geben.

Chancen und
Konfliktpotenziale

Wir stecken mittendrin in der Kli-
makrise und es ist wohl den
meisten Menschen klar, dass die
eigenen Gewohnheiten und das
eigene Konsumverhalten hinter-
fragt und im besten Fall nach und
nach verändert werden sollte.

Wachstum ist wichtig und rich-
tig, aber bitte innovativ und nach-
haltig. Nachhaltigkeit würde bei-
spielsweise bedeuten, für eine
günstige Energieversorgung zu
sorgen, damit Betriebe nicht ins
Ausland abwandern. Um das zu
gewährleisten müssen allerdings
wiederum hohe Investitionen ge-
tätigt werden.

Konfliktpotenziale sind zu se-
hen mit der Landwirtschaft, mit

ganz persönlichen Wertevorstel-
lungen und es gibt Wissenskon-
flikte, was beispielsweise die In-
formation über die Funktionswei-
se von Wärmepumpen betrifft.

Sicher ist: Die nachhaltige
Energieversorgung sorgt für
künftigen Wohlstand und Unab-
hängigkeit.

Doch wer soll diese Energie-
wende, die insgesamt mit hohen
Investitionen verbunden ist, be-
zahlen?

Energiebedarf
im Landkreis

Gewerbe, Handel, Dienstleistun-
gen, Industrie, Verkehr und priva-
te Haushalte verzeichneten 2019
einen Energiebedarf von insge-
samt 2.354.000 MWh. Lediglich
im Privatbereich konnte eine ge-
ringe Menge an Energie durch
Biomasse gedeckt werden.

Bis 2038 wird sich allein der
Strombedarf verdoppelt haben,
welcher bis dahin und darüber
hinaus weiter steigend, gedeckt
werden muss.

Außerdem sind sei 2019 die
Energiepreis teilweise enorm ge-
stiegen.

Der gesamte Energieimport
lag im Landkreis Südliche Wein-
straße in 2019 und in 2022 bei
2.060.000 MWh. Wobei die Kos-
ten für die Energieversorgung
von 245 Millionen Euro in 2019
auf 666 Millionen Euro in 2022
gestiegen sind. Wohingegen sich
die Wertschöpfung durch erneu-
erbare Energien lediglich von 228
Millionen Euro auf geschätzt 250
Millionen Euro erhöht hat.

Diese Zahlen zeigen die Ab-
hängigkeit auf, in der sich Land-
kreis Südliche Weinstraße und
somit Bürgerinnen und Bürger,
Gewerbe, Handel, Dienstleistun-
gen, Industrie und Verkehr befin-
den. Das macht es umso wichti-
ger, zukünftig mehr und mehr Un-
abhängigkeit zu stärken. Die gute

Nachricht: in beiden Jahren konn-
ten bereits 100.000 MWh Wärme
vor Ort in SÜW produziert wer-
den und 194.000 MWh Strom.

Circa 12,5 Prozent der gesam-
ten Energie (Strom, Wärme und
Verkehr) in SÜW ist erneuerbar.
Das Potenzial für Photovoltaik-
Anlagen an Gebäuden (20 Pro-
zent erreicht) sowie auf Freiflä-
chen (ein Prozent erreicht) ist am
größten, dank 900 bis 1.200
Sonnenstunden im Jahr. Bei der
Windkraft ist sozusagen auch
noch Luft nach oben (da sind et-
wa 15 Prozent erreicht). Weitere
Potenziale ist die Energiegewin-
nung mit Biomasse und Solar-
thermie. (Die „erreicht“ Zahlen
unter Vorbehalt, weil die Geneh-
migungen sehr komplex sind und
die Rechtslage sich ständig än-
dert)

Entwicklung
der Photovoltaik

Wurden 2011 noch 15 Megawatt
(MW) Leistung durch installierte
PV-Anlagen erzeugt, stieg diese
im Jahr darauf auf das Doppelte
an und erhöhte sich bis Juli 2023
auf 70 MW. Ein überdurch-
schnittlicher Fortschritt in der
Region. Derzeit sind es 5.000 PV-
Anlagen in SÜW. Im Jahr 2011
waren es 800.

Was müssen wir
daheim tun?

Im Bereich Ernährung und Kon-
sum gilt es, regionale und saiso-
nale Produkte zu kaufen, den
Fleischkonsum zu reduzieren,
langlebige Produkte anschaffen,
auf Energieeffizienz-Label achten
sowie klimafreundliche Geldan-
lagen tätigen.

Im Bereich Wohnen und Wär-
me ist ein Umstieg auf Wärme-
pumpe und Photovoltaik ratsam,
energetische Sanierung sinnvoll
und grundsätzlich versuchen,
sparsam zu sein.

Den Weg von A nach B mög-
lichst mit dem Fahrrad oder zu
Fuß zurücklegen.

Und selbstverständlich, so-
weit möglich, Flug- und Schiffs-
reisen vermeiden.

Für die Energie aus der Steck-
dose einen Ökostrom-Tarif wäh-
len, grundsätzlich Verbräuche
senken, Photovoltaik installieren
(eventuell auch kleine Balkon-
kraftwerke).

Eine absolut zukunftsfähige
Möglichkeit bietet sich, in Ener-
gie-Genossenschaften zu inves-
tieren beziehungsweise sich zu
engagieren.

Die Gründung einer solchen ist
im Landkreis SÜW angedacht.
Über die sich in der Gründung be-
findliche BürgerEnergieGenos-
senschaft wird in einer der kom-
menden Ausgabe im Wochen-
blatt berichtet.

Kontaktdaten und Infos

Klimaschutzmanager im Kreis SÜW
Philipp Steiner, Telefon 06341 - 940 228
philipp.steiner@suedliche-weinstrasse.de
https://www.suedliche-weinstrasse.de/
de/buergerservice/dienstleistungen/
Klimaschutz.php

Klima konkret

Klimaschutz und
Nachhaltigkeit
sind in aller
Munde. Doch wo
betrifft das kon-

kret unsere Alltag?
Was können wir tun, um bewusster zu le-
ben und dabei gleichzeitig Ressourcen zu
schonen? Und wie kann ein nachhaltiger
Lebensstil begeistern, statt eine Last zu
sein? Diese und weitere Fragen will die
Wochenblatt-Serie Klima konkret beant-
worten.
Alle zum Thema bereits veröffentlichten
Beiträge finden Sie auf
https://www.wochenblatt-reporter.de/
tag/klima-konkret

Photovoltaik-Anlage in Dammheim FOTO: STADT LANDAU

Wir finden den 
 passenden BH für Sie 
in den Größen 70 bis 
105, A-H-Cup! 

Lassen Sie sich gern und 
gut von uns beraten!

WÄSCHEMODE THEOBALT
Inh. Silke Theobalt

76756 Bellheim | Hauptstraße 144 | Tel. 07272 71055
Öfnungszeiten: Mo. bis Fr. 9 – 12 und 14 – 18 Uhr, Sa. 9 – 13 Uhr

WIR HABEN DIE RICHTIGEN 

 BH-WOHLFÜHLGRÖSSEN FÜR SIE!
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Die spezielle Lösung
Normstahl Rolltore

DAS TOR ZUR WELT IST 
AUCH DAS TOR NACH HAUSE.

Normstahl Seitensektionaltore
Weil‘s einfach passt.

10
JAHRE

GARANTIE

Fragen  

Sie nach 

unseren 

AKTIONS- 

PREISEN!

Industrieselektionaltor Normstahl OSP42F

» 42 mm strake ISO-Paneele, k-Wert 1,00 W/m2K

» In 9 originalbeschichteten Farben erhältlich

» Modernes Micro-Paneel mit glatter, 
endbehandelter Oberfläche

* S* Symbolfoto, Preis ohne Lichtband

endbehandelter Oberfläche
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Besuchen Sie unsere HAUSMESSE!

Freuen Sie sich auf jede Menge Spaß und Action für
Groß und Klein. Bringen Sie Ihre Familie, Ihre Freunde
oder Kollegen mit, erleben Sie zahlreiche Attraktionen
und genießen Sie einen unvergesslichen Tag.

Wir geben Ihnen gerne einen Blick hinter die Kulissen
und freuen uns auf Sie. Ihr Gerach-Team.

Herzliche Einladung
Zum Tag der offenen Tür
am 16. + 17. September 2023

Unsere Attraktionen:

Samstag, 16.09.2023 von 13.00 - 18.00 Uhr
Sonntag, 17.09.2023 von 10.00 - 17.00 Uhr

Firmengruppe Gerach, Kleiner Sand 3, 76829 Landau

Bagger fahren
Hebebühne fahren
Segway fahren

Maschinenvorführungen
Hüpfburg mit Kinderprogramm
Radlader-Geschicklichkeitsspiel
und vieles mehr

Wochenblatt Bad Bergzabern
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Zukunftsproblem asiatische Hornisse –
wir müssen jetzt handeln

VON GISELA BÖHMER

Asiatische Hornisse. Draußen
im Garten oder auf dem Bal-
kon hört man es immer öfter:
ein tiefes Brummen - wie von
einer entfernten Drohne –
und auf einmal saust eine ge-
fühlt riesige Wespe an einem
vorbei. Was wie eine zu groß
geratene Wespe aussieht und
von weitem bereits durch ihr
Brummen sich ankündigt,
könnte eine Hornisse sein.
Doch was wissen wir über sie?

Ein altes Sprichwort sagt: „7
Stiche töten ein Pferd, 3 einen
Menschen“. Laut Wikipedia sind
Hornissen durchaus wehrhafte
Tiere, wenn es darum geht, ihr
Nest zu verteidigen. Weiter heißt
es: „Die Gefährdung für Men-
schen und deren Haustiere wird
in aller Regel jedoch übertrieben.
Aufgrund der extremen Selten-
heit von massiven Hornissenan-
griffen auf Menschen lässt sich

Asiatische Hornisse (Vespa velutina) melden!

eine realistische Zahl kaum ange-
ben. Die abgegebene Giftdosis
ist bei Faltenwespen bei einem
Stich bei Menschen und anderen
Säugetieren geringer als bei der
Honigbiene“. So gilt für die euro-
päische Hornisse: sie ist eigent-
lich friedliebend und sticht nur,
wenn sie sich bedroht fühlt. Was
vergessen wird: es gibt seit eini-
gen Jahren eine invasive Art, die
weitaus schmerzhafter ist. Doch
leider fehlen auch hier fundierte
Daten.

Die europäische Hornisse ist
laut Bundesartenschutzverord-
nung eine besonders geschützte
Art. Anders sieht es bei der asia-
tischen Hornisse aus. Die Vespa
velutina stammt aus Südostasien
und gilt bei uns als invasive Art.
Auf der Internetseite des Landes-
amtes für Umwelt Rheinland-
Pfalz ist zu lesen, dass diese Art
erstmals 2004 in Südfrankreich
nachgewiesen wurde. 2014 wur-
de sie im südlichen Rheinland-
Pfalz und im Raum Karlsruhe ent-
deckt. Mittlerweile haben sich
die Meldungen von medizinball-
großen Primär-Nestern oder Se-
kundär-Nestern mit einem
Durchmesser von 1,2 Metern der

asiatischen Variante in Baumkro-
nen (oft in großer Höhe) gehäuft,
deswegen wurde auch der Aufruf
gestartet, diese Nester zu mel-
den. Die asiatische Hornisse ist
meldepflichtig! Denn: Sie beja-
gen unsere heimischen Honig-
bienen, Wespen, andere Bestäu-
ber.

So langsam fallen die Blätter
von den Bäumen. Damit kommen
auch die Nester der asiatischen
Hornisse zum Vorschein. „Wir se-
hen, dass die asiatische Variante
sich unter dem Radar ausbreitet
und rufen deshalb dringend dazu
auf, die Nester oder auch fliegen-
de Hornissen zu melden. Denn
das Tier muss bekämpft werden
und im Schnitt überwintern 350
Königinnen pro Nest. Wenn da-
von im neuen Jahr nur zehn neue
Nester gebaut werden, dann kann
sich jeder ausrechnen, was für
ein Problem wir in ein paar Jahren
haben“, informiert Andreas Pre-
suhn, Obmann für Bienenge-
sundheit.

Über 100 Nester wurden in
diesem Jahr bereits in der Vorder-
pfalz beseitigt. Viel mehr als im
vergangenen Jahr. Meist sitzt das
Primärnest in der Gartenhecke,

das Sekundärnest wird dann in
Bäumen gebaut. „Es ist natürlich
leichter und besser, wenn bereits
das Primärnest gefunden wird, es
lässt sich leichter mit einem un-
giftigen Insektizid entfernen. Al-
lerdings fällt den meisten Men-
schen das Nest erst auf, wenn sie
die Gartenhecke zurückschnei-
den“, so Andreas Presuhn weiter.
Er ruft dazu auf, nicht eigenstän-
dig das Nest zu entfernen. Die
Stiche sind weitaus unangeneh-
mer und gefährlicher als die der
heimischen Hornisse.

„Die Vespa velutina verteidigt
aggressiv ihr Nest“. Einen aus-
führlichen Bericht und weitere In-
formationen rund um die asiati-
sche Hornisse gibt es unter
www.wochenblatt-repor-
ter.de/hornisse. |gib

Info

Wer ein Hornissen-Nest sieht, der kann
dieses auf der Internetseite artenfin-
der.rlp.de/MeldeaufrufAsiatischeHornisse
oder via E-Mail an invasivear-
ten@sgd.rlp.de melden. Bitte mit Foto!
Sobald ein Nest gemeldet wird, werden
Hornissen-Experten die Funde bewerten
und die Daten zusammentragen.

Zwei Heimspiele

Sandhausen. Zum nächsten
DFB-Pokalspiel erwartet der SV
Sandhausen Bayer 04 Leverku-
sen im GP Stadion am Hardtwald.
Der Ball rollt am Sonntag, 1. No-
vember, ab 18.30 Uhr. Zum Ab-
schluss einer spannenden Engli-
schen Woche misst sich der SV
Sandhausen mit dem 1. FC Saar-
brücken. Die Drittliga-Partie star-
tet am Samstag, 4. November,
um 14 Uhr. |kim/kata

Gewinnspiel:

Das Wochenblatt verlost gemeinsam mit
dem SV Sandhausen unter allen Lesern,
die bis Sonntag, 29. Oktober, 23.59 Uhr,
an der Verlosung teilnehmen, jeweils
zehn Mal zwei Eintrittskarten für das DFB-

Tickets für den SV Sandhausen gewinnen

Pokalspiel des SV Sandhausen gegen
Bayer 04 Leverkusen sowie für das Drittli-
gaspiel gegen den 1. FC Saarbrücken im
GP Stadion am Hardtwald. Die Gewinner
erhalten ihre Tickets per E-Mail.

Weitere Informationen:

Resttickets sind im
Online-Shop unter
www.ti-
ckets.svs1916.de, im

Fanshop in der Jahnstraße sowie bei der
Schwetzinger Zeitung in der Carl-Theo-
dor-Straße 2 in 68723 Schwetzingen und
im Zigarrenhaus Dürninger in Heidelberg,
Sofienstraße 11 in 69115 Heidelberg, er-
hältlich. Mehr Informationen zum SV
Sandhausen gibt es unter www.wochen-
blatt-reporter.de/sv-sandhausen.

Hommage

Speyer. Ein Abend über die Mu-
siklegende erwartet die Zu-
schauer am Samstag, 4. Novem-
ber, 20 Uhr, in der Stadthalle in
Speyer. Musikalisch geht es mit
Alex Parker auf eine Zeitreise mit
Evergreens wie „Merci Cherie“,
„Ein ehrenwertes Haus“ und
„Griechischer Wein“. Die Musik
aus den Bereichen des Chan-
sons, Schlager, Jazz und Pop,
werden die Herzen der Fans hö-
her schlagen lassen.

Udo Jürgens zählt zu den erfol-
greichsten Solokünstlern welt-

Die Udo Jürgens Story in Speyer

weit. Er besang in seinen Werken
den Frieden, Freiheit und die Lie-
be.Das Publikum darf sich neben
der unvergesslichen Musik auch
auf Geschichten und Anekdoten,
aus dem Leben des Künstlers
freuen. Diese werden, mit viel
Einfühlungsvermögen, von Ga-
briela Benesch präsentiert. |red

Weitere Informationen:

Eintrittskarten gibt es an allen bekannten
Vorverkaufsstellen und im Internet unter
www.rgv-event.com

ANZEIGE ANZEIGE

Nachbarschaft schonen

Wohnen. Um die Klimaziele zu
erreichen, soll auf fossile Brenn-
stoffe verzichtet werden – aber
was muss bei einer Luft-Wasser-
Wärmepumpe beachtet werden?
Gibt es Abstandsregeln zur
Grundstücksgrenze? Welche
Lautstärke ist bei einem Außen-
gerät zu erwarten und wie kann
ich diese reduzieren?

Die Motivation für den Hei-
zungstausch ist für viele Hausei-
gentümer, die monatlichen Ne-
benkosten zu senken und den
Strom mithilfe einer Photovoltaik-
anlage selbst zu erzeugen. Aber
bei einem Split-Gerät (Innen- und
Außengerät) geht es auch um das
äußerliche Erscheinungsbild –
und die Frage, wo die Wärmpum-
pe aufgestellt wird. In der Vergan-

Umgang mit der Wärmepumpe

genheit und je nach Bundesland
werden noch heute Wärmepum-
pen als gebäudeähnliches Bau-
werk eingestuft. Das bedeutet,
dass die Wärmepumpe mindes-
tens 2,5 Meter Abstand zum
Nachbargrundstück einhalten
muss. Bei Reihenhäusern ist die-
ser Abstand nur selten einzuhal-

ten. Schließlich wünschen Sie
sich als Hauseigentümer auch ei-
nen geeigneten Platz für das Au-
ßengerät und dieser ist nicht ide-
alerweise unter dem Schlafzim-
merfenster.

Die Abstandsreglung ist mitt-
lerweile von Bundesland zu Bun-
desland unterschiedlich, da man-

che Bundesländer dem gebäude-
ähnlichen Bauwerk widerspro-
chen haben. Nordrhein-Westfa-
len hat den Abstand beispielswei-
se auf einen halben Meter redu-
ziert. Wer eine Luft-Wasser-
Wärmpumpe für das Eigenheim
plant, sollte sich im Vorfeld bei
der Baubehörde über die Ab-
standsvorschriften informieren.

Bei der akustischen Wohnge-
sundheit dreht sich alles um die
Lautstärke: Eine viel befahrene
Straße kann Stress verursachen
(80 dB) und eine Kettensäge ist so
laut (110dB), dass schon Gehör-
schutz empfohlen wird. Das Au-

ßengerät einer Luft-Wasser-
Wärmpumpe beschränkt sich
tagsüber auf maximal 60 dB und
nachts auf 45 dB. 60 dB sind hör-
bar und mit Gruppengesprächen
zu vergleichen, während leise
Musik etwa 45 dB entspricht. Er-
fahrungsgemäß sind Split-Geräte
leiser als Einzelgeräte und können
durch eine Verkleidung des Ge-
räts zusätzlich gesenkt werden.
Hier ist aber zu beachten, dass
man sich vorher erkundigt, ob das
Außengerät verkleidet werden
darf. Ebenso empfiehlt sich beim
Kauf auf einen niedrigen Schall-
leistungspegel zu achten. |red

ANZEIGE ANZEIGEKersch uff Pälzisch

VON WOCHENBLATT-REPORTER
CORINNA SCHAUDER

Speyer. Am Sunndach, 29. Okto-
ber, feiere mer um 11 Uhr in de
Johanneskersch mol widder en
Gottesdienscht, wie uns de
Schnawwel gewachs is. Es gebt
Texte vun de Helga Schneider,
Mundartdichterin. Die Preddicht
is vun de Corinna Schauder, Par-
resen. Musik macht de Blues-
Wolf uff de Gittar, die Fraa Koss
orschelt. Denno gebts im Ge-
meindehaus was Gures se Esse.
Halle eisch de Termin schun emol
frei!
Sonntag, 29. Oktober, 11 Uhr, Jo-
hanneskirche

3. Platz für Schneller
Speyer. Der Speyerer Sportler
des Jahres Mario Schneller hat in
Nassau an der Lahn bei den Deut-
schen Meisterschaften im Para-
Tischtennis den dritten Platz im
Doppel der Senioren belegt. Part-
ner von Schneller, der inzwischen
beim VfL Duttweiler spielt, war
Herold Pufke. |cob

Neuwahlen
Speyer. Die Senioren Union lädt
zur Mitgliederversammlung mit
Neuwahl des Vorstandes und
Wahl der Delegierten für den Be-
zirks- und Landestag für Diens-
tag, 7. November, um 17 Uhr, in
den Seminarraum der Vereini-
gung Badisch Pfälzischer Karne-
valvereine in den Wartturm in
Speyer. Der Seminarraum ist
über die Wormser Landstraße
265 erreichbar. Der neu gewählte
Bundesvorsitzende der Senioren
Union, Fred Holger Ludwig, hat
sein Kommen angekündigt. |red

Seniorencafé
Speyer. Jeden Donnerstag lädt
der Speyerer Pflegedienst Puls zu
Kaffee und Kuchen nach St. Hed-
wig. Das Seniorencafé ist von 15
bis 17 Uhr geöffnet. Es kann bei
einem Tässchen Kaffee nach
Herzenslust gequatscht und ge-
spielt werden . |cob

27. Oktober 2023 Seite 5WOCHENBLATT
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Das Hornissennest in sechs Meter Höhe FOTO: BÖHMER

Aus sicherer Entfernung wurde das Foto aufgenommen. Wie
man sieht verteidigten sich die Insekten gegen die Entfer-

nung des Nestes. FOTO: BÖHMER

Kann der SV Sandhausen die nächsten Punkte gegen Lever-
kusen und Saarbrücken einfahren? FOTO: SVS/FOTO2PRESS

Eine Wärmepumpe kann zur Belastung für das nachbar-
schaftliche Verhältnis werden. FOTO: TOWN &AMP; COUNTRY HAUS

Eine große Auswahl an Markisen & Überdachungen anschauen. Umfangreichen Spezialkatalog
und kostenloses /unverbindliches Aufmaßangebot (in ganz Süddeutschland) anfordern!

Direkt vom Hersteller ·
bis 30 Jahre Garantie ·

TÜV-geprüft

Patentierter
Sonnen- u. Regenschutz!
Kostenloses Angebot!

Die Qualitätsmanufaktur
für Markisen & Überdachungen

Unsere Großausstellungen in Ihrer Nähe:
67061 Ludwigshafen • Saarlandstr. 19 • 0621/574098
67433 Neustadt • Hermann-Wehrle-Str. 7 • 0800/3638486
Internet: www.mm-markisen.de ke
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Sonntag, Tag der offenen Tür in al len Fi l ialen 13-16 Uhr*

SUPERGÜNSTIGE WINTERANGEBOTE

•Heizöltankreeinniguunngg

•Tanksanierung

•Tankmontage
und -demontage

www.braun-tankbau.de • braun-tankbau@t-online.de

Kostenlose
Beratung
Ausgezeichnet
mit dem
RAL-Gütesiegel
TÜV-geprüft

Die Beste unter d
er Sonn

e

· Rollläden
· Markisen · Fenster
· Motoren: Funk-Nachrüstung
· Haustüren · Jalousien

Rollläden – Sonnenschutzanlagen Fenster und Haustüren · Piller GmbH
Daimlerstraße 12 · 67340 Speyer · Tel: 0 6232/71313 · Fax: 0 6232/26606
E-Mail: info@piller-speyer.de · Internet: piller-speyer.de

Bauen & Wohnen
Ihre Fachfrmen für Umbau, Modernisierung, Renovierung und Reparatur

Anzeigensonderveröfentlichung

Wochenblatt Speyer
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Der Klimawandel ist spürbar

VON ANJA STEMLER

Klimawandel. Hitze, Starkre-
gen und wärmere Winter: Der
Klimawandel ist spürbar.
Auch Honigbienen und ande-
re Insekten bekommen dies
zu spüren, denn die natürli-
chen Abläufe verändern sich.
Peter Rech, Imker aus Leiden-
schaft, hat mit dem Wochen-
blatt in einem Interview dar-
über gesprochen, welche Aus-
wirkungen der Klimawandel
konkret hat.

WOCHENBLATT:
Bitte stellen Sie sich bitte kurz
vor.

PETER RECH:
Mein Name ist Peter Rech, bin 69
Jahre alt wohne in Bedesbach. In
meiner Familie gibt es Bienen seit
ca. 70 Jahren (Opa, Onkel und ich
seit 1998).

Ich bin Mitglied im Imkerverein
Kusel und habe 19 Bienenvölker
in der Gemarkung Bedesbach,
auf verschiedenen Standorten.

WOCHENBLATT:

Wie sind Sie zur Imkerei gekom-
men und was sind die täglichen
Arbeiten eines Imkers?

PETER RECH:
Durch die Liebe zur Natur und
aus Interesse an den Bienen bin
ich zu diesem Hobby gekommen.
Natürlich bedeutet es viel Arbeit
über das ganze Jahr, das weiß ei-
gentlich jeder Imker. Beginnend
im Frühjahr mit der Nachschau,
Schwarmverhinderung, Ableger
Bildung, Frühlingstracht, Köni-
ginnenzucht, Sommertracht,
Varroa Behandlung mit Ameisen-
säure, Winterfütterung, Winter-
festmachung und natürlich die
Winterbehandlung mit Oxalsäure
meistens im Dezember.

WOCHENBLATT:
Wie geht es Ihren Bienen aktuell
und mit welchen Problemen ha-
ben Sie zu kämpfen?

PETER RECH:
Meinen Bienen geht es im Großen
Ganzen gut, ich habe auch wenig
Winterverluste, das sagt mir,
dass mein Varroa Behandlung in
Ordnung ist. Völker die im Herbst
schlecht sind, kommen oft nicht
über den Winter.

WOCHENBLATT:
Zum Thema Klimawandel – Wann
haben Sie erste Veränderungen
festgestellt? Wie haben sich die-

Klima konkret - Interview mit Hobbyimker Peter Rech

se Veränderungen gezeigt?

PETER RECH:
Veränderungen durch den Klima-
wandel im Vergleich zu früher
man merkt darin, dass die Tracht
früher ist, als vor Jahren. Die Bie-
nen gehen früher in Brut und
Obstbäume blühen im Frühjahr
meistens gleichzeitig mit den
großen Rapsfelder.

Die Biene fliegt lieber eine kur-
ze Strecke, bei der viel zu holen
ist, dadurch werden manche
Obstbäume vernachlässigt. Die
Veränderung des Klimawandels
gibt es schon ein paar Jahre.
Bienenvölker entwickeln sich frü-
her, die Obstblüte ist früher, die
Sommer sind zu heiß, so dass die
Bienen früh im Sommer nicht
mehr viel finden und man das na-

türlich an der Honigernte merkt.

WOCHENBLATT:
Wie wirkt der Imker oder die Im-
kerin dagegen an?

PETER RECH:
Damit die Bienen und die Imker
eine Zukunft haben, sollten die
Imkervereine viel Jungimker aus-
bilden - was ja auch getan wird -
die Imkerverbände für eine gute
Schulung sorgen auf Landesebe-
ne, immer wieder das modernste

Wissen über die Varroa Behand-
lungen weitergeben.

WOCHENBLATT:
Welche Bedeutung hat Ihrer Mei-
nung nach die Honigbienenzucht
für die Landwirtschaft und die
Honigproduktion?

PETER RECH:
Alles was bepflanzt wird ist meis-
tens von der Honigbiene be-
stäubt, deshalb ist es wichtig in
jeder Region diese Insekten zu
haben, ob in der Landwirtschaft
zu Bestäubung oder für die Ho-
nigernte des Imkers. Auch tun
Wildbienen und andere Insekten
viel für die Bestäubung.

WOCHENBLATT:
Das Thema Bienensterben rückt
immer mehr in den Fokus, wie se-
hen Sie das?

PETER RECH:
Bienensterben gibt es auch jähr-
lich in vielen Regionen, ich bin bis
jetzt verschont geblieben.

WOCHENBLATT:
Macht sich der Klimawandel auch
bei der „Honigernte“ bemerkbar?

PETER RECH:
Den Klimawandel merkt man an
heißen Jahren am geringeren An-
teil des Sommerhonigs.

WOCHENBLATT:
Das Wochenblatt bedankt sich
ganz herzlich bei Ihnen.

Klima konkret

Klimaschutz und
Nachhaltigkeit
sind in aller
Munde. Doch wo
betrifft das kon-
kret unseren All-
tag?

Was können wir tun, um bewusster zu le-
ben und dabei gleichzeitig Ressourcen zu
schonen? Und wie kann ein nachhaltiger
Lebensstil begeistern, statt eine Last zu
sein? Diese und weitere Fragen will die
Wochenblatt-Serie Klima konkret beant-
worten. Alle zum Thema bereits veröf-
fentlichten Beiträge finden Sie auch auf
https://www.wochenblatt-reporter.de/
tag/klima-konkret

Peter Rech

Der Imker bei Arbeiten am Bienenvolk FOTOS: ANJA STEMLER

Alle Aktionen unter: moebel-martin.de

PROBEWOHNEN AB 12 UHR

RESTAURANT TOSCANA AB 12 UHR UND KINDERPARADIES AB 13 UHR GEÖFFNET

01.10. | 13 BIS 18 UHR
IN ZWEIBRÜCKEN

SONNTAGS
SHOPPING

GEWINNSPIEL | HÜPFBURG | ZAUBERSHOW

MITTAGS-BRUNCH „OKTOBERFEST“
IM RESTAURANT TOSCANA 

VON 12 BIS 14 UHR

MIT TOLLEN AKTIONEN FÜR 
DIE GANZE FAMILIE:

Wochenblatt Kusel
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Musical Magics

Mannheim. Die erfolgreiche
Musical-Gala der Großregion
kommt am Sonntag, 5. Novem-
ber, 19.30 Uhr, in das Mannhei-
mer Capitol.

In der Musikshow werden zeit-
lose Musicalklassiker aus „Tanz
der Vampire“, „Cats“, „We will
rock you“ oder „Phantom der
Oper“, aber auch Musik aus ak-
tuellen Produktionen wie „Die

Mit „The Show must go on“ in Mannheim
Eiskönigin“, „Aladdin“, „Tabaluga
und Lilli“ und „Moulin Rouge„
von einer siebenköpfigen Live-
band präsentiert. Rock- und
Popnummern wechseln sich mit
gefühlvollen Balladen und dra-
matischen Melodien ab. Die
wunderbaren Kostüme der Dar-
steller und der einzigartige
Sound runden dieses Musiker-
lebnis ab.

Der charismatische Modera-
tor führt die Zuschauer amüsant
und unterhaltsam durch die be-
wegendsten Szenen der Musi-
calgeschichte. |red

Weitere Informationen:

Eintrittskarten gibt es an allen bekannten
Vorverkaufsstellen und im Internet unter
www.whynot.events.de

ANZEIGE ANZEIGE

Nachhaltigkeit zum Anfassen

VON JESSICA BADER

Klima konkret. Dinge auspro-
bieren, Spaß haben und nach-
haltig inspiriert werden: Die
Ausstellung „Die nachhaltige
Musterwohnung“ der Klima-
schutzagentur Mannheim
mach neugierig.

Typische Alltagsgegenstände aus
Küche, Badezimmer, Wohn- und
Schlafzimmer sind für die Besu-
cher aufgebaut und mit prakti-
schen Hinweisen und Tipps ver-
sehen. Anregungen zur nachhal-
tigen Ernährung, Mülltrennung
oder dem Energiesparpotenzial
im Alltag, lassen sich hier interak-
tiv erfahren. Mal was hochheben,
öffnen oder ziehen – hier ist es
anschaulich.

Nachhaltigkeitstipps,
die motivieren

Die Klimaschutzagentur gibt es
seit 2009. Sie wurde mit der Idee
gegründet, das Klimaziel der
Stadt Mannheim umzusetzen.
Von drei auf dreizehn Personen
ist das Team mittlerweile ange-
wachsen, was die gewachsene
Bedeutung in den letzten vier-
zehn Jahren deutlich macht. An-
gefangen hat die Agentur mit der
klassischen Energieberatung für
„Häusle-Bauer“ und Mieter. Mitt-
lerweile sind die Themen auf ein
großes Portfolio ausgeweitet
worden - von Energie, Abfallver-
meidung, über Ernährung und
mehr Grün in der Stadt. „Wir be-
raten und inspirieren alle Grup-
pen“, fasst Caroline Golly, Refe-
rentin für Kommunikation, es zu-
sammen. „Schulklassen, Unter-
nehmen, Sportvereine und Glau-
bensgemeinschaften - wir versu-
chen jedem zu zeigen, was man
im eigenen Umfeld tun kann, um
mitzuwirken.“

Das Projekt Musterwohnung
als eine Art autarke Ausstellung
war schon lange ein Wunsch des
Klimaschutzagentur-Teams. Die
Frage dahinter: Wie kann man
Energie- und auch andere Nach-
haltigkeitstipps maximal motivie-
rend und interessant vermitteln?

Umgesetzt wurde die Ausstellung
zusammen mit dem Nationalthe-
ater Mannheim im Sommer 2022
im Rahmen des Mannheim Festi-
vals. Für zwei Wochen war sie im
Theater-Foyer begehbar, danach
als Wanderausstellung unter an-
derem im Foyer der Abendakade-
mie und der Stadtbibliothek zu
sehen. Seit Juli ist die nachhaltige
Musterwohnung nun in der
Neckarstadt-West beheimatet.
Bis Ende Januar 2024 bietet sich
die Gelegenheit, die Ausstellung
in der Zeppelinstraße 47 zu besu-
chen.

„Klimasünder“
im Haushalt

Wo verstecken sich die „Klima-
sünder“ in unseren Haushalten?
Beim Schlendern durch die ein-
zelnen Räume erfährt man es.
Aufgebaut ist eine „klassische“
Wohnung mit Küche, Bad, Wohn-
zimmer und Schlafzimmer. Kühl-
schrank, Spülmaschine, Bade-
wanne – es ist alles da, in einer
Ausstattung, wie man sie aus
dem durchschnittlichen Haus-
halt kenn. So soll verdeutlicht
werden, dass wir alle etwas ver-
ändern können. „Hier ist jeder
willkommen - egal mit welchem
Einkommen und Hintergrund“,
verdeutlicht Caroline Golly. Die
Hinweisschilder, die überall an-
gebracht sind, wurden auch in
Türkisch und Bulgarisch über-
setzt.

Der Fokus liegt auf den Berei-

Die nachhaltige Musterwohnung der Klimaschutzagentur Mannheim

chen Energie- , Strom- und Was-
ser sparen. Aber auch die The-
menbereiche Ernährung, Abfall,
Mobilität und ganz neu das The-
ma Begrünung in der Stadt wer-
den vermittelt.

Zu Besuch waren bereits
Schulklassen aus der Umgebung
sowie Jugendgruppen.

Was verbraucht
wie viel Energie?

Die nachhaltige Musterwohnung
setzt in unser aller Alltag an und
will mit konkreten Tipps dazu mo-
tivieren, den eigenen Energiever-
brauch und die eigene Ökobilanz
zu hinterfragen.

Den größten Impact hat dabei
das Thema Heizen. Ganz plakativ
gesagt: Jedes Grad weniger hilft.
Hier kann man gut das eigene
Verhalten reflektieren: Muss ich
es so warm bei mir haben zu Hau-
se? Der zweite wichtige Punkt be-
trifft das Thema Wasser – insbe-
sondere warmes Wasser. „Je kür-
zer ich warm dusche, desto bes-
ser“, stellt Caroline Golly klar.
Einer ihrer persönlichen Top-
Tipps: ein Duschsparkopf. Dieser
hat einen Durchlauf von sechs bis
sieben Litern Wasser pro Minu-
ten; statt zwölf bis fünfzehn Li-
tern.

Beim Betreten des Badezim-
mers wartet ein weiterer Aha-Ef-
fekt und dieser betrifft vor allem
Kosmetikprodukte für Männer,
die häufig in dunklem Design da-
herkommen: Dunkles Plastik

wird in Deutschland aussortiert
und nicht recycelt. Hier kann man
durch das Zurückgreifen auf eine
Alternative seine eigene Ökobi-
lanz schnell und einfach verbes-
sern.

Ein Thema, mit dem sich die
wenigsten auseinandersetzen
dürften, ist der digitale Energie-
verbrauch. Auch hier lohnt es
sich, genau hinzuschauen und zu
hinterfragen: „Was kostet mich
eigentlich was?“ Eine E-Mail, eine
Video-Konferenz, das Streaming
von Serien und Co. – alles ver-
braucht Energie oder, wie es Ca-
roline Golly ausdrückt: „Die Ser-
ver laufen nicht mit Luft und Lie-
be.“

Weiteres Einsparpotenzial bie-
tet der Router. Fast jeder hat ihn

im Haushalt, kaum jemand wird
darüber nachdenken, wie viel
Strom das Gerät verbraucht.
Deutlich weniger auf jeden Fall,
wenn man ihn über Nacht aus-
schaltet oder während man in Ur-
laub fährt. Als Erinnerungsstütze
kann hier ein Zettel dienen, wie
ihn sich Caroline Golly an die Tür
gehängt hat: „Router aus!“

Ein Blick in
den Kühlschrank

Auch die Küche der Musterwoh-
nung regt zum Nachdenken an.
Die Frage ist: Wie beeinflusst das,
was ich zu mir nehme, meinen
ökologischen Fußabdruck? Lei-
tungswasser zu trinken, ist schon
mal ein Anfang. Unter anderem
wird dadurch Müll eingespart
und weite Transporte fallen weg.
Außerdem kann man auch noch
richtig sparen. Ein Liter Leitungs-
wasser kostet gerade mal einen
halben Cent. Wer Sorge um die
Wasserqualität hat, kann eine
Probe einschicken und testen
lassen.

Ein Blick in den Kühlschrank
der Musterwohnung verdeut-
licht: Eine vegetarische Ernäh-
rung ist gut, die vegane ist noch
besser für das Klima. Doch selbst
welches Fleisch man isst, macht
einen Unterschied und zwar im
Hinblick darauf, wie viel CO2 pro
hundert Gramm bei der Produkti-
on entsteht. Das verdeutlichen
die unterschiedlichen Packungen
aus dem Kühlschrank mit ihrem
Gewicht. Beim Rind ist das im
Vergleich zu Hähnchen und
Schwein viel höher, da Rinder be-
kanntlich eine Menge Methan

produzieren. Was vielleicht nicht
jedem bewusst ist: Alle Produkte
von der Kuh haben aufgrund des-
sen eine schlechte Bilanz – auch
Käse und Milch. Eine Anregung,
um über pflanzliche Alternativen
nachzudenken.

Auch bei der Art und Weise,
wie wir kochen, können Kleinig-
keiten den Unterschied machen:
den Deckel auf den Topf packen
oder vorher das Wasser im Was-
serkocher erhitzen und dann in
den Topf umfüllen. Wichtig dabei:
Nur so viel Wasser erhitzen, wie
ich wirklich brauche. Caroline
Golly ist es wichtig, zu betonen:
„Der Wasserkocher ist immer die
beste Alternative.“

Wissen erweitern,
Verhalten hinterfragen

Es lassen sich noch viele prakti-
sche Tipps und spannende Fak-
ten in der nachhaltigen Muster-
wohnung erfahren – zum Beispiel
zu den Themen Müll und Mobili-
tät. So kann man konkret sehen,
wo es Verbesserungspotenzial im
eigenen Zuhause gibt. An der
Messstation für die einzelnen
Lampentypen ist der Unterschied
enorm: 65 Watt verbraucht eine
herkömmliche Glühbirne, die
LED-Variante nur sieben Watt.
Messgeräte für zu Hause kann
sich übrigens jeder gegen Pfand
ausleihen. Das Wissen rund um
das Thema Energieverbrauch zu
erweitern, ist dem Team der Kli-
maschutzagentur besonders
wichtig. „Wie viel ein Liter oder
500 Gramm sind, wissen alle.
Aber was man mit einer Kilowatt-
stunde Strom genau machen

kann, wissen doch die wenigs-
ten“, fasst Caroline Golly zusam-
men.

Eigene Verhaltensweisen und
Entscheidungen zu hinterfragen,
ist entscheidend, um eine Verän-
derung bei sich zu bewirken.
Aber was ist der nächstmögliche
Schritt, um noch mehr zu tun?
Auch hier liefert die nachhaltige
Musterwohnung Anregungen
und steht Interessierten motivie-
rend zur Seite: „Engagiere dich,
bringe dich ein - politisch, gesell-
schaftlich, mit dem, was du kon-
sumierst.“ Gemeinsam Zeichen
setzen, dazu lädt die Klima-
schutzagentur uns alle ein.

Weitere Informationen:

Geöffnet ist immer montags von 14 bis 16
Uhr. Interessierte können einen Termin für
eine Führung oder eine Beratung verein-
baren. Weitere Informationen gibt es un-
ter www.klima-ma.de/nachhaltig-leben/
nachhaltig-wohnen

Klima konkret

Klimaschutz und
Nachhaltigkeit
sind in aller Mun-
de. Doch wo be-
trifft das konkret

unseren Alltag? Was können wir tun, um
bewusster zu leben und dabei gleichzeitig
Ressourcen zu schonen? Und wie kann ein
nachhaltiger Lebensstil begeistern, statt
eine Last zu sein? Diese und weitere Fra-
gen will die Wochenblatt-Serie Klima kon-
kret beantworten. Alle zum Thema bereits
veröffentlichten Beiträge finden Sie auch
auf www.wochenblatt-reporter.de/tag/
klima-konkret

Caroline Golly möchte motivieren und zeigen, dass schon Kleinigkeiten einen Unterschied
machen FOTO: JESSICA BADER

Hier gibt es Energiespartipps zum Anfassen FOTO: JESSICA BADER
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Alt, selten und besonders - auch
Naturdenkmäler leiden unter Klimawandel

VON HEIKE SCHWITALLA

Kandel. Mit dem Klimawan-
del und den damit verbunde-
nen Trockenperioden und
Extremwettern steht die Na-
tur in der Region vor ganz
neuen Herausforderungen.

In den Wäldern sterben Bäu-
me, die Jahrhunderte bewegter
Geschichte überstanden haben,
Experten suchen nach immer
neuen Baumarten, die den neuen
Witterungsverhältnissen besser
gewachsen und gegen einge-
schleppte Pilze und Krankheiten
wehrhafter sind. Forstwirte wis-
sen: Mit den Bäumen ist es wie
mit den Menschen: die
schwächsten sind am meisten
gefährdet - und die Schwachen
sind immer die, die bereits krank
sind, die ganz jungen oder die
ganz alten. Auch so manches Na-
turdenkmal ist wegen des Klima-
wandels deshalb akut in Gefahr.
Gerade alte Bäume und Stadt-
bäume leiden unter den langen
und extremen Trockenperioden,
aber auch unter Starkregenereig-
nissen und Stürmen besonders
heftig.

Naturdenkmal - was ist
das eigentlich?

Aber was genau ist eigentlich ein
Naturdenkmal - und wie wird ein
Baum oder eine Fläche dazu? Im
Kreis Germersheim gibt es mitt-
lerweile rund 50 solcher Natur-
denkmale - meist sind es Bäume
oder kleinere Flächen. Zahlreiche
Eichen, Platanen, Kastanien, ein
Birnbaum und ein Mammutbaum
zählen zu den Naturdenkmalen
im Landkreis Germersheim, aber
auch der Niederbruch bei Erlen-
bach, das Areal Stixwörth bei Ha-
genbach oder die Orchideenwie-
se im Bruch bei Lustadt gehören -
als so genannte flächenhafte Na-
turdenkmale - dazu.
Die Naturdenkmale sind - wenn
sie sich in Dörfern befinden - oft
prägend für das Ortsbild, wie die
über 400 Jahre alte, imposante
und sehr seltene Bergulme bei
der protestantischen Kirche in
Minfeld. Von der Bergulme gibt

es in Deutschland noch rund
230.000 Exemplare, sie ist stark
durch das Ulmensterben be-
droht. Laut Bundesministerium
für Landwirtschaft und Ernäh-
rung sind alle drei in Deutschland
heimischen Ulmenarten vom
Aussterben bedroht - ganz be-
sonders auch die Bergulme, denn
als sehr anspruchsvolle Baumart

Jeder Bürger kann ein Naturdenkmal vorschlagen

bevorzugt sie sonnige bis halb-
schattige, kühle, eher frische und
feuchte Standorte.

Naturdenkmale sind Zeitzeu-
gen vieler Jahrhunderte beweg-
ter Geschichte. Ein Beispiel da-
für: die Bismarckeiche im Bien-

wald bei Schaidt. Ihr Name erin-
nert an den ersten Reichskanzler,
Fürst Otto von Bismarck, der am
Ende des 19. Jahrhunderts wirk-
te. Ihr Alter wird auf etwa 300 bis
350 Jahre geschätzt, ihr impo-
santer Umfang beträgt auf Brust-
höhe über 5,50 Meter. Der Baum
könnte, da ist man sich einig, so
manche Geschichte erzählen,

wenn er denn sprechen könnte -
nicht nur über Bismarck.

Naturdenkmäler sind - so will
es die amtliche Definition - „Ein-
zelschöpfungen der Natur“ (bei-
spielsweise Felsen, Quellen, alte
und seltene Bäume) oder ent-

sprechende Flächen bis 5 Hektar
Größe (kleinere Feuchtbiotope,
Pflanzenbestände, Heiden). Sie
werden durch Rechtsverordnung
der unteren Naturschutzbehörde
gesichert. Ihr Schutz erfolgt aus
wissenschaftlichen, naturge-
schichtlichen oder landeskundli-
chen und landeskulturellen Grün-
den oder wegen ihrer herausra-
genden Seltenheit, Eigenart oder
Schönheit. Mit Naturdenkmälern
ist Heimatgeschichte verbunden,
die wir bewahren und unserer
Nachfahren erhalten müssen.
Tatsächlich ist nicht jedes Natur-
denkmal gekennzeichnet - bei
den Nachforschungen darüber,
was beispielsweise der Land-
kreis Germersheim in Sachen
Naturdenkmal zu bieten hat, hilft
das Internet.

Naturdenkmäler sind den
meisten Menschen unbekannt -
sie aufzuspüren, zu kennen und
zu erleben, ist ein Hobby für alle,
die gerne im Freien unterwegs
sind und hilft das Bewusstsein
für den Wert der Natur zu schu-
len.

Wie wird ein Baum ein
Naturdenkmal?

Oft sind es Bürger*innen, Natur-
schutz-Organisationen oder die
Kommunen, die die untere Natur-
schutzbehörde auf große, alte,
seltene oder historisch wertvolle
Bäume oder Landschaften auf-
merksam machen. Die untere

Naturschutzbehörde in der Kreis-
verwaltung Germersheim startet
das Verfahren zur Ernennung ei-
nes Naturdenkmals nach Antrag-
stellung. Das zu prüfende Land-
schaftselement wird beobachtet
und beurteilt. Gibt es ausrei-
chend Gründe, die für eine Unter-
schutzstellung sprechen, kommt
es zur öffentlichen Auslage, da-
mit eventuell von der Unter-
schutzstellung Betroffene sich
zur Sachlage äußern können.
Gibt es nach zwei Wochen keine
Einwände, wird, die Rechtsver-
ordnung ausgefertigt, das neue
Naturdenkmal wird amtlich ge-
kennzeichnet und es ergeht eine
Mitteilung darüber an das Ver-
messungs- und Katasteramt. Es
kann also jeder Bäume oder
Areale melden, die er für ein Na-
turdenkmal hält. Formulare und
Ansprechpartner dafür hält
ebenfalls das Internet bereit.

Klima konkret

Klimaschutz
und Nachhal-
tigkeit sind in
aller Munde.
Doch wo be-

trifft das konkret unsere Alltag? Was kön-
nen wir tun, um bewusster zu leben und
dabei gleichzeitig Ressourcen zu schonen?
Und wie kann ein nachhaltiger Lebensstil
begeistern, statt eine Last zu sein? Diese
und weitere Fragen will die Wochenblatt-
Serie Klima konkret beantworten.
Alle zum Thema bereits veröffentlichten
Beiträge finden Sie auch im Internet unter
https://www.wochenblatt-reporter.de/
tag/klima-konkret

Traditionelle Kerwe
in Sondernheim

Sondernheim. Seit 1565 ist die
Kirchweih in Sondernheim Tradi-
tion. Rund um den dritten Sonn-
tag im August wird auf dem Fest-
platz vor der Tulla-Schule ein
buntes Programm für alt und jung
angeboten. Offizieller Beginn ist
am Samstagabend um 18:30
Uhr. Die „Sunnemer Brigge-
woochbuwe (un’ -mädle!)“stellen
den Kerwebaum, der Schützen-
verein 1957 Diana schießt einen
Salut und der Fanfarenzug des
Musikvereins 1959 Sondernheim
sorgt für den musikalischen Rah-
men der Eröffnung.

Im Anschluss an die Eröffnung
wird von der Kulturgemeinde
Sondernheim das Eröffnungsf-
reibier an die Gäste ausge-
schenkt. Die Besucher*innen
können sich auf Autoscooter und
Kinderkarussell, auf Zuckerwa-
ren-, Los und Spielwaren, sowie
auf Ball- und Pfeilwurfbuden
freuen.

Von 19. bis 22. August

Natürlich wird es auch an le-
ckeren Speisen und Getränken
nicht mangeln. Beim FCK-Freun-
deskreis gibt es neben einer Teu-
felswurst Saumagen-Burger, der
VfR 1926 Sondernheim serviert

unter anderem Spießbraten und
Currywurst und beim Förderver-
ein der KJG Sondernheim stehen
neben klassisch-herzhaften Im-
bissangeboten auch Dampfnu-
deln auf der Speisekarte. Zusätz-
lich zum regulären Getränkean-
gebot bietet der VfR in den
Abendstunden leckere Cocktails
an der Bar. Am „Kerwe“-Sonntag
findet um 11 Uhr ein ökumeni-
scher Kerwe-Gottesdienst direkt
auf dem Festplatz statt. Im An-
schluss daran gibt es ein herzhaf-
tes Mittagessen sowie frisch ge-
zapftes Bier am „Kerwe Ständl“
der KJG. Die evangelische Frau-
engemeinschaft bietet im An-
schluss an das Mittagessen ein
reichhaltiges Kuchenbüfett. Ab
etwa 14 Uhr erwacht dann auch
der übrige Festplatz nach und
nach zum Leben. Am Kerwe-
Montag startet der Festbetrieb
ab 16.30 Uhr. Zum Ausklang am
„Kerwe“-Dienstag werden die

Gäste vom Germersheimer Seni-
orenorchester schon ab 14 Uhr
musikalisch unterhalten. Für alle
anwesenden Seniorinnen und
Senioren wird es eine kleine süße
Überraschung geben. |hhs

Neuer Präsident

Germersheim. Turnusmäßig
wechselte unlängst die Präsi-
dentschaft beim Lions Club Ger-
mersheim. Heiner Scherer tritt
die Nachfolge von Mischa
Schmierer an und übernimmt das
Amt des Präsidenten für das Li-
ons-Jahr 2023/2024. Für das
ihm entgegengebrachte Vertrau-
en bedankte sich der neue Präsi-
dent Heiner Scherer bei seinem
Vorgänger und den anwesenden

Wechsel bei den Lions Germersheim

Clubmitgliedern und betonte,
dass er sich seiner Verantwor-
tung bewusst sei und sich auf die
Tätigkeit im Rahmen seiner Prä-
sidentschaft sehr freue.

Im Namen aller Mitglieder des
Lions - Club Germersheim dankte
er Mischa Schmierer für dessen
engagierte und bereichernde Zu-
sammenarbeit im vergangenen
Lions-Jahr und blickte dabei auf
einige Highlights zurück. |red

Die Minfelder Bergulme ist über 400 Jahre alt FOTO: HEIKE SCHWITALLA

Naturdenkmal im Herzen von Rülzheim - die rund 45
Meter große Platane wurde um 1800 hier gepflanzt
und 1984 zum Naturdenkmal ernannt. FOTO: SCHWITALLA

Informationstafel zur Minfel-
der Bergulme - nicht überall
sind Naturdenkmale so ein-
fach erkennbar FOTO: SCHWITALLA

Pfeilwurf-Bude FOTO: HEIKE SCHWITALLA

Kassenbelege der teilnehmenden Unter-
nehmen im Aktionszeitraum hochladen und 
wöchentlich viele tolle Preise gewinnen.

GEWINNT!
KARLSRUHE

Infos und teilnehmende Unternehmen unter

www.karlsruhe-gewinnt.de

Aktionszeitraum

14.08.2023 bis 24.09.2023

25.000 €

Hauptpreis

GOLD
im Wert von

gesponsert von

Vollständige Teilnahmebedingungen und Datenschutzerklärung unter 

www.karlsruhe-gewinnt.de. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
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Wasser - bald so kostbar wie Öl?

VON JULIA GLÖCKNER

Klima konkret. Deutschland
erlebte 2023 die sechste Dürre
in Folge. In der Pfalz sinken
wie überall die Grundwasser-
pegel. Die Lösungen von
Bund, Land und Kommunen
klingen plausibel, aber kos-
ten große Anstrengungen.

Grundwasser wird ein immer
knapperes Gut. Denn der Klima-
wandel verschiebt die Nieder-
schläge. So gibt es längere heiße
Trockenperioden; der Verbrauch
in privaten Haushalten und in der
Landwirtschaft steigt. Gleichzei-
tig geht laut Landesamt für Um-
welt (LfU) Rheinland-Pfalz (RLP)
die Grundwasserneubildung seit
Jahren zurück: Einerseits ver-
dunstet in der Hitze mehr, ander-
seits fließt Starkregen, den die
ausgetrockneten Böden nicht
aufnehmen können, oft ab in
Flüsse und Seen – und sickert
demnach nicht ins Grundwasser
ein. Die Niederschläge im Winter
reichen nicht aus, um die Defizite
im Sommer wettzumachen.

Deutschland gehört zu den
wasserreicheren Ländern der
Welt, aber auch zu denen mit den
größten Wasserverlusten in den
vergangenen 30 Jahren. Nach
einer Schätzung der Bundesan-
stalt für Geowissenschaften hat
Deutschland seit 2000 pro Jahr
0,76 Kubikkilometer Grundwas-
ser verloren. Würde sich die Kli-
maerwärmung wie bislang fort-
setzen, würden die Pegel bis
2100 meterweit sinken. Baumar-
ten wie Pappeln und Fichten wür-
de es dann nicht mehr geben. Die
Effekte ließen sich durch große
Anstrengungen abmildern.

Konflikte spürbar
Der Druck aufs Grundwasser ist
in der Pfalz wie überall groß. Es
wird nicht nur als Trinkwasser ge-
braucht, sondern auch als Kühl-
und Prozesswasser in der Indus-
trie. Auch die Nutzung als indus-
trieller Rohstoff ist üblich. So för-
dert etwa die BASF jährlich 22
Millionen Tonnen Wasser für Che-
mieprodukte. Hinzu kommen
1,34 Kubikkilometer aus dem
Rhein. Weiterhin entfällt auf die
Mineral- und Lebensmittelher-
steller ein großer Anteil, die in
RLP 2,4 Prozent des Grundwas-

sers fördern. Ein Teil steht auch
den Landwirten kostenlos zur Be-
regnung bereit. Bislang verlaufen
die Verteilungskämpfe in RLP we-
gen des natürlich großen Grund-
wasserkörpers weniger hart als
anderswo. In Niedersachsen und
Hessen sprachen einzelne Kreise
im Juli bereits Nutzungsverbote
fürs Autowaschen und fürs priva-
te Gärtnern aus. „In der Pfalz gab
es bislang keine kritischen Pegel,
die Nutzungsverbote notwendig
machten“, erklärt Ulrike Schnei-
der, Pressesprecherin der Struk-
tur- und Genehmigungsdirektion
Süd (SGD Süd). Die Behörde
nimmt subtile Nutzungskonflikte
aber mancherorts bereits wahr.
So stand ein Wörther Getränke-
hersteller bereits im Klinsch mit
den Trinkwasserversorgern, die
die Entnahme beschränken woll-
ten. „Mancherorts können die
Entnahmen trotz Anfrage nicht
ausgeweitet werden“, sagt
Schneider.

Nationale
Wasserstrategie

Das Bundeskabinett hat Ende
März die nationale Wasserstrate-
gie beschlossen. „Wir wollen
mögliche Verteilungskonflikte
durch Engpässe schon im Vorfeld
vermeiden. Die Nationale Was-
serstrategie schlägt umfangrei-
che Vorsorgemaßnahmen vor“,
erklärt Manuela Helmecke, Bo-
denforscherin am Umweltbun-
desamt (UBA). Transparente Re-
geln sollen künftig klären, wie
Wasser regional verteilt werden
kann, wenn dennoch Engpässe
auftreten.

Eine der wichtigsten Maßnah-
men: Fernleitungen sollen in Zu-
kunft Wasser aus nassen Regio-
nen in trockene bringen. Das LfU
Rheinland-Pfalz arbeitet mit
Kommunen und Wasserversor-

Wassermanagement von Bund, Land und Kommunen soll immer knapperes Gut sichern

gern daran, ein regionales und
überregionales Leitungsnetz be-
reitzustellen. In der Vorderpfalz
gibt es ein solches Fernleitungs-
netz schon.

„Nach den gängigen Klima-
prognosen werden wir nicht un-
bedingt weniger Wasser haben,
aber es regnet verstärkt im Win-
ter, wenn wir es nicht brauchen“,
erklärt Johannes Zehfuß, Vize-
präsident des Bauern- und Win-
zerverbands Süd, der in Böhl-Ig-
gelheim einen Kartoffelhof be-
treibt. „Wir müssen das Wasser
im Winter in Rückhaltebecken
stauen und speichern für Re-
genschwachzeiten. Die Bewirt-
schaftung durch Staue und Weh-
re wird eine Frage des Überle-
bens sein, auch in Europa.“

So sieht es auch die nationale
Wasserstrategie vor. Mit Talsper-
ren und Stauseen soll im Winter
Wasser gespeichert werden, um
es im Sommer abzugeben.

Sonderfall
Landwirtschaft

Mit Beregnung werden Ernten
gesichert, zumindest bei Kultu-
ren wie der Kartoffel; Mais und
Weizen allerdings vertrocknet
vielerorts: Denn die Kosten für
Technik und Betrieb würden den
Mehrertrag bei diesen Kulturen
meist nicht decken. Landwirte
hoffen auf die Entwicklung hitze-
resistenter Sorten. „Die Lösung
für die Vorderpfalz ist einzigartig.
Das Wasser wird aus dem Otter-
städter Altrhein über Leitungen
bis nach Speyer, Bad Dürkheim
und Frankenthal gepumpt, wäh-
rend Tiefbrunnen in anderen Re-
gionen der Pfalz am Grundwas-
sernetz hängen“, erklärt Zehfuß.

Doch es existiert ein Gesetzes-
entwurf des Landwirtschaftsmi-
nisteriums: Auch Bauern in
Rheinland-Pfalz sollen künftig ein
Entgelt für die Wasserentnahme

zahlen – als Anreiz für einen was-
serschonenden Umgang. Da-
durch würde sich auch die Daten-
lage verbessern. Denn dann
müssten Entnahmen durch einen
Zähler digital gemessen werden.

„Der Verbrauch in der Land-
wirtschaft macht laut offizieller
Statistik nur 2,2 Prozent der ge-
samten Wassermenge aus, die
jährlich in Deutschland aus
Grund- und Oberflächenwasser
entnommen wird. Die Zahl unter-
schätzt den tatsächlichen Ver-
brauch sehr wahrscheinlich“,
sagt Helmecke. „Die Entnahmen
der Landwirte werden häufig
nicht überwacht. Der Grund für
das Sinken der Grundwasserpe-
gel ist die anhaltende Trocken-
heit. Aber auch die Entnahme-
mengen wirken auf den Grund-
wasserstand.“ Die bisherigen
Daten beruhen teils auf Selbst-
auskünften der Landwirte.

Fürs Grundwassermanage-
ment brauche es einen Überblick
über Grundwasser-Entnahmen
aller Nutzer. Nur so lasse sich
prognostizieren, wo das Wasser
knapp werden könnte, sagt
Helmecke.

Doch die Bauern scheuen die
damit verbundenen Verwal-
tungskosten und stellen den Nut-
zen infrage. „Mit der Dokumenta-
tion der Entnahmen sind perso-
nelle Kosten für Bürokratie ver-
bunden, was Kleinbetriebe an ih-
re Grenzen bringt. Diese werden
sich auf Verbraucherpreise nie-
derschlagen“, sagt Zehfuß, „Mit
dem Wassercent werden die
Landwirte keinen Kubikmeter
weniger verbrauchen. Denn je-
der Landwirt hat jährlich eine
fundierte betriebswirtschaftliche
Weiterbildung zu machen, die ihn
zum überlegten Umgang mit
Wasser befähigt.“ |jg

Klima konkret

Klimaschutz und Nachhaltigkeit sind in al-
ler Munde. Doch wo betrifft das konkret

unsere Alltag? Was
können wir tun,
um bewusster zu
leben und dabei
gleichzeitig Res-
sourcen zu scho-

nen? Und wie kann
ein nachhaltiger Lebensstil begeistern,
statt eine Last zu sein? Diese und weitere
Fragen will die Wochenblatt-Serie Klima
konkret beantworten. Alle zum Thema
bereits veröffentlichten Beiträge finden
Sie auch auf https://www.wochenblatt-
reporter.de/
tag/klima-konkret

Schulstart in Rheinland-Pfalz

Rheinland-Pfalz. Aktiv ins neue
Schuljahr starten und das Eltern-
taxi stehen lassen. Dazu rufen
das Deutsche Kinderhilfswerk
(DKHW), der ökologische Ver-
kehrsclub VCD und der Verband
für Bildung und Erziehung (VBE)
zum Schulstart in Rheinland-
Pfalz auf. Den Schulweg zu Fuß,
mit dem Rad oder Roller zurück-
zulegen, sorgt für einen körperli-
chen Ausgleich der Kinder zum
langen Sitzen in der Schule. Sie
sind morgens wacher und kon-
zentrierter und können dem Un-
terricht besser folgen. Außerdem
fördert es ihre Entwicklung und
stärkt durch die Eigenverantwor-
tung ihr Selbstvertrauen auch für
andere Lebenssituationen, wenn
sie den Weg zur Schule selbst-
ständig zurücklegen.

Dazu kommt: Elterntaxis sor-
gen täglich für ein unübersichtli-
ches Verkehrschaos vor den
Schulen. Bei einer Schule mit
1000 Schülern fahren zu Stoßzei-
ten nach einer Umfrage der Ver-
bände etwa 170 Autos gleichzei-

Verbände geben Tipps, wie Kinder sicher zur Schule kommen
tig vor. Was viele nicht wissen:
Das Elterntaxi ist besonders für
jüngere Kinder nicht das sichers-
te Verkehrsmittel. Laut dem sta-
tistischen Bundesamt saßen 37
Prozent der im Jahr 2021 im Stra-
ßenverkehr verunglückten Kin-
der im Alter von sechs bis neun
Jahren als Mitfahrende im Auto.
Hinzu kommt: Halten zu viele Au-
tos gleichzeitig vor dem Schultor,
entstehen gefährliche Situatio-
nen vor allem für die Kinder, die
zu Fuß oder mit dem Rad kom-
men. Ein Kreislauf entsteht, der
den Irrglauben manifestiert, es
sei sicherer, das Kind mit dem
Auto zu bringen.

Sicherheitstipps
Laufgemeinschaften, auch Lauf-
busse genannt, sind das Gegen-
stück zu Fahrgemeinschaften.
Dafür werden Kinder aus der
Nachbarschaft zusammenge-
bracht, die den Schulweg ge-
meinsam zurücklegen. Es werden
unterschiedliche Haltestellen am
Weg vereinbart, an denen sich

die Kinder verabreden, um von
dort gemeinsam zur Schule zu
gehen. Dadurch wird der Schul-
weg sicherer, macht mehr Spaß
und die Kinder lernen aufeinan-
der aufzupassen. Das funktio-
niert natürlich auch für Radfahr-
gemeinschaften.

Eltern und Schulen sollten mit
den Kindern üben. Gerade erst
frisch eingeschult und den Weg
zur Schule sofort alleine zurück-
legen? Das ist für die Jüngsten
noch zu viel. Deshalb braucht es
zum Beispiel Schullotsen, die an
Überwegen den Verkehr regeln
und den Kindern Sicherheit ge-
ben. Zudem ist es hilfreich, wenn
kritische Verkehrsstellen ge-
meinsam mit Eltern oder Lehr-
kräften eingeübt werden. Wenn
die Regeln im Straßenverkehr
spielerisch vermittelt werden,
können Kinder den Schulweg
selbstsicher bewältigen.

Teils sehen sich die Eltern auch
gezwungen, ihre Kinder zu schule
zu fahren, weil Radwege fehlten,
so der VCD. Die Planung müsse

weniger autozentristisch sein.

Rücksicht nehmen!
Jüngeren Kindern fehlt noch die
Routine bei den Regeln im Stra-
ßenverkehr und sie lassen sich
leichter ablenken. Deshalb ist es
umso wichtiger, dass die anderen
Verkehrsteilnehmenden beson-
ders aufmerksam sind, um im Fall
der Fälle schnell zu reagieren.

Der Bundesgeschäftsführer
des Deutschen Kinderhilfswer-
kes, Holger Hofmann, betont:
„Wenn schon auf das Auto nicht
verzichtet werden kann, dann
sollten Eltern nicht bis auf den
letzten Meter an die Schule her-
anfahren. Zumindest ein kleiner
Fußweg ist für jede Schülerin und
jeden Schüler machbar.“

Die Verbände und rufen vom
18. bis zum 29. September 2023
Schulen und Kindertageseinrich-
tungen in ganz Deutschland zur
Teilnahme an den Aktionstagen
„Zu Fuß zur Schule und zum Kin-
dergarten“ auf. Anmeldungen im
Internet. |jg/red

Jeder Deutsche verbraucht 125 Liter Trinkwasser am Tag und
rund 6300 Liter für Konsum etwa von Baumwollshirts,
Fleisch und Zucker. FOTO (2): GLÖCKNER

Auf den Wasserstand des Rheins hat die Entnahme für die Landwirtschaft im Otterstädter
Altrhein keine Effekte , da die genehmigte Entnahme im Verhältnis zum Zufluss gering ist.

FOTO: JULIA GLÖCKNER

Wredestraße 17 – 67059 Ludwigshafen
Öffnungszeiten: Mo – Fr 9:30 – 18 Uhr

0621 / 51 41 76 – www.raeth-juwelier.de – info@raeth-juwelier.de

Große Auswahl an Trauringen

Check jetzt ein bei job.rheinpfalz.de, 
dem größten Stellenmarkt 
aus der Pfalz!

job.rheinpfalz.de
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